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VORWORT 

Infolge  der  außerordentlich  geftiegenen  Herftellungskoften  kann 
fidi  der  neue  Band  nidit  in  gleidiem  Umfang  darbieten,  wie 
fein  Vorgänger.  War  deffen  ftattlidier  Umfang  dodi  nur  zu  er-^ 
möglidien,  weil  er  nodi  in  den  man  mödite  faft  fagen  gefeg- 
neten  Vorkriegszeiten  gedrudct  war.  Es  wird  daher  auf  die 
Abfidit,  wertvolle  ältere  Überfe^ungen  erftmalig  durdi  Drude 
der  Allgemeinheit  zugänglidi  zu  madien,  fürs  erfte  verziditet 
werden  muffen. 

Die  beabfiditigte  ablchließende  Bibliographie  »Dante  in  Deutich» 
land«,  die  für  diefen  Band  geplant  war,  wird  nun  befiimmt  im 
nächften  kommen,  um  auch  nodi  die  Veröffentlichungen  diefes 
Jahres  mit  einbeziehen  zu  können. 

Tro^  aller  Bemühungen  war  es  bei  den  noch  immer  mangel- 
haften Verbindungen  mit  dem  Ausland  nicht  möglich,  ein  er-' 
fchöpfendes  Referat  über  des  fpanifchen  Profeffors  Miguel  Afin 
Palacio  La  escatologia  musulmana  en  la  Divina  Comedia  (^Madrid, 
1920}  zu  erhalten.  ^ 

Das  neu  erftandene  Jahrbuch  hat  durchweg  freundlichfte  Auf-r 
nähme  gefunden,  wie  auch  die  Mitgliederzahl  der  Dantegefell- 
fchaft:  erheblich  geftiegen  ift,  zufehends  weiter  fteigt.  Es  zeigt  fich 
eben  auch  hier,  daß  in  diefen  Zeiten  der  äußeren  und  inneren  Not 
jener  befte  Kern  im  deutfchen  Stamme  fich  regt  und  fproßt,  der 
fich  von  der  platten  Genußfudit  oder  der  dekadenten  Indolenz 
ab-  und  aus  einem  inneren  Bedürfnis  heraus  einer  gediegenen 
und  gefeftigten  geiftigen  Kultur  zuwendet,  die  allein  einen  sichern 
und  wohlgegründeten  Aufftieg  verbürgen  kann.  Möge  dazu  auch 
der  Geift  Dantes,  der  hier  wahrhaftig  ein  Führer  fein  kann,  das 
feinige  beitragen! 

Königsberg  Fr.,  24.  Juli  1921 

Tragheimer  Pulverftr.  23/24 

Dr.  Hugo  Daffner 
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DANTES  BEZIEHUNGEN  ZUR  GNOSIS 
UND  KABBALA 

VON 
GEH.  REGIERUNGSRAT  DR.  FRANZ  KAMPERS 

Wenn  Dante  in  ernfter  und  einfamer  Hoheit  durch  die 
Straßen  Veronas  wanderte,  dann  flüfterten  fidi  wohl  die 
Frauen  (cheuen  Blidcs  zu  "  fo  erzählt  Boccaccio  ",  daß  die  Hölle 
ihre  Spuren  in  feinem  Antli^e  hinterlafTen  habe.  Vielleidit  haben 
jene,  die  wirklidi  fo  fpradien,  audi  geglaubt,  daß  dem,  weldier 
die  fieben  Ringe  der  Hölle  unverfehrt  durdizog,  dämonifdie 
Mädite  Untertan  fein  müßten.  Tatfädilidi  haben  ja  fogar  weitere 
Kreife,  felbft  foldie,  weldie  man  für  aufgeklärter  hätte  halten 
follen,  den  weltweifen  Diditer  nodi  ein  Jahr  vor  feinem  Tode  für 
einen  Nekromanten  gehalten. 

«^»  Zwei  Notariatsinftrumente  vom  9.  Februar  und  vom  11.  Sep- 
tember 1320,  weldie  in  Avignon  aufgenommen  wurden,  geben 
Kunde  von  den  fdiarfen  Gegenfä^en,  weldie  den  Pontifikat 
Johannes  XXII.  zu  einem  fo  bewegten  maditen.  In  Oberitalien 
war  es  Matthaeus  Visconti,  weldier  den  Maditbeftrebungen  der 
Kurie  nadidrüddidift:  entgegentrat.  Ihn  traf  der  Bann  des  erzürn- 
ten Papftes.  Nun  fudite  Matthaeus  mit  Hilfe  abergläubisdier 
Mittel,  an  weldie  damals  die  hödiften  Perfönlidikeiten  glaubten, 
denPapft  ausdemWege  zu  räumen.  Audi  er  lebte  in  dem  Wahne, 
daß  man  durdi  die  Behandlung  von  Miniaturdarftellungen  einer 
verhaßten  Perfon  mit  giftigen  Gafen  verderblidie  Fernwirkungen 
erzielen  könne.  Der  gedingte  »Zauberer«,  Bartholomäus  Canho- 
lati,  verrät  aber  das  Unterfangen.  Akbald  wird  eine  Kardinals- 
kommiffion  zur  Untersudiung  des  Falles  eingefe^t,  vor  weldier 
Canholati  feine  Ausfagen  madit.  Nadi  Mailand  zurüdcgekehrt 
wird  diefer  in  Haft  genommen.  Dann  aber  kommt  der  jüngere 
Sohn  des  Matthäus  Visconti,  Galeazzo,  auf  den  Plan  zurüde.  Audi 
diefer  mödite  fidi  der  Zauberkünste  des  Eingekerkerten  be- 


dienen.  Er  läßt  ihn  um  die  Mitte  des  Jahres  1320  nadi  Piacenza 
kommen  ^  darüber  unterriditet  das  zweite  Aktenftüdc  «  und 
redet  ihm  zu.Der  aber  bittet  fidi  Zeit  zum  Überlegen  aus.Galeazzo 
wünfdit,  daß  diefe  Überlegung  in  feinem  Sinne  ausfallen  möge 
und  fügt  bei :  » Wiffe,  daß  idi  den  Magifter  Dante  Alighieri  aus 
Florenz  habe  zu  mir  kommen  laffen  wegen  diefer  Angelegenheit«. 
Darauf  erklärt  Bartholomäus,  es  sei  ihm  ganz  redit,  wenn  diefer 
das  von  Galeazzo  Gewün0ite  ausführe.  Der  Visconti  aber  meint, 
es  sei  ihm  dodi  aus  irgend  einem  Grunde  nidit  genehm,  daß 
Dante  die  Hand  dabei  im  Spiele  habe.  ^ 

«6^  So  viel  ergeben  diefe  für  die  Kulturgelchidite  der  Zeit  hödift 
anziehenden  Notariatsinftrumente  mit  Sidierheit,  daß  es  Kreife 
in  Italien  gab,  weldie  glaubten,  Dante  nodi  kurz  vor  feinem  Tode 
in  Verbindung  bringen  zu  dürfen  mit  angeblidien  abergläubi{dien 
Attentatsverfudien  gegen  den  Papft.  Dies  und  das  über  die 
»Commedia«  wurde  damals  fdion  geraunt.  Man  wußte,  daß 
Vergil  der  Führer  des  Jenfeitswanderers  war,  jener  Vergil,  den 
das  ganze  Mittelalter  für  einen  Zauberer  hielt.  Der  und  Jener, 
weldier  dem  Hange  der  Zeit  folgend  irgend  ein  Erzeugnis  der 
kraufen  Vifionsliteratur  des  Mittelalters  gelesen  hatte,  mag  wirk- 
lidi  geglaubt  haben,  daß  den  Diditer  tatfädilidi  der  Feuersdiein 
der  Hölle  umzudct,  der  Glanz  des  Himmels  umftrahlt  habe,  daß 
überirdilche  Gewalten  ihm  deshalb  verliehen  feien.  Wurde  dodi 
fpäter  audi  Petrarca  befdiuldigt,  ein  foldier  Zauberer  zu  fein, 
worüber  diefer  fidi  mit  Bitterkeit  äußert.  Ob  Dante  gewußt  hat 
von  diefen  töriditen  Dingen?  Wir  hören  nidits  davon.  Nur  fo 
viel  können  wir  feftftellen,  daß  er  in  die  kabbaliftildie  Geheim- 
lehre, mit  weldier  foldi  finfterer  Aberglaube  zufammengebradit 
wurde,  und  aus  weldier  diefer  fidierlidi  audi  Nahrung  gefogen 

•  Die  Aktenftüdce  befprach  als  Erfter  G.  Jorio  CUna  nuova  notizia  suUa 
vita  di  Dante.  Rivista  Abruzzese  O8953  fasc.  VII~VIII  p.  353-58}.  Im  Band 
XVIII  C1897}  72  fF.  des  Hiftorifchen  Jahrbuchs  kam  H.  Grauert  (Neue 
Dante -Forfchungen)  auf  diefe  Publikation  zurück,  und  P.  K.Eubel  ver-r 
öffentlidite  ebendort  (Vom  Zauberunwefen  anfangs  des  14.  Jahrh.)  S.  608 ff. 
die  amtlichen  Te:j:te.  Die  Stelle  S.  js  u.  621. 


hat,  tiefere  Einblicke  gewonnen  hat.  Diefe  Kabbala  wird  ihm 
vielleicht  auch  jene  gnoftifchen  Bilder  vermittelt  haben,  deren 
Nachzeichnungen  wir  wiederholt  in  der  »Commedia«  finden. 
Wenn  hier  von  Beziehungen  Dantes  zu  diefen  beiden  religiöfen 
Syftemen,  der  Gnofis  und  der  Kabbala,  die  Rede  ift,  fo  bleiben 
deren  abergläubifche  Verzerrungen  ganz  aus  dem  Spiele. 
*fc^  Erft  in  den  legten  Jahrzehnten  hat  der  Scharf  finn  philologifcher 
und  religionsgelchichtlicher  Forfcher  über  Wefen  und  Inhalt  der 
Gnofis  und  Kabbala  manch  neues  Licht  gebreitet.  Wir  wifien  je^t, 
daß  es  fich  bei  beiden  Syfi:emen  um  fehr  komplizierte  Gebilde 
handelt.  Die  Forfchungen  im  einzelnen  sind  noch  lange  nidit  ab- 
gefchloflen,  und  ^  was  für  uns  hier  von  Bedeutung  ifi:  *-  insbefon- 
dere  ifi:  das  Verhältnis  des  höchft  {diwankenden  Begriflrs  der 
Gnofis  nach  unten  hin  zu  den  Myfterien  der  Antike,  nach  oben 
hin  zu  der  jüdilchen  Kabbala  noch  nicht  in  genügender  Klarheit 
herausgefi;ellt.  Immerhin  sind  wir  aber  heute  {chon  in  der  Lage, 
aus  beiden  Syftemen  eine  Gruppe  von  Bildern  herauszugreifen, 
welche,  wie  off^enfichtlich  werden  dürifte,  Farben  zu  der  Szenerie 
und  zu  den  führenden  Gefi;alten  des  Weltgedichtes  Dantes  her- 
gegeben habend 

ifr»  Was  wir  unter  der  nachchriftlichen  Gnofis  zu  verfi;ehen 
haben,  das  offenbart  uns  der  von  Hippolyt  mitgeteilte  Hymnus, 

^  Das  unten  genannte  Budi  von  Lambert,  das  meine  ältere  Hypothefc 
vom  Einfluffe  der  Gnofis  auf  Dante  (Dante  und  die  Renaissance.  Internation. 
Wodienfchrift  1910.  Okt.])  nach  der  Seite  der  Kabbala  hin  ergänzte  und  da-^ 
durch  ftü^te,  legte  mir  den  Gedanken  nahe,  meine  früheren  Ausführungen 
durch  Verariseitung  mehrerer  geficherterErgebniffe  der  neueren  For(chung 
zu  erweitern  und  in  den  Zufammenhang  mit  den  von  Lambert  herausge-^ 
(teilten  Tatfachen  zu  bringen.  Eine  abgefchloffcne  genetißiie  Darftellung 
jener  Gedankenreihen  von  Babylon  bis  zu  unferem  Florentiner  wollte  und 
konnte  ich  nicht  geben,  Diefe  Zielfe^ung  erlaubte  die  ohnehin  gebotene 
Befchränkung  des  wiffenßfiaftlichen  Apparats.  Für  die  Gnofis  zog  idi  be-» 
sonders  heran:  W.  Anz,  Zur  Frage  nach  dem  Urfprung  des  Gnofi;icismus. 
Leipzig  1897;  W.  Bouffet,Hauptproblemeder Gnofis. Göttingen  1907. Viele 
Hinweife  fowohl  für  die  Kabbala,  wie  auch  für  die  Gnofis  verdanke  ich  dem 
an  religionsgefchichtlichen  Materialien  übervollen  Buche  von  R.  Eisler, 
Weltenmantel  und  Himmelszelt.  München  1910.  Für  die  Kabbala  insbeson-^ 
dere  verwertete  ich  die  meines  Erachtens  sehr  bemerkenswerten  Aus-r 
führungenvon  F.A.Lambert,  Dantes Matelda und  Bcatrice.  München  1913. 


welcher  in  dem  Kreife  der  jüngeren  Sekte  der  Naaffener  ge- 
braudit  wurde,  aber  dodi  »offenbar  älter  ift  als  feine  Umgebung«. 
Hier  gibt  Chriftus  felbft  den  Zwedk  feiner  Sendung  an.  Darnadi 
wird  hier  unter  Gnofis  verftanden :  die  Kenntnis  der  »verborgenen 
Geheimniffe  des  heiligen  Weges«;  das  ift  die  Kenntnis  jenes 
Weges,  der  von  dem  kreatürlidien  Element  zu  dem  hödiften 
Gott  emporführt,  weiter  die  Kenntnis  der  Äonen,  weldie  dabei 
zu  durdiwandern  find,  und  der  Sakramente,  weldie  zu  diefer 
Wanderung  befähigend  Das  gnoftifdie  Syftem  gipfelt  in  einem 
hödiften  unerkannten  und  unbekannten  Gott,  deffen  Wefen 
Lidit  ift.  Ihm  zur  Seite  ftellt  es  die  »Mutter«,  die  Sophia. 
«-In  dem  gnoftifdien  Weihegebet  der  Thomasakten  wird  der 
Heilige  Geift  angerufen  als  die  »barmherzige  Mutter«,  als  »Mutter 
der  fieben  Häufer,  deren  Ruhe  im  aditen  Haufe  ift«.  Diefe  in  der 
Aditheit  wohnende  Sophia  ift  die  Mutter  der  fieben  Ardionten, 
deren  Reidie  unter  den  »unterhalb  der  oberen  Welt  befindlidien 
fieben  Häuf ern«  zu  verftehen  find.  »Als  die  barmherzige  Mutter 
der  Menfdien  gewährt  der  Heilige  Geift,  der  bald  mit  der 
Sophia  identifiziert,  bald  von  ihr  unterfchieden  wird,  »Freude 
und  Ruhe  denen,  die  mit  ihr  verbunden  find«.  Das  ift  das  Hodi-^ 
zeitsmahl  der  Sophia«  ^  Jene  Ardionten  find  die  Planetenfürften, 
halb  göttlidie,  halb  dämonifche  Wefen.  Als  Planetenfürften  find 
fie  dem  von  Babylon  überkommenen  aftralen  Denken  Welt- 
herrfdier,  und  in  der  Gnofis  erfdieint  die  Befreiung  von  ihnen 
als  Erlöfung  von  dem  Zwange  der  planetarifchen  Sdiidcfalsmädite. 
»^  »Ein  Mythus  von  der  Sdiöpfung  des  Menfdien  durdi  die 
Sieben  belehrte  die  Mysten«,  die  in  die  Myfterien  Einzuweihen- 
den, »daß  die  Menfdien  oder  wenigftens  einige  Menfdien  von 
Anbeginn  an  ein  höheres,  aus  der  Liditwelt  ftammendes  Element 
in  fidi  tragen,  das  fie  befähige,  fidi  über  die  Welt  der  Sieben  in 
die  obere  Welt  des  Lidites,  des  unbekannten  Vaters  und  der 
himmlifdien  Mutter,  zu  erheben.  In  ihren  Myfterien  lehrten 
diefe  Gnoftiker  vor  allem  die  Mysten  die  Art,  wie  fidi  ihre  Seele 
•Anz.  S.9f.    *Anz.  S.  37. 


nach  dem  Tode  durdi  die  Welt  der  fieben  Ardionten  erheben 
könne«.  ^  Sieben  Tore  muß  die  Seele  durdi{chreiten,und  an  jedem 
einzelnen  verwehrt  ein  Ardiont  den  Eingang,  bis  die  befondere 
Formel  gefagt  ift.  Oberhalb  des  legten  feurigen  Durdigangs 
herHcht  die  Gnade.  Hat  die  Seele  alle  Tore  durdilaufen,  fo  ift  fie 
zur  Teilnahme  an  dem  Hodizeitsmahle  bereditigt.  Diefe  Seelen» 
reife  ift  ein  wefentlidier  Zug  der  gnoftifdien  Lehre. 
«-  Eine  foldie  Auffahrt  der  Seele  durdi  die  Reidie  der  fieben 
Planeten  kannten  nun  audi  nadiCelfus  dieMyfterien  desMithras. 
Das  ift  ein  fidierer  Beweis  dafür,  daß  durdi  deren  Vermittlung 
diefe  wegen  ihres  aftralen  Charakters  babylonifchen  Elemente 
in  die  Gnofis  gelangten.  Da  ift  es  nun  bedeutfam,  zu  fehen,  daß 
diefer  Celfus  eine  fiebentorige  Leiter  erwähnt,  deren  einzelne 
Tore  aus  Blei,  Zinn,  Erz,  Eifen,  Milchmetall,  Silber  und  Gold  be-^ 
ftehen.'^  Auch  diefes  Gleichnis  führt  uns  wieder  nach  Babylonien. 
Es  ergibt  fich  nämlich  die  Tatfache,  daß  der  ragende  Turm  von 
Babel  mit  feinen  fieben  Schichtungen,  von  denen  jede  einer 
planetarifchen  Gottheit  heilig  war,  fo  wie  ihn  Herodot  belchreibt', 
der  Gnofis  zu  einem  Sinnbild  ihrer  Läuterungsreife  der  Seele 
geworden  ift.  Auch  bei  diefem  Turm  der  fieben  Planeten  find 
die  einzelnen  Schichtungen  durch  die  Farben  der  Metalle  gekenn- 
zeichnet. Den  Tempel  der  fieben  Zonen  erwähnt  Gudea  bei 
feinen  Tempelbauten  in  Lagas,  »defl'en  Befteiger  bis  zur  Spi^e 
Ningirfu  ein  gutes  Schickfal  beftimmt«.  Nebukadnezar  erbaute 
dem  Nabu  den  fiebenftufigen  Turm  von  Borfippa,  deflfen  Refte 
noch  vorhanden  find.  Der  berühmtefte  unter  diefen  Turmriefen 
aber  ift  Efagila,  der  fiebenftufige  Sakralbau  in  Babylon. 
«-  Der  Turm  von  Babel  *  will  fein  ein  Abbild  des  Götterberges, 
der  fich  entweder  im  Paradiefeslande  erhebt,  wo  der  Welten- 
baum ragt,  oder  aber  Paradies  und  Weltenbaum  auf  feinem 
Scheitel  trägt.  Diefer  Götterberg  des  Oftens  ift  der  Nabel  der 

'  B  o  u  f  f  e  t  S.  321.  ^  Celfus,  Wahres  Wort.  Hrsg.  v.  Th.  Keim.  Zürich  1873. 
S.  84ff.  '  Herodot  I,  I78~i87.  *  Die  Literatur  darüber  bei  F.  Kampers, 
Gnoftifches  im  »Parzival«  und  in  verwandten  Dichtungen.  Mitteilungen  d. 
fchlef.  Gef.  f.  Volkskunde.  XXI  C1919}  19  f. 


Erde,  »das  Mutterband  zwifdien  Diesfeits  und  Jenfeits«.  Bezeidi- 
nend  find  die  zahlreidien  Namen  diefes  Bauwerkes,  von  denen 
einige  herausgehoben  feien:  »Berghaus  des  Himmels«,  »Haus 
des  großen  Lidites«,  »Band  zwifchen  Himmel  und  Erde«,  »Son- 
nenwohnung«, »Grabhaus  der  Nadit«,  »Wohnung  der  Ewigkeit«, 
»Palaft  des  ewigen  Sdilafes«.  Diefe  Beinamen  enthüllen  den 
ganzen  Gehalt  der  Vorftellungen  von  diefem  göttlidien Bergthron. 
Aus  ihnen  (Hion  erkennen  wir,  daß  die  Göttermär  des  Zweiftrom- 
landes  überfinnlidie  Vorftellungen  mit  diefem  Bauwerk  verband. 
Mythus  und  Heldenfage  knüpfen  an  ihn  an:  fo  der  Aufftieg  des 
Sonnengottes  zu  feiner  ftrahlenden  Höhe  oder  fein  Kampf  um 
die  Wiedereroberung  des  Liditreidies ;  fo  die  Wanderung  des 
Nationalhelden  Babyloniens,  Gilgamefdi-Nimrods,  durdi  Nadit 
und  Grauen  des  Inneren  diefes  Bergthrones  zu  feinem  Ahn  im 
Paradiefesland,  mit  weldiem  er  ergreifende  Zwiefpradie  über 
das  Leben  hält.  Diefes  und  die  myftifche  Deutung  der  fieben 
Sdiiditen  haben  den  Turm,  weldier  ohnehin  durdi  feine  un-^ 
geheure,  in  der  Bibel  gerühmte  Größe  die  Phantafie  audi  nadi 
feinem  Zerfalle  befchäftigte,  zu  einem  vollkommenen  Sinnbild 
für  die  gnoftifche  Auffahrt  der  Seele  gemadit. 
ifc»  Der  tiefiinnigen  Vorftellungswelt  des  Oftens  hat  die  Gnofis 
aber  audi  die  Zentralfigur  ihres  Syftems,  die  Sophia,  entnommen. 
Deren  Urbild  ift  die  vorderafiatifche  Göttin  Kybele,  weldie  bald 
als  reine  jungfräulidie  Himmelskönigin,  bald  als  wilde  Liebes- 
göttin erfdieint.  In  diefer  Doppelnatur  der  weit  verehrten  All- 
mutter verkörpert  fidi  das  fonderbare  Sdiwanken  des  Orientalen 
zwifchen  zügellofer  Sinnengier  und  asketifcher  Fludit  ins  Über- 
finnlidie. Mit  Zügen  diefer  Göttin  verfchmolz  die  Gnofis  aber 
audi,  als  fie  das  Bild  ihrer  Sophia  formte,  neben  Zügen  der  ägyp- 
tifchen  Ifis  audi  foldie  der  jüdifchen  Hypoftafe  der  »Weisheit 
Gottes«,  weldi  le^tere  fidi  ftellen weife  unter  der  Einwirkung 
iranildier  Gedankenbilder  geftaltete. 

'fr' Wundervoll  {childert   fchon  Hiob  die  präexiftente  göttlidie 
Weisheit,  die  erhaben  thront  über  den  Tiefen  der  Wafler  und 
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dem  Lande  der  Lebendigen.  Es  beginnt  hier  die  Ablöfung  der 
Weisheit  von  Gott^  Diefe  Trennung  nimmt  audi  das  Budi  Barudi 
vor,  weldies  die  Weisheit  in  diditerifcher  Perfonifikation  (cfiildert. 
»Wer  ftieg  zum  Himmel  hinauf  und  nahm  fie  und  bradite  fie  aus 
den  Wolken  herab?«  Gott  allein  findet  fie.  »Danadi  erfchien  fie 
auf  der  Erde  und  v/andelte  unter  den  Menfchen«.^  Im  Budie  der 
Weisheit'  ift  fie  die  Künftlerin  des  All.  Hier  wird  sie  in  der  Vor- 
ftellung  des  Verfafiers  zu  einer  »felbftändigen  Hypoftafe  neben 
Gott«. 

«^  Die  Weisheit  erfcheint  hier  als  ein  Haudi  aus  Gottes  Kraft, 
als  ein  lauterer  Ausfluß  aus  des  Allmäditigen  Herrlidikeit,  als  ein 
Abglanz  des  ewigen  Lidites.  Der  Herr  des  Alls  liebt  fie;  fie  ift  ein- 
geweiht in  Gottes  Pläne.  Den  Salomo  lehrt  fie  den  Bau  des  Welt- 
alls, die  Wirkfamkeit  der  Elemente,  Anfang  und  Ende  und  Mitte 
der  Zeiten,  den  Kreislauf  der  Jahre  und  die  Stellung  der  Ge- 
ftirne,  die  Natur  der  Tiere,  die  Madit  der  Geifter  auf  die  Ge- 
danken der  Menfchen,  die  Verfchiedenheiten  der  Pflanzen  und 
die  Kräfte  der  Wurzeln,  was  verborgen  ift  und  fiditbar.  Im  Auf- 
trage des  Herrn  baut  fie  einen  Tempel  auf  Gottes  heiligem  Berge, 
als  Abbild  des  heiligen  Zeltes,  weldies  Gott  von  Anbeginn  an 
bereitet  hat.  Großartige  Formen  gewinnt  das  Bild  der  Weisheit 
dann  bei  Jefus  Siradi.*  Hier  trägt  fie  -  eine  Himmelskönigin  ^  eine 
güldene  Krone.  »Idi  bin«,  fagt  fie,  »aus  dem  Munde  des  Aller- 
hödiften  hervorgegangen  und  bededcte  die  Erde  wie  ein  Nebel. 
Idi  wohnte  in  der  Höhe,  und  mein  Thron  ftand  auf  einer  Wolken- 
fäule. Von  der  Urzeit  her,  von  Anfang  an  war  idi  erfchaffen,  und 
bis  in  Ewigkeit  höre  idi  nidit  auf.  Im  heiligen  Zelte  tat  idi  Dienft 

*  Kap.  28.  '  Baruch  3,  29  u.  3,  38.  Die  le^te  der  zahlreichen  Schriften  über 
diefen  Stoff  verfaßte  J.  Göttsberger,  Die  pöttlidie  Weisheit  als  Perfön- 
lidikeit  im  Alten  Teftamente.  Münfter  i.  W.  1919.  Aus  der  guten  Literatur- 
angabe diefer  überfichtlichen  Studie  greife  ich  vornehmlich  die  von  mir 
früher  ßfion  benu^te  Unterfuchung  von  W.  Schencke  über  »die  Chokma 
(Sophia)«  und  das  gleichfalls  früher  von  mir  herangezogene  Buch  von 
E.  Krebs,  »Der  Logos«,  heraus.  Ich  felbft  behandelte  diefe  Dinge  in  dem 
Auffa^  »Aus  der  Genefis  der  abendländifchen  Kaiferidee«.  Mitteilgn.  d. 
fchlef.  Gef.  f.  Volkskunde  XVII  C1916}  170  ff.     =■  Kap.  7-9.    '  Kap.  6  u.  24. 


vor  ihm,  und  darauf  ward  idi  in  Sion  eingefe^t,  in  der  Stadt,  die 
er  wie  midi  liebt,  ließ  idi  midi  nieder,  und  in  Jerufalem  ift  meine 
HerHdiaft«.  Sdiließlidi  wird  fie  mit  dem  Wafler  des  Paradiefes^- 
ftromes  Phifon  verglidien,  und  es  wird  von  ihr  gefagt,  daßfiefidi 
wie  ein  Badi  in  den  Garten  ergoßen  habe,  der  dann  zum  Strome 
und  zum  Meere  ward.  Die  Weisheit,  will  das  verßnnbilden,  ift 
die  Emanation  der  Gottheit,  Sie  erfüllt  den  Luftgarten  des  himm-^ 
lifdien  Jerufalem,  ergießt  fidi  über  die  ganze  Welt  und  wohnt  in 
Sion,  dem  Abbilde  der  Himmelsftadt. 

«fc^  Andere  biblifche  und  fpätere  außerbiblifche  Kennzeidinungen 
diefer  Hypoftafe  bieten  uns  keine  wefentlidien  neuen  Züge.  So 
ericheint  die  perfönlidie  Weisheit  des  Alten  Teftamentes  »als 
ein  Mittelwefen  zwildien  Gott  und  der  Welt,  felbftändigin  ihrem 
Sein  nadi  beiden  Seiten  hin,  tro^dem  aber  enge  verknüpft  in 
Wefen  und  Wirken  mit  den  beiden  Polen  alles  Seienden.  Ge- 
heimnisvoll ift  ihr  Urfprung  aus  Gott.  Sdiöpfung  nennen  es  die 
nüditernen,  Emanation  die  höher  ftrebenden  Geifter.  Entftanden 
ift  fie  vor  aller  gelchöpflidien  Zeit  und  reidit  nahe  heran  an  das 
unzeitlidie  Sein  ihres  Urhebers.  Als  Zeugin  und  miterzeugend 
nimmt  fie  an  dem  Sdiaffen  der  Dinge  teil.  An  der  Seite  Gottes 
ftehend,  ericheint  fie  verwoben  in  die  fortdauernde,  welter- 
haltende, die  Menichen  lenkende  göttliche  Vorfehung«  ^ 
«^  Bei  Jefus  Sirach  bereitet  fich  jene  merkwürdige  Gleichftellung 
von  Sophia  und  Eden  vor,  die  unfere  befondere  Auf  merkfamkeit 
erregt.  Eine  feltfame  Allegorie  des  famaritaniichen  »Protognofti- 
kers«  Simon  Magus,  deflen  Syftem  Beziehungen  zu  der  als  Mond- 
göttin aufgefaßten  Allmutter  erkennen  läßt,  betrachtet  den 
Garten  Eden  als  den  Mutterleib  und  den  Samen  Gottes  als  Fluß, 
der  auf  den  Nabelberg  des  Paradiefes  herabfällt  und  nach  vier 
Richtungen  hinabfließt ^  Daß  die  hier  gebotene  allegoriiche  Deu- 
tung eines  Bibelwortes  fich  urfprünglich  auf  die  Weisheit  bezog, 

'■  Diefem  Urteil  Göttsbergers  (S.  6d)  kann  ich  mich  im  wefentlichen 
anßhließen.  Meine  fonft  abweichende  Meinung  offenbart  das  Folgende. 
*  S.  Hippolyti  Refut.  omnium  haeres.  libr.  X.  Rec.  L.  Duncker  et  F.  G. 
Schneidewin.  Göttingen  1859.  p.  244;  Eisler  S.  478f. 
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wird  durch  eine  mandimal  wördidi  übereinftimmende  Stelle  bei 
Philo  erwiefen,  weldie  Eden  als  Sophia  bezeidinet^  Von  hier 
aus  fällt  nun  Lidit  auf  den  neunten  Sprudi  Salomos,  der  anhebt: 
»Die  Weisheit  hat  ihr  Haus  gebaut,  hat  ausgehauen  ihre  Säulen, 
fieben«.  Es  ift,  wie  wir  aus  dem  Folgenden  (chließen  können,  das 
Haus  des  Lebens  im  Gegenfa^e  zum  Haufe  des  Todes.  Unter 
den  fieben  Säulen  aber  haben  wir  offenbar  die  Geben  überein- 
anderftehenden  Säulen  des  fiebenftufigen  babylonifchen  Gottes- 
haufes  der  Planeten  zu  verftehen.  Nadi  dem  Budie  der  Weisheit 
baute  ja  fie  einen  Tempel  auf  Gottes  heiligem  Berg'^.  Bei  Jefus 
Siradi  thronte  fie  auf  einer  Wolkenfäule.  Alfo  audi  hier  eine  ge- 
danklidie  Verbindung  der  Sophia  mit  dem  himmlifchen  Paradiefe 
und  "  mehr  oder  minder  deutlidi  wahrnehmbar  "  mit  deffen 
irdi(chem  Sinnbild,  dem  fiebenftufigen  Turm  Babels,  dem  Band 
zwifchen  Himmel  und  Erde.  Diefe  Gleidife^ung  wird  offen- 
fiditlidi  in  folgendem  gnoftifdien  Hymnus': 

»Das  Mäddien  ift  des  Lidites  Toditer, 
Der  Abglanz  der  Könige  wohnt  in  ihr  ein. 
Fröhlidi  und  erquidcend  ift  ihr  Anblidc, 
In  ftrahlender  Sdiönheit  erglänzt  fie. 

Ihre  Gewänder  gleidien  den  Blumen, 
Lieblidier  Duft  ftrömt  von  ihnen  aus. 
Über  ihrem  Haupte  thront  der  König 
Und  nährt  die  unter  ihm  weilen  . . . 

Ihr  Nacken  erhebt  fidi  wie  Stufen, 

Ihn  hat  der  erfte  Baumeifter  gebildet. 

Ihre  zwei  Hände  zeigen  verkündigend  auf  den  Chor  der 

Ihre  Finger  zeigen  auf  die  Tore  der  Stadt.  [Äonen, 

*  Legum  allegor.  I,  65.  *  Vgl.  hierzu  das  foeben  erliiiienene  Buch  von 
R.  Rei^enftein,   Das   iranilchc    Erlöfungsmyfterium.  Bonn    1921.   S.  209. 

*  Text  mit  nachfolgenden  Erläuterungen  bei  R.  A.  Lipfius,  Die  apokrjrphen 
Apoftelgefchichten  und  Apoftellegenden.  I  (Braunfdiweig  1883)  301  fF.  Eine 
andere  Oberfe^ung  nach  dem  griechifchen  und  nach  dem  fyrilchen  Texte 
bei  E.  Prcufchen,  Zwei  gnoftifchc  Hymnen.  Gießen  1904.  S.  10 ff.  Zur  Text- 
erklärung ift  audi  zu  vergl.  A.  Dieterich,  Abraxas.  Leipzig  1891.  S.  io6f. 
undBouffetS.  68f. 
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Ihr  Brautgemach  duftet  von  Balfam  und  allen  Aromen . . ., 

Ihre  Brautführer,  fieben  an  der  Zahl,  umringen  fie, 
Weldie  (ie  felbft  erwählt  hat. 
Ihre  Brautführerinnen  find  fieben, 
Die  vor  ihr  den  Reigen  anführen. 

Zwölfe  find  es  an  der  Zahl,  die  vor  ihr  dienen 
Und  ihr  unterworfen  find, 
Sie  riditen  den  Blidc  auf  den  Bräutigam  hin, 
Um  durdi  feinen  Anblidc  erleuditet  zu  werden. 

Und  auf  ewig  werden  fie  mit  ihm  fein  zu  ewiger  Freude, 
Und  werden  bei  der  Hodizeit  fi^en,  zu  der  fidi  die  Großen 

verfammeln.« 

*t^  Diefer  Hymnus  ifi;  für  uns  fehr  anziehend.  Die  Geftalt  der 
Braut  wird  eingeführt  als  Toditer  des  Lidites.  Sie  erfcheint  als 
Himmelsgöttin.  Wie  der  Götterberg  ift  ihr  Nadcen  vom  erfi:en 
Baumeifi:er  geformt  nadi  dem  Vorbilde  der  Stufenfolge  der 
Himmelsfphären.  Ihre  Hände  weifen  auf  den  Chor  der  Äonen, 
d.  h.  auf  den  Kranz  der  Tierkreisgefi:irne.  Ihre  Finger  zeigen  hin 
auf  die  Tore  der  Stadt,  d.  h.  auf  die  Säulen  des  Himmels,  wo 
man  fidi  diefe  Tore  und  Eingänge  dadite.  Sieben  Brautführer 
und  fieben  Brautführerinnen  ^  die  fieben  Planetengeftirne  in  ver- 
doppelter Anzahl «  und  zwölf  Diener  '^  die  zwölf  Tierkreisgötter  ** 
umgeben  fie.  Als  Bräutigam  diefes  göttlidien  Weibes  bezeidinen 
die  Acta  Thomae,  weldie  diefen  Hymnus  überliefern,  Chrifi:us, 
der  aber  wohl  nur  an  die  Stelle  eines  älteren  Gottes  getreten  ifi;. 
Nadi  Irenäus  ^  befreit  der  Erlöfergott  Chrifi;us  die  gefangene  und 
in  die  Materie  verfunkene  Sophia  und  feiert  mit  ihr  die  heilige 
Hodizeit.  Die  gnoftifche  Sekte  der  Markofier  kannte  neben  den 
Sakramenten  »der  wunderbaren  ekfi:atilchen  Erhebung  zur 
hödifi:en  Gottheit«  und  dem  weiteren  »des  Trinkens  des  heiligen 
Wafifers«  audi  das  »Sakrament  des  Brautgemadies«^,  das  mit 
den  Vorfi;ellungen  der  Valentinianer,  einer  gleidifalls  gnofi;ilchen 

'  Irenaeus  I  30, 12.  Bouffec  S.  264.  *  Irenaeus  I  21, 3  und  dazu  I  13,2  f. 
BouffetS.315. 
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Sekte,  von  der  Hochzeit  der  Sophia  mit  dem  Erlöfergott  zu^ 
sammenhängt.  Das  Sakrament  foll  befagen :  ebenfo  wie  die  Mutter 
des  angehenden  Vollendeten  im  Geifte,  die  Sophia,  endgültig 
fidi  mit  dem  Erretter  vereinigte,  fo  follen  audi  fie  fidi  mit  ihren 
Verlobten,  den  Engeln,  verbinden  und  in  das  himmlilche  Pleroma 
einziehen.  Das  Symbol  der  »Heiligen  Hodizeit«  deutet  alfo  auf 
die  himmliöie  Hodizeit  der  Seelen. 

«-  Audi  in  den  Mithrasmyfterien  wurde  diefe  heilige  Hodizeit 
dem  Myften  mimifch  vorgeführt.  Da  wurde  dann  wohl  das  ganze 
Rituell  der  antiken  Vermählungsfeier  nadigeahmt.  Wir  hören  von 
der  Entlchleierung  der  Braut,  von  dem  gemeinfamen  Effen  des 
Granatapfels  und  ^  allerdings  in  den  verwandten  Myfterien  der 
Demeter  **  von  der  Entführung  der  Braut  auf  vierfpännigem 
Wagen,  wobei  ein  Priefter  die  Rolle  des  Gottes  und  eine  Priefterin 
die  der  Göttin  übernahmen  ^  Dem  Myften  foll  durdi  das  groß- 
artige Bild  der  heiligen  Hodizeit  feine  Wiedergeburt  aus  der 
Gottheit  vor  Augen  geführt  werden.  Bei  Apulejus  wird  der  Myfte 
nadi  feiner  Wiedergeburt  mit  dem  Himmelsgewande  bekleidet 
und  als  Gott  verehrt.  »Gott«,  fo  wird  ihm  anderswo  zugerufen, 
»bift  Du  aus  einem  Menlchen  geworden  . .  .  Heil,  Heil  Dir,  wenn 
Du  zur  Rediten  wandelft  nadi  den  heiligen  Hainen  und  Auen 
der  Perfephoneial«  Denn  Perfephone  ift  die  dithonifdie  Göttin, 
weldie  in  der  orphiföhen  Kultpoefie  als  Gebieterin  den  Auf- 
föiwung  zu  der  höheren  Sphäre  vermittelt^.  »Idi  bin  ein  Kind 
der  Erde  und  des  mit  Sternen  befäten  Himmels,  aber  mein 
Geldiledit  ftammt  vom  Himmel«,  ruft  der  Myfte  auf  dem  Gold- 
plättdien  von  Petelia  den  Jenfeitsmäditen  zu,  wenn  er  im  Hades, 
nadidem  er  zur  Linken  die  Quelle  bei  der  weißen  Zypreffe  ver- 
mieden hat,  an  den  See  der  Mnemofyne  gelangt  ift,  aus  dem 
das  kühle  Waffer  fließt^.  Diefer  Ausruf  geleitet  uns  zu  dem 
Urbilde  der  »Heiligen  Hodizeit«. 

*  Näheres  bei  Eisler  S.  124 ff.  '  H.  Diels,  Ein  orphildier  Reifepaß.  Philo- 
tefia.  Feftgabe  für  Kleinert.  Berlin  1907.  S.  44  f.  K.  Burda ch,  Refcrmaticn, 
Renaiffance,  Humanismus.  Berlin  1918.  S.  78  f.  *  H.  Diels,  Die  Fragmente 
des  Vorfokratiker  II 8  (Berlin  1912)  S.  175.  Eisler  S. 552. 
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«*  Himmel  und  Erde,  durdi  die  Liebe,  weldie  den  Kosmos  befeelt 
angezogen,  {chließen  miteinander  einen  Ehebund.  Das  ift  der 
Kerngedanke  der  lange  vor  der  Gnofis  bekannten  heiligen  Hodi" 
zeit.  Sdion  ein  Fragment  des  orphifchen  Weifen  Pherekydes, 
»den  die  Alten  einen  Zeitgenoffen  des  Thaies  nannten«,  erzählt, 
daß  »Zeus  ein  großes  und  (diönes  Gewand  madite  und  darin  die 
Erde  und  den  Okeanos  und  das  Haus  des  Okeanos«  ftidcte. 
Diefes  Gewand  habe  der  Himmelsgott  feiner  Braut  Chthonie, 
die  fpäter  Gaea  genannt  wurde,  überreidit  und  dann  über  die 
Erde,  weldie  fidi  Pherekydes  als  geflügelten  Eidibaum  dadite, 
ausgebreitet  \  Diefes  tief  finnige  Bild  eridieint  wieder  und  wieder. 
Der  Eidibaum  wird  zum  Weltenbaume  im  paradiefildien  Sonnen^ 
lande,  deffen  weites  Geäft  den  ganzen  Kosmos  überfchattet. 
Über  feine  Zweige  breitet  der  Himmelsgott  den  Weltenmantel 
mit  den  goldenen  Sternen.  Auf  der  Spi^e  des  Baumes  thront 
der  Adler  oder  der  Phönix,  die  beide  Sonnenvögel  find ;  an  feinen 
Wurzeln  ruht  der  Dradie,  der  fchlummerlofe  Neiding  des  Lebens. 
Unter  diefem  Himmelsbaume  umfängt  der  Himmelsgott  feine 
ewig  junge  Braut,  die  Erde.  Bei  jeder  neuen  Umarmung  fprießt 
allüberall  frühlinghaftes  Leben  auf.  Ein  ewiges  heiliges  Werden 
aus  einem  ewigen  unabänderlidien  Vergehen!  «  Poetifch  fein  ift 
die  himmlifche  Vermählungsfeier  von  Euripides  gefchildert,  wo 
er  im  »Hippolytos«  den  Lobpreis  des  Wundergartens  der  Hes-^ 
periden  fingt '^r 

»Flog  idi  zum  Strand  der  hefperifdien  Jungfrau'n, 

Wo  die  goldenen  Äpfel  glühen. 

Und  des  purpurnen  Meers  waltender  Herrfcher  nidit 

Länger  Sdiiffern  die  Bahn  vergönnt. 

Der  die  heilige  Mark  fchirmt, 

Wo  der  Atlas  den  Himmel  trägt, 

Und  ambrofifche  Bädie  wallen 

Beim  bräutlidien  Lager  des  Zeus,  wo 

*  M.Gothein,  Der  Gottheit  lebendiges  Kleid.  Archiv  für  Religionswiffen- 
ichaft  IX  (1906)  336.  Eis! er  an  vielen  Stellen.  *  In  der  Ausgabe  von  I.  J.  C. 
Donner.  I  (Heidelberg  1841}  315. 
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Das  göttliche  Land  des  Segens 

Den  Unfterblidien  ohn'  Ende  das  Glüdc  zuftrömt.« 
«fc^  Soldie  Stoffe  waren  geeignet,  die  Phantafie  der  religiöfen 
Grübler  des  Oftens  auf  das  Lebhaftefte  zu  belchäftigen.  In  der 
Gnofis  lebten  die  Bilder  der  dialdäifchen  Weisheit,  mit  dem 
Geifte  der  iranilchen  Liditreligion  und  dem  Ernfte  des  jüdifchen 
Gottesglaubens  erfüllt,  fort:  der  Berg  der  fieben  Planeten,  den 
die  zwölf  Tierkreisgeftirne  umgeben,  der  Baum  mit  dem  Sonnen- 
adler, weldier  in  den  Mithräen  häufig  begegnet,  der  Dradie  als 
Stundengott,  defTen  Bild  fidi  auf  dem  Himmelsgewande  des 
Apuleius  befindet  ^  die  Liditjungf rau  und  deren  Vermählung  mit 
dem  Erlöfergott. 

««  Der  breite  Gedankenftrom  der  Gnofis,  weldier  vom  Often 
ausgehend  in  mannigf  adiem  Delta  in  das  Geiftesleben  des  Abend- 
landes einmünden  follte,  hat  audi  Galiläa  berührt.  Wir  hören  von 
zwei  Rabbinen,  R.  Eliezer  und  R.  Aba  um  die  Wende  des  erften 
und  zweiten  nadidiriftlidien  Jahrhunderts,  daß  diefe  auf  dem 
Wege  zwifchenTiberias  und  Sepphoris-Orte  "die  berühmt  waren 
durdi  ihre  Rabbinerfchulen  «  durdi  einen  Juden  von  einer  Höhle 
Kunde  erhielten,  in  der  diefer  einen  Mann  mit  einem  Szepter  ge- 
funden hätte.  Audi  fei  in  diefer  Höhle  das  Geheimnis  der  Winde 
verborgen  gewefen.  Die  Seelen  der  Gerediten  wären  auf-  und 
niederfteigend  unaufhörlidi  durdi  diefe  Höhle  hindurdigegangen. 
Die  mäditigen  Bäume  am  Eingange  der  Höhle  hätten  vor  Freude 
bei  der  Ankunft  neuer  Gerediter  getanzt. "  Diefe  Höhle  ift  die  un- 
endlidie  Höhle  der  Zeit:  die  Welthöhle.  Der  Mann  mit  dem  Szep- 
ter ift  der  perfifdie  Gott  der  unendlidien  Zeit:  Zrvan  mit  feinem 
zwölfteiligen  Szepter,  wie  ihn  ein  mithraifches  Relief  in  der  Villa 
Albani  zu  Rom  zeigt  oder  die  Zrvanstatue  von  Oftia  in  der  Galleria 
lapidaria  des  Vatikan.  Das  »Geheimnis  des  Laufes  der  Winde« 
erklärt  fidi  durdi  die  Bilder  der  vier  Winde,  weldie  fidi  in  jedem 
Heiligtume  des  Mithras  fanden.  Das  Auf-  und  Niederfteigen 
der  Seelen  bezieht  fidi  auf  die  fiebentorige  Leiter,  weldie  die 
*  Zum  Adler  vgl.  Eislei  S.  s^^  u.  ö.;  zum  Drachen  Kei^enftcin  S.  169. 
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Seelen  auf  ihrer  Reife  erfteigen  muffen,  jene  Leiter,  die  fidi  in 
Ägypten,  in  Hellas,  im  Midraich,  aber  lange  zuvor  audi  {chon  in 
der  Bibel  als  Jakobsleiter  findet,  deren  babylonifdies  Urbild  wir 
kennen  lernten.  Die  tanzenden  Bäume  find  die  fieben  Planeten- 
bäume, weldie  gleidifalls  in  den  Mithräen  eine  Rolle  fpielen^. 
«fc^  Diefer  Beridit  ift  uns  im  Budie  Sohar,  im  »Budie  des  Glanzes«, 
übermittelt,  weldies  im  Verlauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
das  religiöfe  Syftem  der  jüdifchen  Kabbala  in  umfaffender  Weife 
zur  Darftellung  bradite.  Einwirkungen  der  Gnofis  auf  diefes  find 
nadi  der  eben  angeführten  Stelle  von  vornherein  anzunehmen. 
Wie  weit  aber  fonft  Beziehungen  zwifchen  diefen  beiden  reli- 
giöfen  Syftemen  **  namentlidi  in  der  Emanationslehre  '^  vorhan- 
den find,  das  im  einzelnen  abfchließend  erörtern  zu  wollen,  liegt 
angefidits  des  Fehlens  von  Vorarbeiten,  die  wir  von  einem  philo- 
fophifch  gefdiulten  Orientaliften  vielleidit  einmal  erhalten,  außer- 
halb des  Rahmens  diefer  Studie.  Es  genügt  hier  insbefondere 
jene  Tatfadien  anzuführen,  weldie  mit  zwingender  Notwendig- 
keit zu  den  am  meiften  in  die  Augen  fallenden  Bildern  Dantes 
hinüberführen. 

«^  Unter  der  jüdifchen  Kabbala  verftehen  wir,  »die  uralte,  durdi 
mündlidie  Überlieferung  fortgepflanzte  Myftik  der  Juden  über 
die  Geheimniffe  der  Offenbarungen  des  göttlidien  Wefens  und 
der  Vereinigung  der  menfchlidien  Seele  mit  Gott«^.  Ihre  Wurzeln 
liegen  im  talmudifdien  Zeitalter.  Der  in  diefem  anhebende  jüdifche 
Myfticismus  verquid^te  die  dialdäifche  Weisheit  von  denMäditen 
der  Geftirne  mit  der  griediifchen  Lehre  von  dem  göttlidien  Adel 
der  Menfdienfeele  und  der  Minderwertigkeit  der  Körperwelt, 
wobei  er  fidi  nidit  fdieute,  wie  wir  eben  fahen,  wefensfremde 

'  Die  von  Eisler  (S.  472},  der  diefen  Bericht  erklärt,  angegebene  Wendung, 
daß  die  Bäume  getanzt  hätten,  fteht  nicht  in  der  mir  allein  zugänglidien 
Ausgabe:  Sepher  haZohar.  Lelivre  de  lasplendeur.Trad.  par  I.dePauly,III 
(Paris  1908])  58  SV.  Es  genügt  aber  zu  wiffen,  daß  es  nach  Eisler  diefc  uns 
anziehende  Verfion  gab.  So  weit  ich  fehe,  bringt  audi  S.  Karppe  (Etüde 
sur  les  origines  et  la  nature  du  Zohar.  Paris  1901)  diefe  le^tere  nicht.  *  Nach 
Lambert,  nach deffenÖberfe^ung  verfchiedener  Stellen  des  Buches  Sohar, 
vornehmlich  in  dem  einführenden  Kapitel,  ich  gleich  zitiere. 
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Gedanken  der  Myfterien  wiederzugeben.  In  der  fogenannten 
gaonäifchen  Myftik  des  fiebenten  bis  neunten  Jahrhunderts  wird 
der  Grundriß  des  fpäteren  kabbaliftifchen  Religionsfyftems 
bereits  fiditbar.  Als  Abföiluß  diefer  feltfamen  Entwiddung  kann 
jenes  »Budi  des  Glanzes«  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bezeidi- 
net  werdend 

«^  Aftrale  Vorftellungen  des  Zweiftromlandes  find  nodi  deutlidi 
im  Bilde  des  kabbaliftifdien  En  Sof  zu  erkennen.  Unter  En  Sof 
verfteht  die  Kabbala  die  unoffenbare  Seite  der  Gottheit,  die 
kein  Name,  kein  Bild  veranlchaulidien  können.  Diefer  En  Sof  ift 
der  Zeitgott  des  Oftens  und  als  soldier  zwiegelchleditig.  Er  hat 
ein  Doppelgefidit:  ein  großes  und  ein  kleines;  das  große  ift 
männlidi:  es  ift  die  Sonnenlcheibe ;  das  kleine  ift  weiblidi:  es  ift 
die  Mondicheibe.  Nadi  der  männlidien  Seite  entfpridit  der  En 
Sof  dem  perfifdien  Zrvan  und  dem  griediifdien  »unendlidien 
Aon«.  Das  weiblidie  Prinzip  wird  Sdiediina  genannt.  Man  kann 
diefes  Wort  deuten  als  »unnahbarer  Glanz  der  Gegenwart  Got- 
tes«,aberaudials  »die  Herabfeh  webende«,  »fidiNiederlaffende«^. 
Sie  faßt  als  zehnte  Sephira  die  neun  Sephirot,  weldie  aus  der 
Gottheit  emanieren,  zu  einer  Einheit  zufammen.  Unter  Sephirot 
find  zu  verftehen:  »die  innerweltlidien,  finnlidi  wahrnehmbaren, 
farbig  bunten  Ericheinungsformen  der  Gottheit  bis  herab  zur 
irdifchen  Welt«.  Als  foldie  ericheint  die  Schechina  als  das  göttliche 
Licht,  das  die  Verbindung  zwilchen  Gott  und  Menlch  herftellt  und 
fich  aus  Liebe  zum  Menlchen  herabläßt  und  ihn  zu  Gott  hinführt. 
Diefe  Lehre  von  den  Sephirot  geht  zurück  auf  die  ältere  von  den 
zehn  fchöpf  erildien  Potenzen  Gottes,  über  welche  Ichon  die  rab- 
binilche  Gelehrfamkeit  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  redet. 
Die  hier  gewählte  Zehnzahl  ift  wohl  als  Zahl  der  Vollendung 

*  Vgl.  den  guten  Artikel  Kabbala  CA.  Wünfche}  in  der  Realencyclop.  f. 
proteft.  Rel.  u.  Kirche.  IX  (1901}  670 ff.;  M.  Ehrenpreis,  Die  Entwicklung 
der  Emanationslehre  in  der  Kabbala  des  13.  Jahrb.;  Erlanger  Diss.  1896;  die 
Einleitung  zuderParifer  Ausgabe  des  Buches  Sohar;  Karppe  1.  c.  p.  307SV. 
'  Vgl.  die  Stelle  des  Buches  Sohar,  abgedruckt  bei  Eisler  S.  473.  Dort  S.  470 
die  gleich  folgende  Definition  der  Sephirot. 
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aufgefaßt,  welche  »die  Natur  aller  Dinge  in  fidi  begreift«.  Aus 
diefer  Erwägung  heraus  nahm  audi  wohl  Pythagoras  zehn  Welt- 
sphären an:  Erde,  Gegenerde,  Mond,  Sonne,  Merkur,  Venus, 
Mars,  Jupiter,  Saturn,  Fixfternfphäre,  weldie  Sphären  alle  um 
das  Zentralfeuer  kreifen^. 

«^  Als  göttlidie  Gefandtin  nimmt  die  Sophia-Sdiediina  die  Stelle 
des  irani{chen  Aon  ein.  Diefer  ift  einmal  der  Polherrlcher,  weldier 
die  Drehung  des  Himmels  bewirkt  und  dann  ^  er  ift  zwiege- 
{chleditig,  wie  überhaupt  der  Zeitgott  des  Oftens  eine  männlidie 
und  eine  weiblidie  Seite  hat  *-  die  Göttin,  weldie  bei  Mani  die 
Geftalt  des  leitenden  Weifen  bei  der  Himmelfahrt  der  Seele  an- 
genommen hat,  der  es  obliegt,  die  Seelen  der  Vollkommenen  zu 
der  Sphäre  des  Mondes  zu  führen^.  Die  Sophia-Sdiediina  ift,  da 
Zrvan'-Äon  in  den  Mithräen  audi  der  Tydie  gleidigefe^t^  wird, 
dem  mit  diefer  wieder  zufammengeworf  enenHvareno  der  Perfer 
gleidi,  unter  weldiem  die  namentlidi  auf  die  Könige  übergehende, 
fpäter  vom  Gotte  Mithra  gefpendete,  ftrahlende  Glorie  zu  ver- 
liehen ift.  Sie  ift  alfo  die  Gefandtin,  weldie,  erfüllt  von  der  kos- 
milchen Liebe,  dem  Irdildien  die  jenfeitigen  Kräfte  Gottes  über- 
mittelt. Mit  ihrer  vom  En  Sof  emanierenden,  am  meiften  kenn- 
zeichnenden Eigenlchaft :  der  die  Welt  zufammenhaltenden  Liebe 
gleidit  lie  der  vorderafiatilchen  Muttergöttin.  Liebe  erfüllt  also 
auch  bei  den  Kabbaliften  die  Weltfeele;  denn  wie  der  Often, 
wie  Plato,  die  Neuplatoniker  nimmt  auch  diefe  jüdifche  Geheim- 
lehre an,  daß  die  ganze  Welt  ein  großes  befeeltes  Wefen  fei 
gleich  dem  Mikrokosmos  des  Menlchen*. 

'fc^  Eine  ganz  befondere  Stellung  hat  nun  in  diefem  kabbaliftilchen 
Syftem  der  Thronfi^  der  Herrlichkeit  Gottes,  die  Merkaba 
Ezechiels,  der  Gotteswagen'.  Vier  Kerube,  viergelichtige,  löwen-, 
adler-,  ftier-  und  menlchenköpfige  wunderbare  Wefen,  tragen 
auf  ihren  Häuptern  den  göttlichen  Thron.  DelTen  Plattform  glänzt 

1  E.Bif  diof  f ,  Babylonifdi'Aftrales  im  Weltbilde  desThalmudundMidrafch. 
Leipzig  1907.  S.  loif.  *  G.Flügel,  Mani,  feine  Lehre  und  feine  Schriften, 
Leipzigi862.S.ioo.  Reihen ft ein  S.  2ij.  *  Die  Nachweife  bei  Eis lerS. 414 f. 
*  Bifdiof f ,  S.  108.    *  Karppe  L  c.  p.  87  sv. 
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wie  Kriftall,  und  defien  Poftament  gleidit  dem  Saphir.  Das 
ganze  Bild  baut  fidi  pyramidenartig  auf.  Sein  Urbild  enthüllt  uns 
die  Sage  vom  Salomonifchen  Thron.  Im  Midrafdi  Efther  aus  dem 
fiebenten  oder  aditen  Jahrhundert  lefen  wir  über  diefen:  »Der 
Thron  war  in  der  Form  des  Wagens  desjenigen  gebaut,  weldier 
fpradi  und  die  Welt  ward,  des  Heiligen,  gebenedeit  fei  erl  Und 
fo  heißt  es :  »Der  Thron  hatte  fedis  Stufen«  entfprediend  den 
fedis  Himmelsfphären.  Es  find  dodi  aberfieben?R.  Abunfagte: 
»Der  Ort  wo  der  König  thront,  ift  verborgen  . . .  Stieg  er  auf  die 
erfte  Stufe,  fo  ftredtte  ein  Löwe  den  Fuß  entgegen;  ftieg  er  auf 
die  zweite,  fo  ftredcte  ihm  ein  Adler  den  Fuß  entgegen  ...«^ 
Weiter  geht  die  Tierfymbolik  hier  nidit.  Wir  erkennen  in  dem 
Pyramidenbau  Ezediiels  je^t  mit  Sidierheit  den  Aufriß  des  ba- 
byloniidien  Turmes  wieder.  Audi  der  alte  Weltenbaum  findet 
fidi  an  diefem  Salomonsthron  in  der  Geftalt  einer  Weinrebe. 
'^  Mit  diefer  Vorftellung  vom  Götterberge  verquid^t  fidi  eine 
andere:  die  des  Götterwagens.  Jene  Vifion  Ezediiels  erwähnt 
»Räder  auf  der  Erde  neben  den  vier  Wefen . . .  fie  hatten  Felgen, 
und  ihre  Felgen  waren  voll  von  Augen  ringsum«.  Beide  Vor« 
fi;ellungen  find  anldieinend  wefensfremd,  und  dodi  find  fie  Teile 
eines  einheitlidien  Gedankenbildes. 

'ft^  Neben  dem  Wagen  begegnet  als  Fahrzeug  des  Gottes  «  fo 
fdion  in  Babylon  **  das  Sdiiff  und  mehrfadi  audi  das  Räder{chiflF. 
Auf  dem  le^teren  hält  der  Gott  Marduk  fidierlidi  auf  feinem  mit 
dem  Grundriß  des  Planetenturmes  verzierten  Kafiienthron  fixend, 
am  Neujahrsfefi;e  feinen  Einzug  in  die  Stadt,  was  mimifch  dar- 
geftellt  und  mit  der  Fahrt  der  Sonne  über  das  Meer  in  Zufammen- 
hang  gebradit  wurde.  Diefes  Räderfdiiff  fpielte  äudi  in  den  römi- 
Ichen  Saturnalien  eine  Rolle,  deren  »currus  navalis«  in  dem  Worte 
»Karneval«  heute  nodi  fortlebt'^.  Das  eine  Rad  des  Ezediiel,  das 
^  überfe^ung  bei  A.  Wünfche,  Salomos  Thron  und  Hippodrom.  Ex  Oriente 
lux.  II  CLcipziß  1906}  i2ofF.  Vgl.  audi  G.Salzberger,  Salomos  Tempelbau 
und  Thron  in  der  femitilchen  Sagenliteratur.  Berlin  1912.  *A.  Jeremias, 
Handbuch  der  altorientalifiiien  Geifteskultur.  Leipzig  1913.  S.  159  u.  312.  Zum 
Kaftenthron  fei  allgemein  verwiefen  auf  die  SÄrift  von  Th.  Dombart, 
Zikkurat  und  Pyramide.  München  1915. 
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ausfieht  wie  viere,  ift  das  mit  Sternen  befäte  Himmelsrad  mit 
den  vier  Weltgegenden.  Mit  diefen  Feftftellungen  hat  fidi  die 
Kette  geldiloffen:  eine  fpäte  Mündiener  Miniatur  gibt  ebenfo 
wie  Ezediiel  das  Weltbild  der  uralten  Kultur  des  Zweiftromlandes 
wieder. 

t^  In  einer  Mündiener  Handfdirift  des  »Speculum  humanae  sah 
vationis«  haben  wir  nämlidi  eine  eigenartige  Darftellung  der 
Ardie.  Diefe  ift  als  SdiifF  mit  zwei  Sdinäbeln  aufgefaßt,  auf  wel- 
diem  fidi  der  fiebenftufige  Sakralturm  erhebt.  Auf  feiner  Höhe 
fteht  -'  wieder  wie  in  Babylon  «  eine  Art  Tempelhäusdien,  in 
weldiem  Noe  fidi  befindet.  Die  Deutung  diefes  fpäten  Bildes 
wird  erleiditert  durdi  die  taufend  Jahre  ältere  »Chriftlidie  Kos- 
mographie«  des  Kosmas  Indikopleuftes.  In  diefer  erfcheint  die 
Erde,  was  ja  audi  fonft  vielfadi  der  Fall  ift,  als  Sdiiff  mit  zwei 
Sdinäbeln,  auf  dem  fidi  der  freilidi  nidit  abgeftufte  Weltenberg 
erhebt.  Der  Sonnengott  thront  auf  dem  von  dem  Erdfchiffe  ge- 
tragenen Länderberg  ^. 

«-  Als  Viergefpann  begegnet  uns  diefer  Wagen  audi  in  Perfien. 
Dio  von  Prufa  kennt  einen  Hymnus,  weldier  auf  Zarathuftra 
zurüdcgehen  foll  und  befdireibt,  wie  der  Götterkönig  Zeus,  unter 
dem  hierZrvan  verftanden  ift,  in  ewig  fidi  wiederholenden  Zeit- 
perioden fein  Gefpann  lenkt  und  dadurdi  die  Welt  in  Ordnung 
hält.  Deffen  vierRofle,  jedes  von  befonderer  Farbe,  find  die  vier 
Elemente:  Feuer,  Luft,  Wafier,  Erde.  Dabei  ift  zu  bemerken, 
daß  in  den  Kultbildern  der  Mithrasmyfterien  die  Luft  in  der  Vier- 
zahl der  Winde  dargeftellt  wird.  Diefe  iranifche  Lehre  vom  gött- 
lidien  Thronwagen  wird  in  Beziehung  gefegt  zu  der  perfildien 
Lehre  vom  Weltbrande,  der  alle  Elemente  verfchlingen  wird. 
'S-  Audi  in  der  klaffifdien  Literatur  ift  diefes  Viergefpann  des 

^  Darüber  handelte  idi  in  dem  Auffa^  »Turm  und  Tifch  der  Madonna«.  Mit- 
teilungen der  fdilef.  Gef.  für  Volkskunde.  XIX  C1917  )73ff-  Das  Bild  nadi  Cod 
lat.  Monac.146:  Speculum  humanae  salvationis.  Pari.  Lu^  et  P.  Perdrizet. 
Tome  II  CMühlhaufen  19073  Taf.  4.  Das  ältere  Vorbild  in  Le  miniature  della 
topografia  cristiana  diCosma  Indicopleuste.  Cod.  Vat.  greco  699.  Con 
introd.  di  C.  Stoma) olo.  Milano  1908.  Tav. 5sq. 
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Gottes  wiederholt  erwähnt.  Nach  Euripides  zeigt  der  feurige 
gewundene  Dradie  den  Weg,  wenn  die  viergeitaltigen  Jahres- 
zeiten im  Jodie  der  kosmilchen  Eintradit  laufend  den  Gott  über 
feine  unendlidie  Bahn  hinziehend  Da  ift  es  nun  fehr  anziehend, 
daß  wir  einen  (tier-,  menlHien-,  und  löwenköpfigen  Chronos- 
typus  befi^en.  Chronos  aber  ift  der  zweigefHileditige  perfil^he 
Zrvan,  das  Urbild  des  En  Sof,  weldier  audi  dreiköpfig  begegnet^ 
Alfo  audi  hier  wieder  Berührungen  mit  der  Vifion  Ezediiels. 
««  Eine  uns  überrafchende  Abwandlung  diefes  Mythologems  fin- 
den  wir  auf  einem  erhaltenen  fyrifdien  Altar.  Dort  hat  Helios 
ein  Greif en-Gefpann,  und  ganz  ähnlidi  erzählt  Philoftrat,  daß  « 
er  überträgt  hier  willkürlidi  fyrifche  Gedanken  nadi  Indien  -^  vier 
Greifen,  die,  wie  er  riditig  beifügt,  dem  Helios  heilig  feien,  den 
Sonnen  wagen  der  Inder  zögen  ^. 

"^  Nodi  näher  zu  Dante  führt  uns  die  Erinnerung,  daß  die 
Priefterin  auf  einem  Viergefpann  zur  heiligen  Hodizeit  im  dra- 
matifdien  Kulte  entführt  wurde,  ebenfo  wie  ihr  Urbild:  Köre- 
Perfephone.  Dem  zur  Seite  fei  das  Fünfgefpann  geftellt,  auf 
weldiem  Alanus  de  Infulis  die  von  fieben  Jungfrauen  begleitete 
Prudentia  fahren  läßt,  oder  die  ältere  Quadriga  der  vier  Haupt- 
tugenden, weldie  Ermenridi  von  Ellwangen  kennt,  auf  weldier 
fidi  die  Seele  zum  Himmel  emporfdiwingt*. 
*b»  Der  Greif  findet  fidi  nun  in  Siegelzylindern  audi  neben  dem 
Weltenbaum.  Das  verftärkt  die  Annahme,  daß  ein  Gedanken- 
zufammenhang  entftand  zwifdien  dem  Gotteswagen  und  der 
heiligen  Hodizeit  unter  dem  Weltenbaum,  über  weldien  der 
Himmelsgott  als  Zeltdedce  feinen  Weltenmantel  fpannt,  der  da- 
dutdi  fein  Laub  und  feine  Früdite,  die  goldenen  Sterne,  wieder- 
erhält. Diefes  Zelt  kennt  das  Budi  Sohar'  audi:  »Die  Welt  ent- 

*  Bei  Macrobius,  Sat.  1,17,  58.  Andere  Stellen  wiederholt  bei  Eisler. 
"Darüber  eingehend  Eis  1er  S.  430  flF.;  473fF.  '  W.  H.  Rof  eher,  Lexikon  d. 
griech.  u,  röm.  Mythologie  1, 2  (iSSö-po)  Sp.  1770.  P  h  i  1  o  ft  r  a  t ,  Vita  Apoll.  III,  48. 

*  Alan i  ab  insulis  Anticlaudianus.  Migne,Curs.  Patr.  Lat.210,  506. Epiftola 
Erm  enrici  ad  dominum  Grimoldum.Mon.  Germ.  Ep.V,  536.  ^  überfe^ung 
nach  Eisler  S.  6o3f. 
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fteht,  indem  das  punktförmige  Urlidit  fidi  ausbreitet  und  ein 
Zelt,  beziehungsweife  eine  Hütte  bildet,  mit  der  es  fidi  bekleidet. « 
An  anderer  Stelle  heißt  es  vom  Stiftszelt,  das  als  Bild  des  Uni- 
verfums  aufgefaßt  wird :  »Sein  Dadi  ift  der  Himmel,  das  Ge- 
webe der  Decken  das  Himmelsblau,  die  goldenen  Haken  find 
die  Sterne,  der  Leuditer  ftellt  Sonne,  Mond  und  Wandelfterne 
dar«.  Als  Firftftü^e  diefes  Zelthaufes  denkt  fidi  audi  das  Budi 
Sohar  den  Weltenbaum.  Audi  die  heilige  Hodizeit  ift  dem  Budi 
Sohar  bekannt,  aber  in  einer  Form,  die  fidi  ihrer  vergeiftigten 
Abwandlung  in  der  gnofi;ildien  Lehre  nähert.  Sie  findet  fidi  dort 
in  derjenfeits{childerung,weldie  an  fidi  für  uns  überaus  anziehend 
ift.  In  fieben  Hallen  der  Hölle,  fo  wird  hier  erzählt,  werden  die  ein- 
zelnen Qualen,  in  fieben  Hallen  des  Himmels  die  Wonnen  des 
Paradiefes  offenbar.  Zwifchen  beiden  liegt  das  irdißie  Paradies, 
durdi  drei  Einzäunungen  gehütet.  Hier  empfangen  die  Seelen 
der  Gerediten  den  »Vorgefdimadc  der  ewigen  Seligkeit«.  Von 
hier  aus  erheben  fie  fidi  zu  den  Höhen  des  ewigen,  himmlifdien 
Paradiefes.  Dort  ift  der  Feuerftrom,  in  weldiem  die  Seelen  fidi 
reinigen;  dort  teilt  fidi  audi,  wie  fpäter  bei  Dante,  der  »Leben« 
geheißene  Fluß  des  Paradiefes  nadi  zwei  Riditungen.  Zum  Para- 
diefe  führt  einzig  die  Liebe.  In  der  Natur  des  Menidien  liegt  es, 
daß  fie  den  Drang  hat,  fidi  auf  Erden  zu  betätigen  und  dabei 
das  Sdiaufpiel  der  Sdiöpfung  zu  betraditen.  Dabei  wird  fie  fidi 
ihrer  felbft  und  ihres  göttlidien  Urfprungs  bewußt.  Es  erwadit 
in  ihr  die  fehnfüditige  Liebe  zu  der  Lidit-  und  Lebensquelle,  zur 
göttlidien  Idee.  Wir  lefen  weiter  wörtlidi:  »In  einem  der  ver- 
borgenften  und  erhabenften  Teile  des  Himmels  ift  ein  Palaft, 
den  man  den  Palaft  der  Liebe  nennt.  Dort  find  die  tiefftenMyfte- 
rien.  Dort  find  alle  Seelen,  die  von  dem  himmlifdien  König  ge- 
liebt wurden;  dort  wohnt  der  himmlifche  König,  der  Heilige, 
gepriefen  fei  er,  mit  den  heiligen  Seelen  und  vereinigt  fidi  mit 
ihnen  durdi  den  Liebeskuß  . . .  Diefer  Kuß  ift  die  Vereinigung 
der  Seele  mit  ihrer  Subftanz,  von  der  fie  ftammt . . .  Unter  den 
verfchiedenen  Stufen  des  Paradiefes,  die  man  audi  die  fieben 
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Hallen  nennt,  ift  eine,  die  mit  dem  Namen  des  Allerhödiften  be- 
zeidinet  ift,  wo  alle  Seelen  mit  der  hödiften  Seele  fidi  vereinigen 
und  wedifelfeitig  fidi  ergänzen.  Da  tritt  alles  in  die  Einheit  und 
Vollkommenheit  zurüde.  Alles  vereinigt  fidi  in  der  einen  einzigen 
Idee,  die  fidi  über  das  ganze  Weltall  erftredct  und  es  ganz  er- 
füllt. Aber  der  Grund  diefer  Idee,  das  Lidit,  weldies  in  ihr  ver- 
borgen liegt,  kann  nie  erfaßt  oder  erkannt  werden;  man  erfaßt 
nur  die  Idee,  weldie  aus  ihm  emaniert  ^« 

«fc^  Das  find  die  auffallenden  Züge  jener  Gedankenfolgen,  von 
denen  Dante  mittelbar  oder  unmittelbar  Kunde  erhielt.  Diefes 
Verhältnis  wird  uns  weit  weniger  überrafdiend  anmuten,  wenn 
wir  gefehen  haben,  wie  bald  diefer,  bald  jener  diefer  Züge  in 
der  Sagengefchidite  der  Jahrhunderte  feit  dem  Hereinbredien 
der  gnoftifchen  Flutwelle  ins  Abendland  wirkfam  geworden  ift. 
i&^  Nadi  dem  Vorbilde  des  babylonilchen  Nimrodepos  ift  die 
Alexanderfage  geformt.  Alexanders  Fahrt  durdi  das  Land  der 
Finfternis  zur  Lebensquelle,  zum  Götterberge  Meros,  dem 
Meru  der  Inder,  auf  weldiem  das  Paradies  liegt,  erinnern  nadi- 
drüdelidi  an  die  Fahrt  des  babylonilchen  Nationalhelden.  Diefe 
Alexanderfage  nun  wurde  gnoftildi  übertündit.  Der  Aldiemift 
Zofimus  aus  dem  Ende  des  dritten  oder  dem  Anfange  des 
vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  erzählt,  der  große  Makedone  habe 
einen  Zauberfpiegel  befeflen,  weldier  nadi  feinem  Tode  über 
dem  Tempel  der  fieben  Tore,  weldie  den  fieben  Himmeln 
entfpredien,  aufgeftellt  wurde.  »Wenn  fidi  die  Seele  in  die- 
fem  erblidct,  fieht  fie  da  ihre  Makel  und  reinigt  fidi  von 
ihnen  «^. 

K^  In  Wolframs  »Parzival«  begegnet  uns  diefer  Zauberfpiegel 
wieder.  Er  fteht  auf  einem  fchraubenförmigen  Turm,  der  fidi  ^ 
wie  der  E{dienbadier  rationaliftifch  umdeutend  beifügt  '-  zu 
drehen  (cheint.  Das  ift  eine  Erinnerung  an  die  kosmildie  Drehung 

'  Überfe^ungin  dem  einführenden  Kapitel  Lamberts.  ^R.  Rei^enftein, 
Himmels  wanderung  und  Drachenkampf  in  der  aldiemiftifchen  u.  frühchriftl. 
Lit.-Feftfchrift  F.C.Andreas  dargebr.  Leipzig  1916.  S.  49f.  Ders.,  Hiftoria 
Monadiorum  und  Hiftoria  Laufiaca.  Göttingen  1916.  S.  242  ff. 
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des  Nabelberges  der  Erde,  eine  Vorftellung,  weldie  audi  in  der 
Mär  von  Arturs  Tafel,  die  fidi  wie  die  Welt  dreht,  und  in  der 
gleidi  zu  erwähnenden  ApoUoniusfage  nadi wirkt.  Der  Turm 
Wolframs  ftammt,  wie  der  Diditer  felbft  angibt,  aus  dem  Lande 
des  Priefterkönigs  Johann  von  Indien,  jener  Errettergeftalt,  die 
fidi  die  Chriften  im  Heiligen  Lande  im  zwölften  Jahrhundert 
erdiditeten^. 

«^  An  den  nodi  dem  zwölften  Jahrhundert  angehörenden  angebe 
lidien  Brief  des  Priefterkönigs  an  den  byzantinifchen  Kaifer  Ma- 
nuel hat  eine  reidi  veräftelte  Sagenbildung  angeknüpft.  Was  es 
mit  dem  hier  gerühmten  Palaft  der  Wunder  für  eine  Bewandtnis 
hat,  das  erfahren  wir  aus  einem  fpäteren  Beridite  des  Johannes 
Witte  de  Hefe  vom  Jahre  1389,  der  aber  älteres  Gut  vermittelt. 
Löwen  bewadien  hier  den  Eingang  des  SdilofTes  des  Priefter- 
königs. Häretiker  und  Heiden,  weldie  die  »Stufen«  hinauffteigen 
möditen,  werden  von  ihnen  verfpeift.  Der  unterfte  Palaft  ift  der 
der  Propheten.  Darauf  folgen  der  Palaft  der  Patriardien  und, 
immer  übereinander,  die  Paläfte  der  heiligen  Jungfrauen,  der 
Märtyrer  und  Bekenner,  der  Apoftel,  der  heiligen  Jungfrau,  der 
heiligen  Dreieinigkeit.  Der  let;tere  Palaft  gleidit  dem  Himmel 
und  dreht  fidi  wie  diefer.  Dort  ift  audi  ein  Spiegel  mit  drei  Steinen, 
von  denen  der  eine  den  Blidc,  der  andere  die  Gefinnung,  der 
dritte  die  Erkenntnis  fdiärft.  Das  Wunderfchloß  des  Priefter- 
königs baut  fidi  hier  alfo  ganz  auf,  wie  der  Himmel  der  feiigen 
Geifter.  Diefer  Palaft  ift  nun,  wie  fidi  nadiweifen  läßt,  urfprüng- 
lidi  identifch  mit  der  in  diefer  Sage  erwähnten  Kapelle,  die  fidi 
wunderbar  erweitern  kann.  Hier  haben  wir  nun  einen  Zug,  der 
unbedingt  zur  Gnofis  hinüberführt :  Die  Geiftlidien  diefer  Ka- 
pelle muffen  fidi,  bevor  fie  diefe  betreten,  ganz  entkleiden. 
Dann  erhalten  fie  koftbare  Gewänder,  von  denen  niemand  weiß, 
wer  fie  gewirkt  hat.  Die  Sdiwelle  der  Kapelle  ift  erfiditlidi  die 
Kosmosgrenze.  Hier  muffen  jene  Geiftlidien  ihre  ftofflidie  Leibes- 
hülle ablegen;  hier  empfangen  fie  »das  Kleid  der  Herrlidikeit«, 
*  Alles  nähere  in  meinem  Auffa^e  »Gnoftifciies  ufw.« 
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das  »Lichtkleid«.  Es  ift  jene  Kapelle  die  räumlidi  verftandene 
Gnofis^ 

ifc-  Weit  überralchender  ift  für  uns  die  Sage  von  Apollonius  von 
Tyana  oder  Tyrus.  In  dem  Roman  des  Philoftrat  ift  eine  Höllen- 
und  Himmelfahrt  des  Helden  nodi  deutlidi  zu  erkennen.  In  das 
weiße  Gewand  des  Myften  gehüllt  fteigt  Apollonius  in  eine  unter- 
irdifche  Sdiludit,  in  weldier  Trophonios,  ein  Sohn  des  Apollo, 
Orakel  erteilt  über  das  Leben  nadi  dem  Tode.  Daß  Philoftrat 
hier  nur  Brudiftüdte  einer  älteren  heidnilch-gnoftildien  Jenfeits- 
fahrt  mitteilt,  ergibt  fidi  aus  einer  Bemerkung  des  Plinius,  nadi 
der  in  jener  Sdiludit  zwei  Quellen  fließen,  von  denen  die  eine 
Erinnerung,dieandereVerge{ren  erzeugt,  die  darnadi  ihrenNamen 
trügen^.  Erft  nadi  längerer  Zeit  kehrt  Apollonius  zurüde  mit  den 
Sdiriften  des  Pythagoras.  Audi  das  ift  fidier  die  Verzerrung  des 
urfprünglidien  Zuges,  daß  er  fidi  drunten  als  Myfte  die  Erkennt- 
nis des  Göttlidien  erwarb.  Dann  wandert  Apollonius  zum  Berge 
derBrahmanen.  Diefe  feine  Himmelfahrt  aber  ftellt  fidi  abermals 
als  eine  Verwäfferung  älterer  Vorftellungen  heraus.  Immerhin 
erwedct  diefes  Bergparadies  unfere  Aufmerksamkeit,  namentlidi 
deshalb,  weil  wir  droben  in  dem  feiigen  Wunderland,  für  das 
wir  audi  den  Weltenbaum  nadiweifen  können,  einen  Wunder- 
brunnen bemerken,  bei  dem,  wie  es  heißt,  die  Eide  abgelegt 
werden,  und  einen  Feuerkrater,  bei  dem  man  Entfühnung  von 
Vergehungen  findet  "  alfo  die  Waffertaufe  und  die  Feuerzone 
des  gnoftilchen  Syftems.  Philoftrat  hat  eine  Vorlage  benu^t,weldie 
in  irgend  einer  Abwandlung  audi  dem  f  aft  gleidizeitig  mit  Dante 
diditenden  Heinridi  von  Wiener  Neuftadt  vorgelegen  haben 
muß. 

«^  Der  Apollonius  von  Tyrus  des  Singfangs  diefes  Deutlchen 
unternimmt  eine  Fahrt  zum  Paradiefe,  die  voll  grotesker  Aben^ 
teuer  ift,  in  denen  hier  und  da  nodi  deutlidi  Züge  der  Nimrod- 

'  Eingehender  behandelte  idi  die  Sage  in  meinem  Buche:  »Das  Lichtland 
der  Seelen  und  der  heilige  Gral«.  Köln  1916.  S.  s"]  fF.  und,  diefes  ergänzend, 
in  meinem  eben  genannten  Auffa^.  *  Plinius,  Nat.  Hift.31, 15.  Burdach 
S.77f. 
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Mär  wieder  zu  erkennen  find.  Diefes  Eden  ift  hier  ünztigänglidi 
wie  jene  Burg  der  Brahmanen,  wie  jener  babylonilche  Götter- 
garten. Zu  ihm  führt  eine  Wundertreppe  mit  adit  Stufen.  Die 
adite  Stufe  erklärt  fidi  aus  dem  aditen  Haufe  über  den  fieben 
Häufern  der  gnoftiöien  Ardionten  oder  aus  dem  aditen  Tor, 
das  fidi  bei  der  fiebentorigen  Leiter  der  Gnoftiker  nodi  über  den 
fieben  Toren  der  Planeten  befand.  Diefe  Treppe  nun  dreht  fidi 
wie  die  Welt.  Sie  ift  ein  kleiner  Berg  der  Läuterung  geworden. 
Ihre  Stufen  find  ein  Gleidmis  für  die  Hauptfünden  der  Menfdien, 
weldie  den  Sdiuldigen  beftraf en,  indem  fie  ihn  hinabfchleudern. 
Das  ifi;  ein  Zug,  weldier  deutlidi  auf  eine  zeitlidi  weit  über 
Wolfram  hinausreidiende  Vorlage  hinweift  und  zugleidi  dartut, 
daß  in  diefer  Wiedergabe  der  alte  babylonifch-afTyrifche  Ge- 
danke bereits  durdi  die  gnoftifdie  Vorfi:ellung  von  der  Wande- 
rung der  Seele  durdi  die  fieben  Höllen  oder  die  fieben  Himmel 
hindurdigegangen  fein  muß.  Auf  der  Höhe  diefer  Treppe  be- 
findet fidi  der  alles  enthüllende  Wunderfpiegel.  In  der  Alexander- 
fage  fi;and  er  über  den  fieben  Himmeln.  Audi  in  diefer  deutldien 
Sage  ift  er  jenfeits  der  Kosmosgrenze  gedadit;  denn  Apollonius 
und  feine  Gefährten  nehmen  droben  angelangt  ein  Bad  und 
gleidien  dann  dem  »himmlifdien  Heer«.  Der  urfprünglidie  Sinn 
diefes  Sagenzuges  ift:  die  im  Waflfer  Wiedergeborenen  find 
engelgleidie  Wefen  geworden;  fie  tragen  die Liditgewänder  der 
Pneumatiker,  und  in  ihnen  gehen  fie  je^t  zum  goldenen  Baume 
im  goldenen  Tale.  Diefer  mit  apokalyptifchen  Farben  gefdiilderte 
Baum  ift  der  Weltenbaum.  Apollonius  und  feine  Braut,  die  Köni- 
gin des  Paradiefeslandes,  die  aus  dem  Innern  des  Baumes  her- 
vorkommt, gehen  unter  dem  Baume  her.  -^  Das  alte  Mythologem 
der  heiligen  Hodizeit  ift  tro^  diefer  Verwäfiferung  nodi  er- 
kennbar!^« 

«^  Befonders  merkwürdig  ift  das  Fortleben  eines  wundervollen 
gnofti{chen  Stoffes  dann  in  dem  Spielmannsepos  von  Orendel 
aus  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts.  Hier  gewinnt  der  alte 
'  Näheres  in  meinem  Auffa^  »Gnoftifches«  S.  8  ff.  und  fpäter. 
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Stoff  von  dem  Königsfohn  aus  dem  Often,  weldier  fein  Prunk- 
gewand verliert  und  es  wieder  erhalten  foll,  fobald  er  die  Perle 
aus  dem  Meere  geholt  habe,  neues  Leben.  Diefer  Königsfohn 
vergißt  zunädift  feinen  Auftrag;  fdiließlidi  erinnert  er  fidi  feiner, 
erbeutet  die  Perle,  erhält  fein  Prunkgewand  zurüde  und  fteigt 
empor  »zu  den  Toren  der  Begrüßung  und  Anbetung«  und  betet 
an  den  Glanz  des  Vaters*:  Das  hier  gefeierte  Liditgewand  der 
Gnofis  ift  nun  in  der  Mär  von  Orendel  zum  grauen  Rod< 
Chrifti  geworden,  den  der  Held  bei  einem  Sdiiif  brudi  verliert. 
Im  Dienfte  eines  königlidien  Fifchers  mit  dem  bedeutungsvollen 
Namen  Ife  gewinnt  er  fein  Heiligtum  aber  auf  wunderbare  Weife 
im  Baudie  eines  Fifdies  wieder.  Die  Burg  diefes  Fifdiers  hat  fieben 
Türme.  Auf  ihrer  Höhe  fteht  das  Weib  diefes  Fifdiers  mit  fieben 
reidi  gekleideten  Dienerinnen.  Kein  ZweifeU  Die  fieben  Türme 
verfinnbilden  die  fieben  Sphären  des  Himmels;  der  Fifdier  Ife 
den  Erlöfergott;  fein  Weib  die  Sophia;  deren  fieben  Dienerinnen 
entfpredien  den  fieben  Brautführerinnen  des  oben  mitgeteilten 
gnoftifdien  Hymnus. 

*t^  Nodi  näher  zu  den  Gedankenkreifen  Dantes  führen  die  far- 
bigen Vifionen  der  Nonne  Medithild  von  Hadceborn,  die  um  das 
Jahr  1292  ftarb.  Einige  bemerkenswerte  Seitenftüdce  zu  den 
Bildern  des  Weltgedidites  feien  aus  Medithilds  Budi  geiftlidier 
Gnade  hier  herausgehoben  ^ 

*&-«  Einmal  führte  Chriftus  die  Seele  auf  einen  hohen  Berg  »von 
wunderbarer  Größe  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang,  der  fieben 
Staffeln  hatte,  über  die  man  hinaufftieg,  und  fieben  Borne.  Und 
er  nahm  fie  mit  und  kam  auf  die  erfte  Staffel,  die  genannt  war 
die  Staffel  der  Demut,  wo  ein  Wafferborn  war,  der  die  Seele 
reinwufdi  von  allen  Lafi:ern,  die  der  Hochmut  verfdiuldet  hatte«. 
So  gehen  die  Läuterungen  auf  den  einzelnen  Stufen  weiter. 

'  Der  Text  bei  P r e u f di e n  S.  8 fF.  Dazu  vergl.  R.Rei^enftein, Helleniftifdie 
Wundererzählungen.  Leipzig  1906.  S.  107  fF.  Näheres  Kampers,  Gnoftifches 
S, 8 f.  u.  22 f.  *  Die  folgenden  Texte  nach  dem  Abdrudk  bei  Ed.  Boehmer, 
Matelda.  Jahrbuch  der  Deutfchen  Dante-Gefellfdiaft.  III.  C187O 157 ;  159  f. ;  166  f. 
Über  Medithild  vergl.  Realencyclop.  f.  prot.  Theol.  u.  Kirdie  XII  Qigoi)  482. 
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»Auf  der  fiebenten  fah  fie  Jefum  auf  der  Höhe,  der  ihr  die  Hand 
reidite  und  ihr  hinaufhalf,  indem  er  fagte:  Komm,  laß  uns  luft- 
wandeln. Er  ging  allein  mit  ihr,  und  fie  fah  nidits  als  nur  Jefum.« 
In  einem  anderen  Gefidite  fah  fie  »den  Herrn  fitzen  auf  einem 
blumigen  Berge,  fein  Si^  von  Jaspis,  mit  Gold  und  rotem  Stein 
gefdimüdct«.  Ein  andermal  »bedünkte  fie,  Maria  führte  fie  in 
einen  Luftgarten  mit  fchönen  Bäumen,  die  glänzten,  wie  wenn 
die  Sonne  durdi  Kriftall  fdieint.  Sie  bat,  zum  Baum  der  Barm- 
herzigkeit geführt  zu  werden,  um  weldien  Adam  auf  fo  lange 
gekommen  war.  Es  war  aber  ein  fehr  großer  Baum  und  von  ver- 
wunderlidier  Höhe,  in  Gold  wurzelnd,  Blätter  und  Frudit  von 
Gold.  Aus  ihm  entfprangen  drei  Bädie:  der  erfte  wafchend,  der 

zweite  klärend,  der  dritte  einfließend  und  tränkend Ebenda 

ward  ein  fehr  langer  fchöner  Baum  gefehen,  der  Gottes  Geduld 
bedeutete,  mit  Silberblättern  und  roter  Frudit,  die  außen  etwas 
hart  und  bitter,  im  Kern  aber  gar  füß  war . . .  Audi  ward  dafelbft 
gefehen  ein  begehrenswerter  Baum  voll  Luft,  wie  reinfter  Kriftall, 
mit  goldenen  Blättern,  in  jedes  Blatt  ein  Goldring  gewirkt,  die 
Frudit  fdineeweiß  und  ganz  füß  und  linde,  wodurdi  die  lidite 
natürlidie  Reinheit  des  Herrn  bezeidinet  ward,  die  fidi  allen 
mitzuteilen  ftrebt.  Diefer  Baum  tat  fidi  auf,  und  der  Herr  ging 
hinein  und  verband  die  Seele  ihm  felbft  mit  foldier  Einung, 
daß  erfüllt  fchien  das  Wort  des  Pfalmiften:  »Idi  habe  gefagt, 
Götter  feid  ihrl«  Das  ift  die  Wiedergeburt  durdi  die  göttlidie 
Zeugung,  die  Gotteskindfchaft,  weldie  audi  das  antike  Myfte- 
rium  kennt. 

«^  Faft  erübrigt  es  fidi,  nunmehr  im  einzelnen  darauf  hinzu- 
weifen, wie  Dantes  Bilder  und  Geftalten  vielfadi  nodi  ihre  ur- 
fprünglidien  gnoftifchen  oder  kabbaliftifchen  Vorbilder  erkennen 
laffen.  Der  dantekundige  Lefer  wird  in  den  zuvor  gebotenen,  nur 
zufammengerafften  gnoftifchen  und  kabbaliftifchen  Bruchftücken 
fich  fortwährend  an  jenes  Bild  und  an  jene  Geftalt  der  »Com- 
media«  erinnert  haben  und  nunmehr  den  Wunfeh  unterftü^en, 
daß  ein  gewiegter  Orientalift,  welcher  der  geiftigen  Größe  Dantes 
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volles  Verftändnis  entgegenbringt,  die  vorliegende  Skizze  zum 
fertigen  Bilde  geftalten  möge. 

«^  Wo  und  wann  unfer  Diditer  Kenntnis  erhielt  von  diefen  Dingen 
wiffen  wir  nidit;  vielleidit  denkt  er  an  feine  Belchäftigung  mit 
jenen  Geheimwiffenfdiaften,  wenn  er,  fidi  felbft  anklagend,  von 
einer  Zeit  der  Verirrungen  fpridit.  Vielleidit  hat  ihm  der  gleidi- 
altrige  Jude  Immanuel  ben  Salomo  wirklidi,  wie  vielf adi  behaup- 
tet wird,  perfönlidi  nahegeftanden ;  vielleidit  war  diefer  es,  der 
ihn  in  die  fchwüle  Phantaftik  diefes  religiöfenTieffmns  eingeführt 
hat^  Wir  wifTen  es  nidit.  Nur  das  erkennen  wir,  daß  die  Ein- 
drüdce,  die  Dante  durdi  die  mittelbare  oder  unmittelbare  Be- 
(chäftigung  mit  diefen  religiöfen  Grübeleien  erhielt,  redit  nadi- 
haltige  waren.  Deren  Nadiwirkungen  fpüren  wir  in  dem  göttlidien 
Liede,  fo  abgeklärt  und  fo  ftreng  katholifdi  audi  in  diefem  die 
Weltanlchauung  Dantes  ift,  auf  Sdiritt  und  Tritt. 
«^  Der  Sinn  für  ardiitektonilche  Symmetrie  war  fidierlidi  Dante 
angeboren.  Tro^dem  aber  darf  man  die  Gliederung  feines  großen 
Gedidites  mit  dem  kabbaliftifchen  Syftem  in  Zufammenhang 
bringen.  Die  Zahlen  3, 7, 9, 10  fpielen  in  diefem  wie  audi  in  der 
»Commedia«  eine  bedeutungsvolle  Rolle,  Wir  zählen  3X33  Ge- 
fange,  weldie  aber  durdi  den  Prolog  zur  vollkommenen  Zahl  100 
abgerundet  werden.  Die  alte  Siebenzahl  der  Stufen  ift  bei  den 
drei  Reidien  des  Jenfeits  in  der  »Commedia«  nodi  in  voller  Deut- 
lidikeit  zu  erkennen,  aber  fie  ift  in  allen  Dreien  ohne  Zwang  zur 
Neun  "  oder  Zehnzahl  erweitert.  Die  Hölle  hat  fieben  Sünden- 
ftufen,  die  aber  auf  neun  Kreife  verteilt  find,  indem  der  erfte 
Kreis,  der  Limbus,  der  Kreis  der  ungetauften  Tugendhaften,  vor- 
weg genommen  ift  und  zwei  weitere  Kreife  auf  eine  einzige 
Stufe  gelegt  wurden.  Die  Vorhölle  außerhalb  des  eigentlidien 
Höllenfyftems  gilt  als  zehnte  Stufe.  Die  fieben  Stufen  des  Läu- 
terungsberges bauen  fidi  auf  zwei  Sdiiditen  »Säumiger«  auf  und 
werden  von  dem  Paradiefe  als  der  zehnten  Stufe  gekrönt.  Des 

'  Darüber  Th.  Paur,  Immanuel  und  Dante.  Jahrbuch  der  deutßiien  Dante- 
Gef.  III  C187O  423  ff. 
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Himmels  fieben  Planetenfphären  ergänzen  fidi  durch  den  Fix- 
fternhimmel  und  durdi  den  Kriftallhimmel  zur  Neunzahl  und 
durdi  das  Empyreum  zur  Zehnzahl.  ^  In  allen  drei  kegelförmig 
nadi  unten  oder  nadi  oben  fidi  verjüngenden  Reidien  faßt  die 
Spi^e:  hier  Luzifer,  dort  das  irdifdie  Paradies,  da  das  Empyreum 
als  die  wirklidie  Zehnheit  die  neun  Kreife  zu  einer  Einheit  zu- 
fammen. 

fSs^  Diefe  Zahlenfymbolik  braudit  nidit  notwendig  von  Dante 
irgend  einem  kabbaliftilchen  Syftem  entnommen  zu  fein.  Sagt 
dodi  audi  (dion  Bonaventura,  daß  die  Neunzahl  zur  vollkomme- 
nen Zahl  Zehn  hinftrebe.  Wenn  aber  der  gleidie  Bonaventura 
von  den  fieben  Stufen  fpridit,  auf  weldien  man  zu  der  befeligen- 
den  Ruhe  gelange  und  dabei  ausdrüddidi  auf  den  falomonifchen 
Thron  mit  deffen  fieben  Stufen  hinweift,  fo  deutet  das  dodi 
nadidrüddidi  darauf  hin,  daß  mittelbar  oder  unmittelbar  alte 
gnoftifch  kabbaliftilche  Gedankenfolgen  über  den  Weg  der  Seele 
auf  ihn  einwirkten^.  Wir  werden  alfo  fdiließlidi  dodi  zu  der 
vorausgefe^ten  Vorlage  zurüdcgeführt. 

fb^  Weit  auffallender  find  Beziehungen  des  dreißigften  Kapitels 
der  »Vita  Nuova«  Dantes  zur  Kabbala.  Hier  lefen  wir  von  Bea- 
trice: »So  war  die  Zahl  Neun  für  fie  von  Bedeutung,  um  anzu- 
zeigen, daß  bei  ihrer  Geburt  alle  neun  beweglidien  Himmel  aufs 

allervoUkommenfte  zufammen wirkten Dodi  fchärf er  darüber 

nadidenkend,  erkenne  idi  es  als  unauslöfchÜdie  Wahrheit,  daß 
fie  felber  diefe  Zahl  ift.  Das  fage  idi  als  Gleidinis  und  verftehe  es 
fo :  Die  Drei  ift  die  Wurzel  der  Neun,  da  fie  ohne  Hilfe  einer 
anderen  Zahl  nur  mit  fidi  felbft  vervielf adit,  die  Neun  bildet . . . 
So  wie  die  Drei  durdi  fidi  felbft  die  Neun  bildet,  fo  fchafft  Wun- 
der aus  fidi  felbft  die  Dreiheit,  Vater,  Sohn  und  Heiliger  Geift, 
die  in  dreien  eins  find.  So  war  die  Neun  immer  widitig  im  Leben 
diefer  Frau,  um  zu  zeigen,  daß  fie  eine  Neun,  alfo  ein  Wunder 

^  Vgl.  die  einführenden  Darlegungen  und  die  vorzüglichen  Grundriffe  in 
Dantes  Göttlidie  Komödie  in  deutlchen  Stanzen  frei  bearbeitet  von 
P.  Pochhammer.  2.  Aufl.  Leipzig  1907.  "  Kommentar  zum  Sentent.lib.il. 
dist.  IX.  quaest.  VII.;  Itiner.  mentis  in  Deum  I  n.  5  u.  VII  n.  1. 

30 


war,  defien  einzige  Wurzel  die  wunderbare  Dreieinigkeit  ift«  ^ 
Das  ift  die  Sdiediina  der  Kabbaliften,  weldie  als  zehnte  Sephira 
die  neun  anderen  Sephirot  zu  einer  Einheit  zufammcnfaßt.  Im 
dreizehnten  Gefange  des  Paradiefes  ift  erfiditlidi  der  dort  er- 
wähnte »Abglanz«  wefensgleidi  mit  der  Sdiediina.  Diefer  Ab- 
glanz faßt,  mit  der  Liditquelle  und  der  Liebe  zur  Dreieinigkeit 
verbunden,  die  neun  Wefenheiten  Gottes  zu  einem  Sdieine 
zufammen.  »Und  bleibt  in  Ewigkeit  dodi  das  All-Einek  Aber 
audi  die  allmählidien  Abftufungen  diefer  Emanationen,  weldie 
die  Kabbala  lehrte,  finden  fidi  hier: 

»Nun  kannft  Du  es  von  Tat  zu  Taten  gleiten 
Und  ftuf enweif  an  Kraft  verlieren  fehen. 
Bis  es  nur  {diafft  dürft'ge  Vergänglidikeiten, 

Darunter  foldie  Dinge  zu  verftehen, 

Die  fidi  entwidceln  mit  und  ohne  Samen, 

Wie  es  bewirkt  des  Himmels  Sdiwung  und  Drehen.« 

ff^  Diefe  Parallelen  find  mehr  als  zufällige  Erfcheinungen.  Sie 
legen  die  Annahme  nahe,  daß  audi  andere  wefentlidie  überfinn- 
lidie  Vorftellungen  dem  Diditer  durdi  eine  mehr  oder  minder 
ftark  kabbaliftilch  geriditete  Vermittlung  zugeftrömt  find,  der  fie 
dann  in  der  Feftigkeit  feines  Glaubens  und  »in  der  plaftildien 
Klarheit  feiner  Phantafie«  läuterte.  Hat  u.  a.  vielleidit  öion  die 
Kabbala  vor  Dante  irgendwo  die  Lehre  des  Pythagoras  von  dem 
Zentralfeuer,  um  weldies  die  zehn  Weltfphären  kreifen,  zum 
Symbol  der  myfti{dien  Erkenntnis  gemadit?  Dodi  zurüde  zur 
Zahlenmyftikf 

*^  Die  Kabbala  liebte  ein  Verftedcenfpielen  mit  Zahlen;  fie  nannte 
das  Gematrie.  Das  zu  erratende  Wort  wurde  in  einem  anderen 
verborgen,  deflfen  Budiftaben  nadi  ihrem  Zahlenwerte  in  der 
Reihenfolge  des  Alphabetes  addiert  die  gleidie  Summe  ergaben, 
wie  die  ebenfo  gefundenen  Zahlen  werte  des  verftedeten  Wortes. 

*  Die  Überfe^ung  der  Stellen  der  »VitaNuova«  und  der  »Commedia«  nach 
Dantes  Werke.  Neu  übertr.  u.  erl.  v.  R.  Zoozmann.  Leipzig  o.  J. 
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Es  ift  neuerdings  behauptet  worden  ^  daß  Dante  fidi  diefer  Kunft 
in  dem  Sonett  des  fiebenten  Kapitels  der  »Vita  Nuova«,das  da  an- 
hebt: »Ihr,  die  ihr  dürft  der  Liebe  Wege  gehen . . .«  bedient  habe. 
Dante  fagt  in  der  profaiföien  Einführung  zu  diefem  Gedidit,  daß 
»feine  Herrin  der  unmittelbare  Anlaß  zu  gewiffen  Worten  diefes 
Sonettes  war,  wie  es  jedem,  der  es  verfteht,  deutlidi  werden 
wird.«  Nur  die  Gematrie  löft  diefes  Rätfei.  Die  legten  Worte  in 
dem  durdi  das  Sdilußwort:  »diiave«  fchon  verdäditigen  Verfe: 
»tormento  e«  und  »oftello«  ergeben  die  Zahlen  werte:  »Piccarda 
Donati«  und  »Gemma  Donati«.  Gewiß  ift  diefes  Ergebnis  über- 
ra{chend;  aber  je  mehr  man  fidi  in  diefe  Löfung  der  alten  Dante- 
Rätfei  hineindenkt,  um  fo  gefälliger  erfdieint  fie.  Jene  feltfame 
Matelda,  weldie  fidi  nidit  als  büßenden  Geift,  fondern  als  Men- 
Idien  von  Fleifch  und  Blut  gibt,  die  Dante  einen  heißen  Liebes- 
blidc  zuwirft,  nadidem  fidi  beide  wie  alte  Bekannte  gegenüber- 
getreten find,  kann  redit  wohl  feine  Gemahlin  Gemma,  die 
Männin  fein,  die  dem  Manne  im  irdifchen  Paradiefe  als  Weg- 
weiferin  zur  himmlildien  Liebe  fidi  anbietet.  Und  auf  Piccarda 
als  dem  Urbilde  der  Beatrice  pafien  in  der  Tat  alle  gelegentlidien 
Angaben  Dantes  über  diefe  und  ihre  Familie.  Die  himmlilche 
Liebe  des  Diditers  löfte  fidi  fdiließlidi  fo  vollftändig  von  der  ir- 
diidien,  daß  er  die  Liebeskönigin  der  Jugend,  die  ihn  dem  be- 
(chaulidien  Leben  zuführte,  der  Hypoftafe  der  erdenfernen  Liebe 
im  Paradiefe  gegenüberftellen  konnte^. 

«fc^  Deutlidie  Beziehungen  zur  Gnofis  weift  dann  weiter  die  Sze- 
nerie des  Weltbildes  Dantes  auf  mit  ihrem  mitten  in  diefes  hin- 
eingeftellten  fiebenftufigen  Berge  der  Läuterung,  deffen  Ahnen- 
reihe wir  kennen  lernten.  Nidit  minder  entfpridit  die  Hölle  diefes 
Weltbildes  der  Unterwelt  der  Babylonier,  in  deren  Triditer  die 
Göttin  Tiamat  hinabfteigt,  um  auf  jeder  Stufe  ein  Gewandftüdc 
abzulegen,  in  der  es  fieben  Mauern,  fieben  Tore  und  fieben  Tor- 
wäditer  gibt.  Mit  diefen  großartigen  Bildern  übernahm  Dante 
audi  die  mit  diefen  verbundene  gnoftifche  Lehre  von  dem  Durdi- 
^  Lambert  löfte  diefes  Zahlenrätfel. 
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gang  der  Seelen  durch  die  fieben  Tore.  An  die  fieben  Ardionten 
erinnern  die  fieben  P  in  überrafdiender  Weife.  Audi  die  Feuer- 
zone der  Läuterung  entftammt  diefem  Vorftellungskreife, 
«-.  Wie  auf  dem  Götterberge  fehr  oft,  fo  befindet  fidi  audi  auf 
der  Höhe  diefes  Berges  der  »Commedia«  das  irdifdie  Paradies. 
Seine  ideale  Landfchaft  ift  in  ihren  Farben  und  Konturen  durdi- 
aus  antik.  Lethe  und  Eunoe  der  Alten  (chlängeln  fidi  hindurdi, 
wie  in  der  Welthöhle  des  Throphonios.  Der  Adamsbaum,  den 
wir  uns  am  Nabelpunkte  der  Welt  zu  denken  haben,  ift  natürlidi 
der  Weltenbaum.  Daran  würden  ohnedies  Adler  und  Dradie  er- 
innern. Aber  audi  das  in  diefer  Landfchaft  einfam  wandelnde 
Weib  bewegt  fich  gemeflen  in  antiker  Gewandung. 
ft^  Der  Paradiefesberg  ift  im  Weltbilde  Dantes  nicht  nur  in  deflen 
äußerem  Aufbau,  fondern  auch  in  der  Durchführung  des  Grund- 
gedankens der  Dichtung,  welche  von  »der  Verneinung  des  kon- 
templativen Wertes  und  feiner  gemeinlchaftbildenden  Kraft«  der 
Hölle  zur  »ftufenweife  fortfchreitenden  Erwerbung  des  gemein- 
lchaftbildenden Wertes  des  Kontemplativen  und  des  Objektiven« 
und  zur  »vollendeten  Gemeinjfchaft  als  Off^enbarung  des  gelten- 
den Wertes  aller  menlchlichen  Dinge«  leitet,  das  »Mutterband 
zwifchen  Himmel  und  Erde«,  wie  in  den  Vorftellungen  der  alten 
Welt.  So  erfcheint  er  aber  auch  in  der  angeführten  Stelle  des 
Buches  Sohar.  Hier  können  wir  eine  bemerkenswerte  Überein- 
ftimmung  Dantes  mit  diefem  nicht  nur  in  der  Auff^afiung  des 
irdifchen  Paradiefes,  fondern  auch  in  Verbindung  mit  diefetin  der 
grundfä^lichen  Auseinanderfe^ung  über  das  tätige  und  über  das 
belchauliche  Leben  feftftellen. 

«ft^  Wechfel wirken  und  Zufammenwirken  diefer  beiden  bedingt 
den  Gedankengang  des  Weltgedichtes.  Ihren  Einklang  verfinn- 
bildet  das  irdilche  Paradies.  Wie  diefer  Einklang  erreicht  werden 
kann  durch  die  Selbfterhöhung  des  Menfchen  und  durch  die  be- 
wußte Erkenntnis  feines  überfinnlichen  Wertes,  das  zeigt  uns 
die  Handlung  in  jenem  Eden.  Hier  erftarrt  und  erftarkt  in  der 
künftlerifchen  Geftaltung  »das  fubjektiv  Gefühlsmäßige  zum  ob- 


3  Dante. Jahrbuch  VI.  Band 
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jektiven  Bild,  zur  Form,  zur  Gefte  und  Handlung«.  Hier  wird  wie 
überall  »das  einzelne  und  ifolierte  Gefühlserleben  in  den  Bereidi 
allgemeiner,  Ichidcfalhafter,  gefdiiditlidier  Geltung  erhoben.  Die 
Läuterung  vollzieht  fidi  nidit  in  fubjektiver  Einkehr  und  in  fitt- 
lidier  Wandlung,  fondern  im  objektiven  Gang  des  Bußgefdiehens, 
in  der  Dante  aus  dem  kirdilidien  Leben  geläufigen  Symbolik 
der  Bußliturgie,  in  geltenden  Formen  und  Formeln,  Gefangen 
und  fakramentalen  Handlungen  ^«  Diefes  Bußgelchehen  im  ka- 
tholilchen  GeiCte  erfaßt,  kleidet  fidi  aber  in  bildlidie  Formen  des 
antiken  Myfteriums. 

*&-  Die  am  häufigften  genannte  göttlidie  Gebieterin  diefes  Ge- 
heimkultes der  Alten  war  Perfephone.  Bei  Apuleius  ^  redet  der 
Myfte  diefe  Göttin  an:  »Allmutter  Natur,  der  Elemente  Beherr- 
(cherin.  Lenkerin  des  Himmelsgewölbes.«  Sdion  vor  Dante  aber 
ift  erfiditlidi  eine  Spaltung  diefer  göttlidien  Perfönlidikeit  nadi 
der  naturhaften  und  der  überirdilchen  Seite  hin  eingetreten. 
Dantes  Lehrer  und  Freund,  Brunetto  Latini,  erzählt,  wie  er  von 
einer  Gefandtidiaftsreife  heimkehrend  die  Vertreibung  feiner 
guelfifchen  Partei  aus  Florenz  erfährt.  Aus  Sdimerz  darüber  ver- 
fehlt er  den  Weg  und  kommt  in  einen  öden  Wald.  Zur  Befinnung 
gelangt,  fieht  er  einen  Berg  inmitten  einer  großartigen  und  be- 
lebten Sdiöpfung,  weldie  entfteht  und  vergeht  nadi  dem  Gebot 
einer  riefigen  Frauengeftalt,  die  fidi  als  die  Natur  ofi^enbart  und 
dann  auf  die  Kräfte  der  menfchlidien  Seele,  die  vier  Tempera- 
mente, die  fünf  Sinne  des  Menfchen,  die  vier  Elemente,  die  fieben 
Planeten,  den  Ozean  und  die  Fahrten  über  die  Säulen  des  Her- 
kules hinaus  übergeht.  Diefe  Frau  gibt  Brunetto  darauf  die  Lehre, 
redits  aus  dem  Walde  heraus  zu  reiten,  wo  er  dann  die  Philofo- 
phie  und  die  vier  Tugenden,  audi  den  Gott  der  Liebe  finden 
werde.  Das  alles  beftätigt  fidi,  aber  die  Wonne  der  irdifchen  Liebe 
zieht  ihn  von  feinem  Wege  ab,  fo  daß  ihn  Ovid  erft  wieder  über 
das  Böfe  und  Gute  der  Liebe  aufklären  muß,  worauf  er  Buße 

*  So  H.  Hefele  in  feinem  foeben  erfthienenen  glänzenden  Budie  »Dante«. 
Stuttgart  1921.  S.  204  fF.    'Apuleius,  Metam.  XI,  5. 
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tut  und  fich  Gott  wieder  zuwendet.  Er  beiditet  feine  Sünden 
und  reitet  dann,  der  Kenntnis  der  fieben  Künfte  begierig,  in  den 
Wald  zurüde,  bis  er  endlidi  früh  morgens  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  Olympus  anlangt  ^  Latinis  Phantafie  verarbeitet  in  diefer 
mandie  Analogien  zu  den  legten  Gefangen  des  Berges  der  Läu- 
terung darbietenden  Erzählung  ziemlidi  frei  und  nidit  gerade 
befonders  glüddidi  ein  älteres  Vorbild.  Diefes  ift;  unter  jenen 
Diditungen'*  zu  fudien,  die  mit  einer  poetiichen  Sdiöpfung  des 
Bernardus  Silveftris  anheben  und  im  »Anticlaudianus«  des  Ala- 
nus  ab  insulis  gipfeln. 

fb^  In  den  Diditungen  des  Alanus  erfdieint  die  Natura  ganz  wie 
die  Weisheit  des  Alten  Teftamentes  als  ein  Wefen,  weldies 
Gott  zugleidi  mit  der  Welt  erfchaffen  hat.  Als  Stellvertreterin 
und  demütige  Sdiülerin  des  hödiften  Meifters  vollzieht  fie  die 
göttlidien  Befehle.  Sie  Idiafft  nidit  wie  Gott  aus  dem  Nidits,  fon^ 
dern  aus  dem  Etwas.  »Ihre  Betätigung  erfordert  ftets  einen  be- 
reits vorhandenen  Stoff  und  bezieht  fidi  nidit  auf  das  Göttlidie 
und  Unvergänglidbe,  fondern  nur  auf  die  veränderlidien,  mate- 
riellen Dinge  . . .  Steht  die  Natur  Gott  gegenüber  im  Verhältnis 
gelchöpflidier  Unterordnung,  fo  beftätigt  fie  ihre  Madit  mit  Rüde- 
fidit  auf  die  Weltdinge  in  einer  alles  umf  äffenden  Herrfchaft.  Sie 
ift  der  Einheitspunkt,  das  Band  der  Welt,  weldies  die  Dinge  zu 
einem  feften  Gefüge  zufammenhält,  die  Weltkönigin,  die  Trä- 
gerin undmitVorbedaditwaltendeVollftredeerin  der  Weltnormen 
und  der  Weltgefe^mäßigkeit.  Alle  Teile  und  Glieder  des  Welt- 
alls, die  Bewegungen  der  Geftirne  und  die  Vorgänge  der  unorgani- 
fdien  Welt,  wie  die  Lebensäußerungen  der  organifchen  Gebilde 
unterliegen  den  Gefe^en  der  Natur.  Drängt  fidi  dem  Sdiolaftiker 
überall  ein  gefe^mäßiges  Gefchehen  auf  und  denkt  er  dasfelbe 
verwirklidit  als  den  Vollzug  der  Befehle  einer  über  den  Dingen 
flehenden  Madit,  fo  fieht  er  das  gleidie  Agens  wiederum  tätig, 

*  F.  X.  Kraus,  Dante.  Berlin  1897.  5.436.  *  M.  Baumgartner,  Die  Philo- 
fophie  des  Alanus  de  Infulis  im  Zufammenhang  mit  den  Anfchauungen  des 
12.  Jahrh.  dargeft.  Münftcr  1896.  S.  32  fF. 
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wenn  es  fidi  um  die  Löfung  des  Problems  der  Konftanz  der  Arten, 
der  Entftehung  ftets  fidi  ähnlidi  bleibender  organildier  Wefen 
handelt^.«  Zwei  Fragen  find  es  alfo  vornehmlidi,  die  den  Diditer 
befdiäftigen :  die  Frage  der  Gefe^mäßigkeit  des  Gefchehens  in 
der  Welt  und  die  Frage  der  Konftanz  der  Arten.  Ein  Vergleidi 
mit  Dantes  Matelda,  der  {dion  durdi  diefe  Hypoftafe  an  fidi  nahe- 
gelegt wird,  drängt  fidi,  wenn  wir  jene  die  gleidien  Probleme  er- 
örtern hören,  aufJ  ^ 

*^  Wir  erkennen  in  des  Alanus  Gediditen  »De  planctu  naturae« 
und  »Anticlaudianus«^  das  alte  Urbild,  die  göttlidie  Allmutter, 
nodi  wieder.  Dort  {chmüdcen  Edelfteine,  weldie  die  Tierkreis- 
zeidben  bedeuten,  ihre  Krone;  hier  hat  fie  einen  Palaft  auf  einem 
Berge  in  einem  wunderbaren  Walde  «  der  Götterberg  mit  dem 
GötterhainJ  An  den  Läuterungsberg  Dantes  erinnert  audi  der 
Zug,  daß  die  Gefandtin  der  Natura  zu  Gott,  die  Prudentia,  in 
einem  mit  fünf  Pferden,  den  fünf  Sinnen,  befpannten  Wagen,  den 
fieben  Jungfrauen,  die  artes  liberales,  erbauen,  die  Reife  durdi  die 
Himmel  unternimmt.  Die  Ratio,  weldie  den  Wagen  lenkt,  weiß 
aber,  als  fie  höher  fteigen,  nidit  mehr  Be{cheid;  die  Pferde  ver- 
tagen den  Dienft.  Da  muß  Jungfrau  Theologia  die  Prudentia  ins 
Empyreum  geleiten,  während  Wagen  und  Ratio  zurüddDleiben 
müflfen.  «Vergil,  der  Vertreter  der  Vernunft,  muß  umkehren;  Bea- 
trice, die  göttlidie  Erleuditung,  übernimmt  die  Führung?  « 
ti!^  An  diefer  Hypoftafe  Natura  des  Alanus  tritt  die  naturhafte 
Seite  fo  ftark  hervor,  daß  die  andere,  die  himmlifdie,  f aft  völlig 
ver{chwindet.  Bei  dem  zuerft  genannten  Bernhard  von  Chartres 
C*  1156}  ift  nun  diefe  Doppelfeitigkeit  dadurdi  aus  dem  Wege 
geräumt,  daß  der  Natura,  als  der  oberften  Helferin  und  Beraterin 
des  hödiften  Wefens,  des  Nus,  der  Verwalterin  des  Gefe^mäßi- 
gen  in  der  Welt,  die  Urania  im  Gebiete  der  Sterne  gegenüber- 
geftellt  wird.  Ob  bei  diefer  Spaltung  der  göttlidien  Perfönlidikeit, 

•  Baumgartner  a.  a.  O.  "  Vgl.  hierzu  und  zum  Folgenden  H.Geiz  er, 
Nature.  Zum  Einfluß  der  Scholaftik  auf  den  altfranzöfifchen  Roman.  Halle  a.S. 
1917.  S.  36  S. 
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weldie  Apuleius  feiert,  der  alte  Gedanke  einer  männlidien  und 
einer  weiblidien  Seite  der  Gottheit  urfprünglidi  mitgewirkt  hat, 
wage  idi  nidit  zu  entlcheiden. 

«ft^  Eine  gleidie  Spaltung  der  mythifchen  Geftalt  ift  audi  bei  Dante 
eine  vollendete  Tatfadie:  in  den  legten  Gefangen  des  Berges 
der  Läuterung  erhalten  fowohl  Matelda,  die  das  tätige  Leben 
verfinnbildet,  wie  Beatrice,  das  Symbol  des  belchaulichen  Lebens, 
Züge  vom  Bilde  der  Proferpina.  In  Matelda  glaubte  Dante  ja  felbft 
die  Proferpina  wieder  zu  erkennen.  Die  antike  Geftalt  aber  hat 
fidi  der  altteftamentlidien  Hypoftafe  der  Weisheit  angeglidien. 
Ihr  Bild  zeigt  mit  dem  oben  herausgeftellten  Bilde  der  Sophia 
im  »Budie  der  Weisheit«  überrafchende  Ähnlidikeiten  auf.  Die 
antike  Farbengebung  des  Ganzen  ift  aber  *-  vermutlidi  (chon  in 
Dantes  Vorlage  -  dadurdi  nidit  beeinflußt  worden.  Wie  in  dem 
alten  Mythus  und  wie  in  den  mittelalterlidien  Diditungen  fehen 
wir  in  Dantes  Eden  den  glüdcfudienden  Wanderer  und  die  mit 
allen  Reizen  gefchmüdtte  Jungfrau  inmitten  des  ewigen  Frühlings, 
hören  wir  von  diefer  eine  Erklärung  des  ewigen  Werdens.  Wie 
Proferpina  in  einem  Pindarfragment,  nimmt  audi  Matelda  die 
Buße  an  für  alte  Sdiuld. 

*&"  Anders  Beatrice  J  In  ihrem  Wefen  und  in  ihrer  diditerifchen 
Bedeutung  nähert  fie  fidi  der  in  der  Anrede  des  Apuleius  audi 
zum  Ausdrude  gelangten  zweiten  AuffafTung  der  Proferpina  als 
der  »Lenkerin  des  Himmelsgewölbes«.  Wie  die  Sophia  des 
Alten  Teftaments  und  der  Gnofis  kommt  fie  vom  Himmel  und 
erfüllt  das  irdildie  Paradies  mit  ihrer  kosmifchen  Liebe.  Sie  ift  die 
»Geliebte  der  Urliebe«,  ^  wie  Dante  fie  in  Übereinftimmung  mit 
der  Gnofis  nennt,  die  Liditjungfrau  und  Riditerin  der  Gnoftiker; 
fie  wadit  über  die  Sakramente  der  Wiedergeburt:  die  Taufe 
und  das  erwähnte  WafTertrinken.  An  das  le^tere  erinnert  in  der 
»Commedia«  der  fonft  gar  nidit  zu  erklärende  Zug,  daß  Dante  auf 
Beatricens  Geheiß  unerfättlidi  vom  WafTer  Eunoes  trinkt  und 
fidi  dann  verjüngt  aus  der  Flut  fchwingt. 
'  -»amaniA  del  primo  amanfe.«  Parad.  IV,  118.  Vergl.  auch  Parad.  III,  69. 
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«fc-  Aller  Zweifel,  ob  hier  wirklidi  foldie  antike  Elemente  durch 
irgendein  Medium  für  die  Geftaltung  der  Bilder  der  »Commedia« 
von  Bedeutung  waren,  muß  verdummen,  wenn  wir  den  Braut' 
zug  der  Beatrice  genau  betraditen.  Sieben  Liditbäume,  die  Heben 
Planetenbäume  in  den  Myfterien  des  Mithras,  eröffnen  den  Zug. 
Sieben  Dienerinnen  fehen  wir  in  ihm,  weldie  den  von  uns  audi 
fonft  wiedergefundenen  fieben  Brautführerinnen  des  gnoftilchen 
Hymnus  entfpredien.  Beatrice,  die  Braut  vom  Libanon,  fährt  auf 
einem  Wagen,  den  ein  Greif  zieht  und  vier  Kerube  begleiten.  Es 
ift  die  Merkaba  der  Kabbaliften,  »der  Sonnenwagen  der  Syrer«. 
«^  Urfprünglidi  wurde  der  Thronwagen  der  Herrlidikeit,  wie  wir 
fahen,  von  den  vier  Keruben,  den  vier  Elementen  oder  Jahres- 
zeiten, gezogen,  oder  von  vier  Greifen.  Ein  Dradie  zeigte  den 
Weg.  An  die  Stelle  des  Dradiens  ift  hier  der  Greif  getreten,  der 
aber  nunmehr  den  Wagen  zieht,  während  die  vier  Kerube  neben- 
her gehen.  Ob  Dantes  Urbild  die  Vifion  Ezediiels  ift,  erfcheint 
fchon  gerade  wegen  des  Greifen  redit  zweifelhaft.  Die  Kerube 
haben  ferner  bei  ihm  drei  Flügelpaare.  Er  felbft  bemerkt  dazu, 
daß  der  Prophet  ihnen  nur  zwei  und  nidit  wie  Johannes  drei 
Flügelpaare  gäbe.  Weiter  find  bei  Dante  nidit  die  Felgen  der 
Räder  wie  bei  Ezediiel,  fondern  die  Flügel  der  Kerube  mit  Augen 
befät.  Ein  älterer  Kommentar  bringt  zu  diefem  Gefidite  Dantes 
eine  Notiz,  die  merkwürdig  zu  dem  oben  Gefagten  über  den 
Wagen  des  Zeitgottes  ftimmt.  Darnadi  follte  das  erfte  der  drei 
Flügelpaare  die  Vergangenheit,  das  zweite  die  Gegenwart,  das 
dritte  die  Zukunft,  alfo  die  Ewigkeit  der  Dauer  bezeidinen^.  Audi 
darin  weidit  JDante  von  Ezediiel  ab,  daß  er  dem  Wagen,  wie 
dem  Wagen  des  römilchen  Triumphators^,  zwei  Räder  gibt.  Bei 
Ezediiel  ift  die  Rede  von  einem  Rade,  das  ausfah  wie  vier.  Es  ift 
das  mit  Sternen  befäte  Himmelsrad  mit  den  vier  Weltgegenden, 
wie  wir  fahen. 

'  Vellutello  nach  »Die  göttlidie  Komödie  des  Dante  Alighieri.«  A.  d.  Ital. 
überf.  u.  erkl.  v.  K.  L.  Kannegießer.  5.  Aufl.  Leipzig  1873.  S.  247.  Idi  konnte 
diefe  Stelle  nicht  nachprüfen.  *  Purg.  XXIX,  115  erwähnt  er  den  Triumph- 
wagen des  Scipio  und  des  Auguftus  in  Verbindung  mit  dem  Wagen  Apolls. 
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*»-  Auf  diefem  myftilchen  Wagen  thront  die  bräutlidie  Beatrice 
wie  Kore-Proferpina  oder  deren  priefterlidie  Stellvertreterin  bei 
der  heiligen  Hodizeit.  Zweimal  zwölf  Greife,  die  Tierkreisbilder 
des  gnoftilchen  Hymnus  in  der  Verdoppelung,  folgen  im  Zuge. 
Ein  Regenbogen  durdiichimmert  das  Bild*- der  Gürtel  derUrania^; 
denn  Dante  vergleidit  ihn  ja  felbft  mitDelias  Gürtel.  Kurz,  überall 
wird  die  urfprünglidie  aftrale  Natur  diefes  Bildes  fiditbar.  Dante 
felber  erinnert  fidi  ja  an  den  Sonnenwagen.  Audi  der  Ritus  des 
antiken  Beilagers  ift  bei  diefer  heiligen  Hodizeit  der  Beatrice- 
Sophia-Sdiediina  mit  dem  himmlilchen  Bräutigam  nadigeahmt, 
namentlidi  in  der  in  diefem  fo  widitigen  Entlchleierung  der  Braut. 
An  den  Zug,  daß  der  Bräutigam  der  Braut  in  der  Hodizeitsnadit 
Äpfel  überreidit  erinnert  der  Vers:« 

»Wie  "  um  das  Blüh'n  zu  feh'n  des  Apfelbaumes, 

Der  Engeln  fpendet  heiß  erfehnte  Speife 

Zum  Brautmahl  in  der  Pradit  des  Sternenraumes . .  .«'^ 

«^  Bei  diefem  find  die  Seelen  gedadit  bekleidet  mit  den  in  der 
Gnofis  immer  wieder  genannten  Liditgewändern^.  Überblidcen 
wir  diefe  Vergleidispunkte,  die  hoffentlidi  zum  weiteren  Forichen 
anregen,  fo  können  wir  eine  innere  Verwandtlchaft  Dantes  zur 
Gnofis  und  Kabbala  in  der  eigenartig  wiedergegebenen  Ema- 
nationslehre der  göttlidien  Kräfte,  in  der  ftuf enweifen  Läuterung 
der  Seele  und  ihrer  Befreiung  vom  Materiellen,  in  der  Auffaffung 
vom  tätigen  und  belchaulidien  Leben  und  in  der  Erkenntnis  der 
gemeinfchaftbildenden  Kraft  der  kosmilchen  Liebe  erkennen.  In- 
wieweit der  alte  iraniidie,  in  den  Mithrasmyfterien  und  in  der 
Gnofis  fortlebende  Gedanke  einer  Weltfeele  und  des  Aufgehens 
der  Einzelfeele  in  diefe  fowie  die  nodi  ältere  gleidifalls  fort- 
lebende, babylonifche  VorfteUung  von  der  Entfprediung  des  Irdi- 
fchen  im  Himmlilchen  auf  den  Diditer  einwirkten,  wage  idi  nidit 
zu  beurteilen.  Es  genüge  der  Hinweis,  daß  Dantes  Paradifo  »der 
Zufammenklang  aller  Ordnung  zum  einen  Gefe^  der  kosmifchen 

'  Eisler, S.  161,  Die  Verdoppelung  findet  fidi  häufiger.  Vgl.  Preufdien  S.78. 
'  Purg.  XXXII,  73 f.    »  So  z.  B.  Farad.  XXV,  54;  XXVI,  101. 
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Geftaltung  ift.  Was  auf  Erden  als  ordnender  und  formender 
Wert  irgend  lebendig  ift,  das  findet  dort  droben  im  objektiven 
Sinn  feine  hödifte  und  reinfte  Spiegelung^.«  Diefe  Auffaflung 
ift  vielleidit  ein  Wiederfdiein  jener  älteren  Lehre  -^  aber  fie 
kann  audi  unmittelbar  aus  Dantes  katholifdiem  Erlebnis  heraus- 
gewadifen  fein. 

**-  Offenfiditlidier  wie  diefe  innere  Verwandtfchaft  der  Ideen  ift 
die  äußere  der  Bilder.  Die  Gnofis,  weldie  wohl  audi  die  antiken 
Myfterien  vermittelte,  und  die  Kabbala  haben  einmal  den  Aufriß 
des  Weltbildes  Dantes  vornehmlidi  durdi  den  in  deffen  Mittel- 
punkt geftellten  fiebenftufigen  Berg,  fodann  die  Grundzüge  der 
ergreifenden  Handlung  im  irdifchen  Paradiefe,  fowie  endlidi  die 
äußere  Erfcheinung  der  beiden  Gegenfpielerinnen  in  diefem 
Drama  wefentlidi  beeinflußt.  Die  myftifche  Bilderfpradie,  die 
Dante  angezogen  hatte,  als  er,  wie  wir  wohl  annehmen  dürfen, 
eine  Weile  die  Traumwege  jener  religiöfen  Sdiwärmer  wandelte, 
verbannte  er  fpäter  nidit  aus  feiner  Erinnerung,  fondern  er  madite 
fie  zum  Dolmetfdier  feiner  in  der  Zeit  und  dann  fo  unendlidi  über 
der  Zeit  liegenden,  eine  Welt  abfchließenden  und  eine  neue 
Welt  formenden  Gedanken. 


*  Hefele  S. 259. 
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DIE  UNENTSCHIEDENEN  ENGEL 

CInferno  III  "ij^^j) 
VON  ENGELBERT  KREBS 

Unmittelbar  hinter  dem  Höllentor  findet  Dante  die  Lauen, 
die  im  Höllenlärm  (III  aa^^o}  Ichreddidi  durdieinander  kla- 
gen und  Ichreien.  Vergil  fagt  dem  Diditer,  daß  dies  die  Seelen 
feien,  »che  visser  senza  infamia  e  senza  lode«  (36).  Dann  fährt 

»Mischiate  sono  a  quel  cattivo  coro 
Degli  angeli  che  nonfuron  rihelli 
Ne  für  fedeli  a  Dio,  ma  per  seföro.« 

<&»  Von  unferen  deutldien  Dantekommentaren  kenne  idi  keinen, 
der  auf  diefe  merkwürdige  Engellehre  den  Finger  legte  und 
feftftellte,  daß  fie  in  der  Theologie  der  Kirdie  keinen  Pla^  hat. 
Selbft  H  et  tinger  (Die  Theologie  der  göttlidien  Komödie, 
Goerres-Vereinslchrift,  Köln  1879  S.  38}  regiftriert  nur,  daß  Dante 
die  unentfdiiedenen  Engel  in  die  Vorhalle  verfeme,  fpridit  aber 
kein  Wort  darüber,  wie  Dante  wohl  zu  diefer  Lehre  kommen 
konnte.  Derltaliener  Corn  oldi  CLa  Divina  Commedia  Col  Com- 
mento  di  Giovanni  Maria  Cornoldi,  Roma  1887}  fagt  zu  der  Stelle 
nur:  »Dante  suppone  che  tra  gli  angeli  che  ricusarono  di  sotto= 
mettersi  a  Dio  e  gli  altri  che  combatteronli,  vi  fosse  un  partito  di 
mezzo  .  .  .  Questa  supposizione  e  falsa«  (S.  35},  Scartazzini 
gibt  in  feinem  Kommentar  wenigftens  einen  Hinweis  auf  eine 
alte  griediifdien  Parallele  zu  dieser  Auffaffung.  Er  erinnert  an  die 
Stromata  des  Clemens  von  Alexandrien,  Budi  VII  c.  7.  Der 
Text  auf  den  er  hinweift,  lautet  in  deutscher  Überfe^ung:  »Denn 
audi  von  den  Engeln  find  einige  aus  Trägheit  Qvjto  §advjucag') 
wieder  zur  Erde  hinabgefi:ür^t  (pXiodiqoavxag  av&ig  '/afial\  in- 
dem fie  nidit  völlig  aus  der  nadi  beiden  Seiten  gleidi  geneigten 
Haltung  zu  jener  einzigen  feften  Haltung  fidi  durdigerungen 
haben.«  ^ 
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*b^  Wie  kommt  diefes  alexandrinifche  Theologumenon  in  die  Ge- 
dankenwelt Dantes?  Bei  den  mir  bis  je^t  bekannt  gewordenen 
Kommentären,  audi  bei  Scartazzini  nidit,  fand  idi  bisher  keine 
Antwort.  Die  Parzivalerklärer  haben  da  beffer  gearbeitet. 
Denn  audi  in  Wolframs  Parzival  kommen  die  unentlchiedenen 
Engel  vor.  Idi  gebe  die  Stelle  Gefang  IX  Strophe  471  Vers  ijfFnadi 
der  Überfe^ung  von  Wilhelm  Her^  (Stuttgart  Berlin  1919  S.  244} 
unter  Beife^ung  der  entfdieidenden  Worte  im  Urtext  nadi  Ernft 
Martin: 

Im  Heer  der  Engel  waren 

Einft  hodierlaudite  Sdiaren; 

Die  ftanden  teilnahmslos  beifeit, 

(Di  newederhalp  geftuonden} 

Als  Lucif  er  mit  Gott  im  Streit. 

Zur  Strafe  mußten  fie  auf  Erden 

Des  Steines  erfte  Hüter  werden. 

CDi  edelen  und  di  werden 

muosen  üf  di  erden  ^, 

Zuo  demfelben  Steine.} 

Ob  ihnen  Gott  die  Sdiuld  erließ. 

Ob  er  nodi  tiefer  fie  verftieß, 

Nidit  weiß  idi's.  Nahm  im  Zeitenlauf 

Er  wieder  fie  in  Gnaden  auf, 

Die  Gnade  wie  das  Redit  ift  fein. 

Seitdem  bewahrten  jenen  Stein 

Die  Hüter,  die  Gott  felbfi:  benannte 

Und  ihnen  feinen  Engel  fandte. 

Seht  Herr,  fo  fi;eht  es  um  den  Gral. 

«-  Diefe  Gralfage  von  den  unentfdiiedenen  Engeln  als  erfi:en 
Hütern  des  Steines  hängt  zufammen  mit  der  mohammedanifchen 
Sage  von  der  Kaaba  CWeil,Bibli{che  Legenden  der  Mufelmän- 
ner  1845  S.  37  und  84}.  Verwandt  ift  audi  die  irifdie  Sage  von 
den  Elfen,  die  als  neutrale  Engel  in  unzählbaren  Mengen  vom 
Himmel  herabgeftoßen,  bis  zum  jüngften  Tag  über  Berge  und 
^  Vrgl.  das  diamai  des  Clemens-Testes. 
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Seen  wandern  müflen  ohne  zu  wiffen,  wie  einft  ihr  Urteil  lauten 
wird  (Grimm,  Irilche  Feenmärdien  S.  XX).  Die  von  Sdiröder 
(Erlangen  1871}  herausgegebene  Navigatio  Brendani,  eine  latei- 
nifche  abenteuerlidie  Befchreibung  der  Entdedcerf ahrten  des  iri- 
(ciien  Abtes  Brandanus  C*577!),  kenntim  10.  oder  11.  Jahrhundert,  wo 
fie  niedergefdirieben  wurde,  die  neutral  gebliebenen  Engel  als 
Vögel. 

«-  Ob  die  nordafrikanifche  Sonderanfidit  des  Clemens  von  Ale- 
xandrien  auf  dem  Umweg  über  irilche  Möndie,  die  mit  dem  Mor- 
genlande  lebhafte  Verbindung  unterhielten,  in  die  irifdie  Legen- 
de und  von  da  ins  lateinifche  Abendland  gedrungen,  ob  fie  über 
mohammedanifcheWege  zu  Dante  geleitet  wurde,  das  wäre  wohl 
einer  Unterfudiung  wert.  Das  W^erk  des  Miquel  Asin  Palacios, 
La  escatologia  musulmana  en  la  divina  Comedia,  Madrid  1919,  das 
auf  den  Koran,  die  arabifdie  Legende  und  mufelmanifche  My- 
ftik  als  Quelle  vieler  Dantelcher  Gedanken  hinweift,  ift  mir  leider 
nodi  nidit  zugänglidi,  fo  daß  idi  nidit  weiß,  ob  er  (chon  eine  Ant- 
wort auf  meine  Frage  hat.  Jedenfalls  verdient  fie  eine  Prüfung. 
Vorerft  verweife  idi  auf  Ernft  Martin,  Wolframs  Parzival 
und  Titurel,  IL  Teil  Kommentar,  Halle  a.  S.  1903  S.  361  f.  und  Ein- 
leitung ^  6  Seite  XLIV,  woraus  idi  obige  Angaben  entnommen 
habe. 
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DANTE  UND  PIER  DAMIANO 

VON  FERDINAND  KOENEN 


Je  mehr  wir  uns  in  Dantes  Zeitgefciiidite  vertiefen,  defto  mehr 
finden  wir,  daß  vieles  Material,  das  er  zu  feinem  göttlidien  Ge- 
didite  umgeftaltet  hat,  fremdes,  zeitgen  öffifches  Gut  ift.  So  bradite 
A.  Baffermann  im  Dantejahrbudi  1920  als  Probe  feiner  Überfe^ung 
zwei  Gefänge  des  Paradiefes,  um  an  ihnen  den  innigen  Zufammen- 
hang  zu  zeigen,  der  zwifdien  Dante  und  Albertus  Magnus  befteht. 
tb^  Im  folgenden  mödite  idi  als  Beifpiel  an  einigen  Zeilen  des 
21.  Gefanges  des  Paradiefes,  wo  Pier  Damiano  als  Straf prediger 
gegen  die  entarteten  Prälaten  auftritt,  Berührungspunkte  zwifdien 
dem  Diditer  und  dem  Kardinal  von  Oftia  aufzuweifen  verfudien, 
Zufammenhänge,  die  meines  Wiflens  bisher  überfehen  worden 
find. 

Ift«  Es  zeugt  für  Dantes  Geifi;  und  Gefdimadt,  daß  er  gerade  Pier 
Damiano  die  fdiarfen  Worte  gegen  die  Verweltlidiung  der  Kirdie 
in  den  Mund  legt.  Ja,  fo  hat  der  Ravennate  wirklidi  geeifert. 
Ganze  Sä^e,  die  der  Kardinal  gefdirieben,  werden  wir  allerdings 
in  ihrem  vollen  Wortlaut  bei  Dante  nidit  wiederfinden.  Dafür 
mußte  der  Diditer  zu  feiner  Zifelierarbeit  des  Terzinenbaues  das 
fremdeMaterial  zu  fehr  umgießen.  Aber  Geift  und  Art  undmandi- 
mal  audi  das  Wort  des  Heiligen  laflen  fidi  unzweideutig  wieder- 
erkennen. Sdion  Philalethes  weift  in  feinen  Anmerkungen  zu 
Paradifo  XXI  auf  eine  Analogie  von  XXI,  ij}  zu  einem  Brief  Pier 
Damianos  an  feine  Genofi^en  im  Kardinalskollegium  hin.  Diefer 
Hinweis  ward  von  faft  allen  fpätern  Überfe^ern  und  Erklärern 
übernommen,  tro^dem  die  Ähnlidikeit  fo  fdiwadi  ift,  daß  fdion 
viel  Einbildungskraft  dazu  gehört,  um  fie  herauszufinden. 
«-  Aber  es  gibt  andere  Stellen  in  den  Sdiriften  des  Heiligen,  die 
uns  aufhordien  und  in  Dantes  Strophenbau  die  wirklidie  Straf- 
predigt Pier  Damianos  wiedererkennen  lafi"en.  Nadi  des  Heiligen 
Rede  in  Paradifo  XXI,  136  fährt  der  Diditer  fort : 
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A  questa  voce  vid'  io  piü ßammelle 
Di  grado  in  grado  scendere  e  girarsi; 
Ed  ogni  giro  lefacea  piü  belle. 
Dintorno  a  questa  vennero  a  fermarsi, 
Efero  un  grido  di  si  alto  suono, 
Che  non  potrebbe  qui  assimigliarsi: 
Ne  io  lo  intesi,  si  mi  vinse  il  tuono. 

*-  Dasfelbe  Bild,  daß  der  ganze  Himmel,  alle  Heiligen,  fich  in 
einem  Entrüftungsfdirei  gegen  die  Entartung  der  Geiftlidien  ver- 
einigen, findet  (ich  audi  in  Pier  Damianos  opuscula.  Dort  heißt  es 
im  liber  gratissimus  Cap.  77^:  affluite  nunc  divitiis,  obstipamini 
tumescentes  obsequentium  cuneis,  prope  est,  ut  videatis  omnes 
Angelorum  exercitus  adversum  vos  vehementer  iratos,  Apostolos, 
Martyres,  omniumque  Sanctorum  agmina  contra  vos  terribiliter 
insurgere  et  in  damnationis  vestrae  sententiam  concordi  simul  ac 
parili  iudicio  convenire.  Die  Dantelcfien  Strophen  find  nidits 
anderes  als  die  Gedanken  Pier  Damianos  in  Verfe  gegofien.  Und 
tönt  nidit  in  Dantes  Strophe  XXI,  130: 

Or  voglion  quinci  e  quindi  chi  rincalzi 
Li  moderni  pastori,  e  chi  li  meni, 
Tanto  son  gravi,  e  chi  di  retro  li  alzi 

das  Wort  des  Ravennaten  wieder:  obstipamini  tumescentes  obse= 
quentium  cuneis,  befonders  wenn  wir  das  tumescentes  im  Sinne 
von  didc  werden  nehmen,  in  weldiem  es  nodi  öfters  bei  ihm 
vorkommt? 

«fc^  Pier  Damiano  bezeidbnet  audi  die  fchlediten  Geiftlidien  feiner 
Zeit  als  moderni,  z.  B.  Epist.  1.  II,  III.  Selbft  der  fehr  ftarke  Aus- 
drud^  Befi:ien  findet  fidi  bei  dem  Heiligen  für  diefe  »modernen 
Hirten«  CVrgl.  Epist.  1.  III,  VI.}.  Die  feinen  Reittiere  und  Kleider  der 
Geiftlidien  waren  dem  ftrengen  Möndie  ftets  ein  Anftoß,  fdion 
in  feiner  Jugend.  Aus  den  vielen  Stellen,  an  denen  er  fidi  gegen 
fie  ereifert  Qz.  B.  Epist.  1.  II,  I.}  greife  idi  eine  aus  feiner  Lebens- 
befdireibung  heraus:  Vita  p.  LX.  »Als  er  einft  mit  feinem  Lehrer 
^  Zitiert  nach  S.  Petri  Damiani  opera  omnia,  Venedig  1783,  4  tomi. 
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auf  Reife  gehen  foUte,  befahl  man  ihm,  ein  weicheres  Kleid  an- 
zuziehen und  ein  fchöneres  Pferd  zu  befteigen.  Er  aber  flehte, 
ihm  dies  zu  erlaffen.« 

ifr»  Eine  faft  wördidie  Übereinftimmung  zeigen  Vers  125  und  Vita 
p.  CLXX.  Hier  heißt  es:  cum  ad  galerum  non  vocaretur,  sed 
trahevetur;  dort:  fui  chiesto  i  tratto  a  quel  capello.  Das  Wort 
»gezogen«  ift  zu  diarakteriftifch  um  zufällig  zu  fein. 
«-  Die  Gegenüberftellung  der  reidien  Prälaten  und  armen  Apoftel 
war  ein  Gemeinpla^  des  Mittelalters.  Der  hl.  Bonaventura  fdirieb 
eine  befondere  epistula  de  eo,  quod  Christus  et  ApostoU  et  discU 
puli  eius  incesseruni  discalciati,  worin  die  Gründer  des  Chriften- 
tums  für  das  Mönditum  in  Anfprudi  genommen  werden.  Diefen 
Gegenfa^  zwifchen  Möndien  und  Prälaten  betont  der  Ravennate 
in  feinen  Sdiriften  immer  wieder  mit  aller  Sdiärfe.  Er  verfteigt 
fidi  fogar  zu  dem  Sa^e:  cum  constet  a  Monachis,  non  a  Canonicis 
universalem  ecclesiam  fundatam,  gubernatam.  Die  Apoftel  hätten 
nadi  Art  der  Möndie  gelebt,  und  zu  der  Art  der  Möndie  gehöre 
das  Barfußgehen  und  die  Einfadiheit  in  der  Kleidung.  Petrus 
und  Paulus  führt  er  in  diefer  Hinfidit  nodi  ganz  befonders  an, 
opusc  28.  Die  Verse 

venne  Cephas  e  venne  il  gran  vasello 

Dello  spirito  santo,  magri  e  scalzi, 

find  alfo  nidit  Dantes  eigenftes  Eigentum  fondern  Gemeingut 
feiner  Zeit.  Wie  fehr  Pier  Damiano  die  didcen  Geiftlidien  zuwider 
waren,  erfieht  man  aus  dem  Briefe  Ep.  1.  V,IV,  worin  es  heißt: 
quo  magis  videntur  in  carne  virescere,  eo  deterius  marcescentes 
ohsolescunt  in  squalentis  animae  foeditate.  Idi  habe  abfiditlidi 
nur  eine  kleine  Anzahl  Dantelcher  Verfe  ausgewählt,  um  fie  mit 
Gedanken  des  Kardinals  von  Oftia  zu  beleuditen  und  einen  Zu- 
fammenhang  zwilchen  den  beiden  großen  Männern  aufzuzeigen. 
Die  (diarfen  und  harten  Ausdrüdce,  die  der  Diditer  gegen  die 
verweltliditen  Hirten  gebraudit,  finden  fidi  alle  bei  dem  von  der 
Kirdie  kanonifierten  Heiligen,  in  defifen  Waff^enarfenal  fidi  nodi 
viel  fdineidigere  Waff^en  befinden. 
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«-  Oberhaupt  ließe  fidi  faft  die  ganze  Rede  Pier  Damianos  im 
21.  Gefang  des  Paradifo  Gedanke  für  Gedanke  durdi  Analogien 
aus  feinen  Sdiriften  erläutern.  Aber  nidit  nur  an  diefer  einen 
Stelle  haben  die  beiden  viel  Gemeinfames:  die  ganze  göttlidie 
Komödie  ift  voller  Anklänge  aus  den  Werken  des  Ravennaten. 
Derfelbe  große  Dienft,  den  A.  Baffermann  durdi  Vergleidiung 
der  Schriften  Alberts  des  Großen  mit  der  Kommedia  der  For- 
fdiung  erwfefen,  würde  eine  Ausldiöpfung  Pier  Damianos  dem 
Verftändnis  des  heiligen  Gedidites  leiften. 
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DANTES  PÄDAGOGISCHE  BEDEUTUNG 

VON  DR.  WILHELM  SCHERER 

Zum  Lidit  empor  fei  Richtlchnur  für  uns  alle 
Dante,  Parad.  22, 138. 

Unter  den  Arbeiten  über  den  Diditer  der  göttlidien  Komödie 
findet  fidi  faß;  nidits  über  den  erzieherifdien  Wert  feiner 
Werke.  Ein  einziges  Sdiriftdien  (Sdiröder,  Dante  und  die  höhere 
Sdiule,  Köslin  1901,  Progr.  I9cx)/i9o0  würdigt  ihn  vom  Standpunkt 
der  höheren  Sdiule  aus  in  formeller  wie  inhaltlidier  Beziehung; 
und  Raumer  hat  Dantes  Namen  an  die  Spitze  der  Betraditung 
über  die  pädagogifchen  Vertreter  der  Renaifiance  geftellt  (Karl 
V.  Raumer,  Gefchidite  der  Pädagogik  I,  Stuttgart  1843,  7  ff.}-  Aber 
hier  wird  nur  die  spradilidie  Seite  der  Diditung  hervorgehoben 
und  nidit  die  eigentlidie  erzieherifche  Frage  unterfudit.  Und  dies 
ift  kein  Wunder;  denn  Dante  felbft  hat  bekannt,  daß  er  nidit  für 
Kinder  {chreibe:  »Kein  Kinderfpiel  ift  foldi  ein  Unterfangen,  des 
Weltalls  tief fte  Pforten  zu  entriegeln,  Unmündig  Lallen  kann  da^ 
zu  nidit  langen«  CHöUe  32,  7^9).  Er  will  feines  Volkes  Erzieher 
fein,  dem  er  mit  »Sdimerz  und  Trauern«  von  diefem  Ort  der 
Sünden  kündet  (a.  a.  O.  V.  13, 14},  um  es  heilfam  zu  erldiüttern 
und  dann  im  Flug  der  gläubigen  Seele  zu  den  Sternen  zu  erheben. 
Und  Führer  find  ihm  dann  die  großen  Lehrer  des  Mittelalters, 
vor  allem  Bernard  und  Thomas  von  Aquin,  deren  Werke  die 
lieblidien  aber  audi  ergreifenden  Sdiauer  der  Wahrheit  durdi^ 
wehen. 

«-  Aus  diesen  Vorbemerkungen  ergibt  fidi  von  felbft,  daß  wir 
bei  Dante  wohl  kaum  unmittelbare  Gedanken  zur  Förderung 
der  Jugenderziehung  finden.  An  einer  einzigen  Stelle  der  gött- 
lidien Komödie  (cheint  er  die  Forderung  einer  Reform  der  in 
Florenz  üblidien  Erziehungsweife  zu  erheben,  die  einerfeits  die 
Pfydie  des  Kindes  nidit  erfaßt  und  es  zu  wenig  beauffiditigt,  fo 
daß  fidi  die  Liebe  der  Kleinen  fpäter  in  Veraditung  der  Mutter 
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wandelt  (Par.  27,  ijO'^ijS},  weil  diejenige  verfagt,  »die  am  Mor- 
gen uns  (chenkt  und  abends  wieder  raubt  das  Lidit,  fo  daß  nidit 
nadi  den  Blüten  wahre  Früdite  reifen  (V.  148}.  Andererfeits 
wiederum  geißelt  Dante  die  Strenge  der  Väter,  weldie  die  Kinder 
ihrem  natürlidien  Berufe  nidit  zuzuführen  verftehen,  fondern 
nadi  eigener  Willkür  ins  Klofter  oder  zur  Politik  zwingen :  »Ihr 
aber  fdileppet  zu  dem  Klofterleben  den,  der  geboren  war,  das 
Sdiwert  zu  gürten,  und  madit  zum  König,  dem  die  Predigt  ziemte« 
CPar.  8, 145},  »drum  fieht  man  Eudi  fo  oft  im  Irrtum  wandern« 
CV.  1483.  Als  Irrtum  kommt  unferm  Diditer  der  Weg  der  Jugend 
vor,  zeigt  er  fidi  dodi  in  feinem  einleitenden  erften  Höllengefang 
»auf  halbem  Wege  unfers  Erdenlebens«,  »in  Waldesnadit  ver- 
irrt, weil  idi  den  Pfad  verlor  des  rediten  Strebens«  (Hölle  1,  i'^}. 
Jedodi  eben  deshalb  werden  wir  wenigftens  mittelbar  gleidi- 
fam  wie  von  felbft  und  unbeabfiditigt  bei  Dante  Gedanken  fin- 
den, weldie  vom  Irrpfad  zur  Wahrheit  audi  in  der  Leitung  der 
Jugend  führen  follen,  die  Dante,  gleidi  dem  Stoiker  Epiktet,  zum 
Vorbild  des  Erwadifenen  nimmt  \  Diefe  kann  fidi  felbft  nidit 
leiten,  fie  bedarf  des  Erziehers.  Darum  betraditet  Dante  das 
Kind  als  Gleidinis  feiner  Hilf  sbedürftigkeit  auf  feiner  Wanderung 
zum  nädiften  Ziel. 

»Idi  hatte  (diredd^etrübt  midi  umgefdiaut 

Zur  Führerin,  gleidi  tiefbedürft'gem  Kinde, 

Das  feiner  Zufludit  nie  umfonft  vertraut. 

Und  fie  "  wie  eine  Mutter,  die  gefchwinde 

Beifpringt  dem  bleidien  atemlofen  Widit, 

Daß  er  fidi  durdi  ihr  Wort  beruhigt  finde. 

Sie  fpradi :  Bift  du  denn  hier  im  Himmel  nidit?  (Par.  22,  i'*7} 

«fc^  Von  der  Notwendigkeit  einer  erzieherildien  Leitung  der 

Kinder  redet  Dante  CF^gf- 16,  85  ff.},  wo  fo  unnadiahmlidi  die 

Entwidmung  des  freien  Willens  gelchildert  ift  in  der  Seele,  die 

*  Fegf.  16,  SjfF.  30,  79-81;  Par.  15,  latf.  u.  a.  m.  Im  Brief  an  die  Cardinäle  §  5 
beruft  fich  Dante  darauf:  »Selbft  aus  lallendem  Kindermunde  ertönte  fchon 
die  Wahrheit.«  Vergl.  des  Verfaffers  Programmfchrift :  »Die  pädagogifche 
Bedeutung  des  Stoikers  Epiktet,  Stadtamhof  1916/17. 
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einfältiglich  aus  der  Hand  des  heitern  Sdiöpfers  hervorgegangen. 
Sie  kehrt  fidi  nadi  dem  Gut,  das  fie  ergebet;  dabei  täufoht  fie  fidi 
und  jagt  tro^dem  einem  falichen  Sdieine  nadi  »lenkt  anders  ein 
Führer  oder  Zaum  nidit  ab  ihr  Lieben«  (F'^gf  •  lö,  85^93}.  Leiter 
Zwedc  diefer  Leitung  ift,  das  Kind  für  das  ewige  Ziel  zu  bereiten, 
das  die  »vor  der  Erkenntnis  freier  Wahl«  dem  Leib  entfloh'nen 
Seelen  unfchuldiger  Kinder  bereits  erreidit  haben,  und  wonadi 
die  andern  nidit  »ftumm  und  zweifelnd  ringen  follen,  feit  des 
Heiles  Stunde  fchlug«  CPar.  32,  42  ff.  82}.  Als  »Führer«  kommen  in 
Betraditvor  allem  die  Eltern.  Ihre  natürlidie  Pflidit  der  Lebens- 
erhaltung {diildert  am  ergreifendften  die  Szene  des  Zufammen- 
treffens  unferes  Diditers  mit  Graf  Ugolino,  dem  einftigen  weiß- 
Ichen  Parteigänger,  in  der  Hölle,  worin  der  le^tere  die  Hunger- 
qualen feiner  fterbenden  Söhne  erzählt, die  mit  ihrer  01  windenden 
Kraft  nodi  im  Kerker  ftöhnten :  »O  Vater,  Vater,  will  nidit  Hilfe 
kommen?«  bis  audi  ihm  das  Herz  gebrodien  war  (Hölle  33, 69  ff.}- 
Sdiledite  Erziehung  trägt  vielfadi  die  Sdiuld,  wenn  Kinder  miß- 
raten, nidit  aber  Vererbung.  »Die  fdiledite  Führung  mußt  du 
d'rum  eraditen  als  Urfadi  nur  der  weltverderbten  Sünden.  Mußt 
nidit  Vererbung  als  den  Grund  betraditen«  (Fegf- 16,  io3''5}.  Je- 
dodi  kann  dies  audiim  Geheimnis  der  Vorherbeftimmung  liegen, 
weldies  nidit  einmal  den  Seligen  erfchlolTen  ift  (Par-  20, 130  ff.}  »Es 
sind  verfchied'nem  Lofe  auserkoren  die  Wurzeln,  die  Eudi  dieses 
Dafein  fpenden  CP^r«  8,  112  ff.}.  Natur  im  Gleidifchritt  würde 
unverdroffen  Erzeugtes  dem  Erzeuger  ähneln  laffen,  hätt'  es  die 
Vorfidit  anders  nidit  befchloffen«  (V.  133  ff.}. 
*&-  Elternführung  betätigt  fidi  in  Liebe  und  Sorge  um  das  Kind. 
Vaterliebe  ift  das  Bild  der  hödiften  Güte,  die  im  Auge  helle 
ftrahlt  milden  Vätern  in  der  Kinder  Kreife  CPar-  31,  61  ff.}.  Mutter- 
liebe das  Gleidinis  der  zärtÜdiften  aufriditigften  Menfchenforge, 
verkörpert  in  der  Witwe  von  Naim  (Par.  20, 43},  nodi  mehr  in  dem 
Mutterfchmerz  Marias  um  den  verlorenen  Knaben  (Par.  15,  63  ff.}, 
aber  audi  in  der  liebenden  Führung  Dantes  durdi  die  gefeierte 
Beatrice  (Par.  1, 102 :  »Mitleidig  feuf  zte  fie  und  zärtlidi  linde  ließ 

50 


fie  die  Augen  auf  mir  ruh'n,  als  hinge  ein  Mutterblick  am  fieber^ 
kranken  Kinde«}.  Ebenfo  deutet  Dante  die  erzieherilche  Bedeu^ 
tung  des  Lehrers  an,  wenn  er  feinen  eigenen  Lehrer  und  Führer 
Vergil  fo  oft  mit  dem  Vaternamen  anfpridit  (f'eg.  18,  8, 110;  Par. 
24,  62  u.  a.  m.}  und  an  dem  allerdings  in  die  Hölle  verfemten 
Lehrer  feiner  Jugend,  Brunetto  Latini,  das  Vaterantli^  preift,  das 
ewig  vorm  betrübten  Geift  ihm  ichweben  wird,  »der  nie  vergißt 
wie  Ihr  im  Erdenlicht  mich  lehrtet,  ew'gem  Ruhme  nachzuftreben. 
Wie  hoch  ich's  Ichä^e,  will  ich  lebenslang  mit  Worten  dankbar 
zu  erkennen  geben«  (Hölle  15,  82  ff.}  Auch  Statius  im  Fegfeuer 
läßt  Dante  folchen  Dank  feinem  einftigen  Lehrer  Vergil  aus^ 
frechen :  »Dem  Führer  gleich,  der  felbft  im  Dunkeln  (chreitet, 
doch  weil  er  überm  Haupt  die  Fackel  hält  ^  Um  alle,  die  ihm 
folgen,  Licht  verbreitet .  .  fo  machteft  du  zum  Chriften  midi  und 
Dichter«  (F'^ßf-  22,  67  ff.}- 

*&-  Was  oben  Vorfehung  oder  Vorficht  genannt  ward,  ift  an  an- 
derer Stelle  das  Firmament,  das  auf  die  Erdenkinder  fein  Siegel 
prägt,  wie  in  Wachs,  und  Stand  und  Haus  nidit  bevorzugt  (Vzv. 
8, 127  ffO-  Einen  Einfluß  auf  die  erzieherilche  Entwicklung  räumt 
Dante  auch  der  Amme  ein.  Mit  ihr  vergleicht  er  das  Vorbild 
feiner  wie  des  Statius  Dichtung,  die  Aeneis  Vergils,  »die  mir 
Amme  und  Mutter  war  '->  wie  hätt  ich  fonft  gepflückt  ein  einzig 
Blättlein  nur  vom  Lorbeerftamme«  (Fegf .  21, 97  ff.,  vgl.  Par.  12, 76  f., 
30,  qo'^pO.  Ferner  gedenkt  Dante  der  Schule  der  Lebensumftände 
und  des  Schickfals,  welches  des  Menfchen  edle  Anlagen  zur  Blüte 
bringt  (Par.  8, 139  ff.}  oder  mißraten  läßt.  »Fällt  feindlichem  Ge- 
fchick  Natur  zur  Beute,  mißrät  fie  fo,  als  ob  man  auf  ein  Feld, 
Das  ungeeignet  ihm,  ein  Saatkorn  ftreute.«  »Bequemte  fich  nur 
immer  Eure  Welt,  auf  die  Naturgefe^e  aditzugeben.  Viel  beffer 
mit  der  Menfchheit  wär's  beftellt.«  (Par.  8,  139  ff.} 
«^  Wenn  dann  die  Mittel  der  Erziehung  in  Betracht  kommen, 
fo  ftellt  Dante  die  Pfyche  des  Kindes  vor  allem  zur  Beachtung 
hin.  Die  feelifdien  Vorausfe^ungen  im  allgemeinen  find  oben 
CPar.  8, 139  ff.}  angedeutet,  dann  aber  ift  zu  berückfichtigen  die 
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gefallene,  mit  den  Folgen  der  Sünde  belaftete  Natur:  Weil 
»den  Zaum  nidit  duldend  an  der  Kraft  des  Wollens,  der,  ihm  zum 
Heil,  verdammte,  fidi  verdammend,  fein  ganz  Gefdiledit  der 
Mann,  der  nidit  geboren«  CPai".  7,  25}-  Seitdem  hemmt  die  böfe 
Begierlidikeit  das  Aufwärtsftreben  des  Menfdhien.  »O  menfch- 
lidies  Gefchledit,  aufwärts  zu  fliegen  erzeugt,  wie  finkft  bei  fo 
geringem  Wind  du«  CF'egf.  12,  95^.  Denn  »wohl  blühet  in  den 
Menldien  nodi  das  Wollen,  dodi  durdi  den  unabläffigen  Regen 
kehren  zulegt  in  faure  Frudit  die  guten  Pflaumen«  CPar.  27, 129}. 
Nidit  immer  fteht  die  Kraft  im  Bunde  mit  unferm  Willen,  unge- 
horfam  zeigen  Weinen  und  Ladien  fidi,  und  nadizugeben  dem 
Zwang  des  Reizes  ift  Aufridit'gen  eigen  (f'^gf •  21,  io4''io7}.  Ui>|jj 
der  Heide  Statius  bekennt  das  Dunkel,  das  über  dem  Menfchen- 
geift  laftet :  »Oft  f  reilidi  fehen  fidi  die  Dinge  an,  daß  man  zu  Zwei- 
feln kommt  und  fallchen  Sdilüffen,  weil  man  den  rediten  Grund 
nidit  fehen  kann  (Fegf.  22,  27-29}.  Von  der  Begierlidikeit  rührt 
her  die  fal0ie  Liebe,  die  zur  himmlifchen  sidi  läutern  foll.  Und 
find  die  übrigen  Werke  Dantes  als  Nuova  vita  mit  den  Canzonen 
ein  Beweis,  daß  Idion  in  frühefter  Jugend  eine  große  edle  Liebes- 
leidenjfchaft  das  Kindesherz  erfüllen  kann,  deren  Gedanke  die 
ganze  vita  nuova  durdizieht,  fo  ift  Dantes  Selbftbeherrfdiung  und 
Beatricens  Erklärung  im  Paradies  das  Zeugnis,  wie  diefe  Liebe 
verklärt  wird  durdi  die  Kraft,  die  diriftlidie  Erziehung  in  die 
Seele  legen  kann  und  foll.  Es  ift  die  hilfreidie  Luft,  darin  die  edite 
Liebe  ihr  wahres  Antli^  gütig  pflegt  zu  zeigen,  wie  die  Begier 
verrät  die  fchledite  Liebe  CPar- 15,  i**?}-  Andererfeits  ift  die  Liebe 
felbft  ein  Mittel  der  Erziehung  »Laßt  nidit  die  Zeit  verrinnen 
durdi  zu  wenig  Liebe  C»per  poco  amore«},  rafdil  und  laßt  durdi 
Fleiß  den  Baum  der  Gnade  neues  Grün  umfpinnen  (Fegf.  18, 
103  ff.}.  Darum  hebt  Dante  fo  fehr  die  Freiheit  des  Willens 
hervor,  die  eine  kluge  liebevolle  Erziehung  zur  inneren  Freiheit, 
d.  i.  zur  Selbftbeherrfchung,  zur  Entwiddung  des  Charakters  zur 
Perfönlidikeit  emporzuführen  hat.  Diefes  nähere  Ziel  der  Er- 
ziehung drüdct  Dante  im  Läuterungsberg  C27,  i39'-i42}  aus :  »Mein 
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Wink,  mein  Wort  kann  Dir  nichts  mehr  erklären :  Frei,  grad,  ge- 
fund  find  Deines  Willens  Zeidien,  und  falfcii  wär's,  ihm  nidit 
Folge  zu  gewähren.«  Ein  dort  leidender  Geift  beftätigt  dies: 
»Der  bloße  Wille  gilt  ftatt  aller  Proben  Als  Reinigungsbeweis, 
wenn  froh  und  frei  in  fidi  die  Seele  fühlt  den  Trieb  nadi  oben« 
CFegf.  21, öi'^öi},  wiewohl  foldie  AuffafTung  mit  dem  kategorildien 
Imperativ  Kants  nidits  zu  tun  hat.  Dem  Willen  entfpridit  ja  audi 
der  »Trieb  nadi  oben«,  nidit  bloß  das  harte  kategorilche  »Muß«. 
Von  Charakterfeftigkeit  aber  fpridit  Vergil  zu  feinem  Sdiü^ling 
CFegf.  5,  i3"i5'):  »Mir  nadi,  und  laß  die  Leute  redend  fteh'n  "Du 
fei  ein  ftarker  Turm,  dem  feine  Zinnen  nidit  beugen  kann  des 
Sturmwinds  braufend  Weh'n«.  Soldie  Stärke  des  Willens  zeigt 
Laurentius  auf  feinem  Rofte  wie  audi  Mucius  Skävola,  und  heute? 
"  Dodi  wen'ge  gibt's,  die  Willensftärke  lieben  (Par-  4>  ^J"^?")- 
Gleidiwohl:  »KeinWille,der  nidit  will,  ift  zu  verniditen,  und  wird, 
wie  Feuer,  den  Naturtrieb  zeigen,  tro^  taufendf  adiem  Drude  fidi 
auf zuriditen.  Läßt  er  nadigiebig  etwas  nur  fidi  neigen :  er  weidit 
dem  Zwang.«  So  zeigt  Dante  audi  den  Weg  und  Mittel,  um  der- 
artige Willenskraft  im  Zögling  hervorzubringen.  Darum  fügt  er  zur 
Mutterliebe  audi  die  kluge  Mutterftrenge,  die  wartet  und  bis  zu- 
legt CV.  76-80,  vgl.  Hölle  28, 9, 90;  21, 66, 85]  die  härtern  Worte  klug 
weiß  auf  zufparen :  »Denn  wer  geredit  Erbarmen  will  genießen, 
weiß,  daß  er  heroben  Vorgefchmadc  empfinde.«  CFegf.  30, 70}.  Es 
find  ferner  konkrete  Geftalten,  hinreißende  Beifpiele,  die  Dante 
dem  Geifte  des  Lefers  vorführt  und  fo  demjenigen  des  Zöglings 
empfiehlt.  Diefe  Beifpiele  von  Männern  wie  von  Frauen  aus  My-^ 
thus  und  Gefdiidite  (Par.  17, 139  u.  a.  m.}  müflfen  befiegeln,  was  die 
belehrende  Mahnung  einfdiärfi;:  Geifi:  und  Einfidit  müflen  fidi 
verbinden  (Hölle  31,  ss");  aber  darüber  fi;eht  das  tatkräfi;ige  leudi- 
tende  Vorbild,  zumal  von  oben  (9ar.  17,  139-42}: 

»Wie  wird  des  Hörers  Glauben  das  bewähren 
Und  fidier  madien,  was  aus  Wurzeln  fprießt 
Bedeutungslofer  und  verborgner  Sphären, 
Geglaubt  wird  nur,  was  leuditend  Lidit  umfließt.« 
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Ä^  Zum  Beifpiel  muß  jedodi  die  kluge  Belehrung  treten,  die 
Dante  in  kurze  prägnante,  die  Seele  ergreifende  Sä^e  kleidet. 
So  hat  er  die  hödifte  Riditidinur  des  Willens  mit  den  Worten 
ausgefprodien:  CPar.  22,ij6'^i3B') :  »O  Weisheit,  die  da  rät  in  jedem 
Falle  Veraditung  unfrer  winz'gen  Welt  als  Pflidit.  Zum  Lidit  em- 
por 1  fei  Riditfchnur  für  uns  alle.«  CPar-  22  a.  a.  O.}.  Diefe  Weis- 
heit ift  dem  göttlidien  Gefe^  untergeordnet,  wie  Hettinger  in 
feinem  Budie  »Die  göttlidie  Komödie  des  Dante  Alighieri«  (Aufl. 
Freib.  1889,  314  ff.}  ausführt,  »Sidi  innerhalb  des,  was  Gott  will, 
zu  halten,  fo  daß  all  unfer  Willen  einer  worden.« 

»D'rum  die  wir  durdi  dies  Reidi  von  Stuf  zu  Stufe 

erheben  uns. 
So  wollen  alle  es  und  audi  fein  König, 
Der  unfern  WiUen  ganz  dem  feinen  einte«  CPar-  7, 79  ff.}. 

t^  Deshalb  gilt:  der  Menfdi,  »nadi  Tugend  foU  er  und  nadi 
Kenntnis  ringen«  CHölle  26, 119},  wozu  die  hödifte  Gottesliebe 
fdion  antreiben  feil,  die  alfo  dem  Kinde  bereits  anzuerziehen  ift. 
Alles  Böfe  ift  nur  Wirkung  f  alfch  geleiteter  Liebe. 
Ks^  Wenn  »das  ewige  Lidit  in  Deinem  Intellekte  erglänzt,  das 
felbft  gefeh'n  bloß,  Liebe  ftets  entzündet«  CPar-  5,  7},  dann  wird 
leidit  das  Herz  zum  Guten  fidi  wenden.  Dodi  kehrt  fidi  die  Luft 
des  Herzens  zum  Böfen,  fo  mißbraudit  das  Gefdiöpf  die  Gaben 
Gottes  und  feine  Liebe  gegen  feinen  Sdiöpfer  CFegf.  17, 100  ff.}. 
So  ift  die  Liebe  aller  Tugend  Samenkorn,  jedodi  audi  alle  Lafter 
ihr  entfprofTen  CV.  102^103},  die  Quelle  von  Gut  und  Bös  CFegf . 
18, 14, 15}.  Hieraus  erfiehft  Du,  daß  die  Liebe  in  Eudi  der  Same 
jeder  Tugend  fein  muß,  wie  jeder  Handlung,  weldie  Straf  ver- 
dient CFegf.  17,  91  ff.}.  Wo  diefe  Gottesliebe  herrfcht,  kann  fidi 
der  Wille  audi  unter  Sdiidcfalsfchlägen  beugen  und  lernt  felbft 
in  Unglüdc  vertrauen :  Des  Himmels  Sdiwert  pflegt  nidit  zu  früh 
zu  fdilagen  nodi  audi  zu  fpät,  nur  nadi  der  Meinung  deffen,  der 
darauf  harrt  in  Hoffnung  oder  Zagen  CPar.  22,  i6''i8}. 
«^  Außer  der  Gottesliebe  muffen  aber  nodi  andere  Tugenden 
die  Seele  erfüllen.  Dante  beklagt  fdion  für  feine  Zeit  das  Sdiwin- 
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den  des  Glaubens  wie  der  Unfchuld  unter  der  Jugend;  er  will 
alfo  gerade  fie  der  Tugend  nahegeführt  fehen,  die  allein  vor  Gott 
befteht  CPar-  32,  jd  fF.}:  »Kaum  daß  Du  nodi  im  Kinderherzen 
fiehft  Unfchuld  und  Glauben  -^  denn  fie  beide  (chwinden,  bevor 
der  Flaum  auf  ihren  Wangen  fprießt«  CPar-  27, 127  ff.}.  Dazu  muß 
treten  Erziehung  zur  Liebe  (Par-  27, 133  ff.}»  Dankbarkeit  CP^r- 19» 
95}  zum  Gehorfam  und  Ehrf urdit  gegen  die  Auktorität  CV.  130  ff., 
Par.  4, 134;  Fegf.  16, 12  u.  a.},  Gewöhnung  an  das  Gute :  »So  ließen 
wir  uns  durdi  Gewohnheit  lehren  (Fegf.  23,  134},  durdi  Selbft- 
beherrfchung  (tets  wie  ein  Müder  haft'gen  Gang  zu  meiden,  wo  dir 
nidit  Ja  und  Nein  zu  feh'n  erlaubt  (Par.  13,  112  ff.}.  Le^tere  foll 
fidi  belonders  auf  die  Zunge  beziehen,  Befcheidenheit,  Wahr- 
heitsliebe, Unbefangenheit  im  Herzen  begründen  nadi  dem  Vor- 
bild der  Apoftel:  »Deine  Zunge  halt  in  Zaumes  Zwange«  (Hölle 
6,  72}.  Denn  zur  Wahrheit  hat  die  Sänger  er  geweiht.  Und  die 
ift  voll  aus  ihrem  Mund  erfloffen.  Denn  ihnen  ward  das  Evan- 
gelium zum  Sdiild  und  Speer  (Par.  29,  iii''i2}.  Den  Müßigen  ruft 
Dante  zu:  benü^e  den  Tag  (Fegf.  12,  84'-86},  die  Minute  (Hölle 
29,  24}.  Den  Mäddien  insbefondere  geziemt  Anfprudislofigkeit 
(Par.  15,  103  ff.}  und  Arbeitfamkeit,  damit  ihnen  einft  fei  die 
Spindel  als  der  Frauen  Zeitvertreib  (Par.  15,  117}.  Bei  dem  Er- 
reiditen  aber  gibt  es  keinen  Stillftand.  Denn  ift  audh  aller  Anfang 
fchwer,  fo  folgt  auf  die  Blüte  die  wahre  Frudit  (Par.  27,  148}. 
Zum  rüftigen  Fortfehritt  fpornt  des  Diditers  Wort  uns  an :  »Das 
Haupt  empor  1  Nidit  frommen  will's  mehr,  daß  wir  fo  langfam 
fortgelangen  .  .  Mit  Ehrfurdit  fdimüdce  Antli^  nun  und  Sinn,  daß 
er  (d.  i.  der  Engel  Gottes}  uns  freundlidi  weift:  empor;  denn 
wiffe:  Der  Tag  geht  auf  Niewiederfeh'n  dahin  (Fegf.  12,  77'*84}. 
Dann  kommt  die  Stunde,  wo  der  Pfad  der  Tugend  nidit  bloß 
Entfagung,  fondern  Freude  bietet : 

»Vom  guten  Willen  wird  befiegt  dein  Fuß  fein, 
Daß  keine  Müh'  nidit  nur  er  fühlt,  nein  Luft  es 
Ihm  fein  wird,  wenn  er  aufwärts  wird  getrieben« 
(Fegf.  2, 124  ff.} 
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Ks^  Unter  die  Erziehung  zur  Auktorität  muß  audi  diejenige  zur 
Vaterlandsliebe  geredinet  werden,  weldie  Dante  fowohl  als  ein 
Mitgefühl  mit  dem  fittlidien  Verfall  CHölle^^,  ZP'^Si}  »des  {chönen 
Landes  Sdimadi«,  derSklavinFremderoderfeinerLa{ter,»Sdimer- 
zensquell,  vom  Sturm  umbrandet,  ohne  Steuer«  Cf^^gf-  6,  76^78") 
verlieht,  wie  als  Hoffnung  auf  das  Sdiweigen  der  Stürme,  weldie 
die  Vorfehung  fendet  gleidi  der  Mutter,  die  ftreng  erfcheint  dem 
Kinde.  Denn  »wer  geredit  Erbarmen  will  genießen,  weiß  daß 
er  herben  Vorgelchmad^  empfinde«  -  Wie  auf  Italiens  Rüdegrat 
^  {diickt  die  See  Slawoniens  fdiarfen  Sturm  «  an  jedem  Stamme 
zu  Eisgebilden  friert  der  lodc're  Sdinee,  dodi  fidcernd  dann  zer- 
fällt zu  weidiem  Sdilamme,  weil  er  nidit  kann  im  Haudi  der 
Syrten  währen,  der  ihn  wie  Wadis  läßt  träufeln  an  der  Flamme 
CFegf.  30,  79-^90}. 

it^  Daß  Dante  das  Heil  des  Vaterlandes  mit  der  Idee  des  editen 
Kaifertums  verknüpft  glaubt,  entfpridit  feiner  politifchen  Welt- 
anlchauung.  Seine  Trauer  um  die  Ichweren  politildien  Fehler  der 
Herrichenden  feiner  Zeit  wie  um  den  Mangel  des  wahren  Frie- 
dens kann  audi  erzieherildi  für  ähnlidieWelterföi  einungen  wirken, 
wie  er  z.B.  als  der  Urfadie  allen  Unheils  grollt  mit  Vergils  Worten : 
Wohin  nodi  loddt  Du,  daß  ihm  Rettung  fdi wände,  das  Menfchen- 
herz.  Verfluchter  Dürft  nach  Gold  CFegf. 22, 41,  42}.  Dantes 
Vaterlandsliebe  fängt  Feuer,  Ichon  beim  fußen  Klange  aus  dem 
Lande  der  edlen  Seele  »den  Stadtgenoffen  grüßend,  der  ihr  teuer. « 
Mit  foldier  Liebe  fteht  Italiens  Volk  im  Gegenfatj :  »Es  fteh'n  die 
Lebenden  im  Brande  des  Aufruhrs,  um  fidi  wedifelweis  zu  mor- 
den, umlchirmt  von  einem  Wall  und  Grabenrande.  Unfel'ge,  fudi' 
an  deinen  Küftenborden,  Ichau  in  didi  felbft,  birgt  einen  Ort  dein 
Sdioß,  dem  holdenFriedensFrucht  zuteilgeworden?Du 
hätteft  längft  ergeb'nen  Sinns  im  Bügel,  Volk,  den  Cäfar  reiten 
laffen  follen  -  dodi  Gottes  Wort  mißdeutet  dein  Geklügel.  -  O, 
deutldier  Albert,  halt  du  es  vergeffen,  dem  Gaul,  der  täglidi  tobt  in 
wild'rer  Wut,  den  Sdienkel  kräftig  um  den  Bug  zu  prefTen?  Der 
Himmel  züdit'ge  didi  und  all  dein  Blut  -  Geredit  und  ofi^enfiditlidi 
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nach  Erwarten  .  .  .  ^  Herrfchfüchtig,  gleich  dem  Vater,  klagt  des 
harten  Gefchidces  wegen  Euch  Italien  an,  -  Veröden  ließet  ihr  des 
Reiches  Garten  -Wie?  oder  foll  in  Zukunft . .  geheim  in  feinen  Zielen 
und  unerforichbar  doch  uns  Rettung  werden?«  CEegf.  6,  79  ff.}- 
«-  Zu  foldien  Zielen  der  Erziehung  follen  die  bewegenden  und 
ftärkenden  Kräfte  des  chriftlichen  Glaubens  beitragen.  Die  be- 
wegenden Kräfte,  die  im  fittlidien  Bewußtfein,  im  tiefften  Ge- 
wiflen  wurzeln,  deffen  Mahnungen  die  Verheißungen  und  Dro- 
hungen der  Offenbarung  verftärken,  das  im  Leide  und  in  der 
Prüfung  tröftet.  Hören  wir  einige  Proben : 

««  »O  reines  und  empfindliches  Gewiffen,  am  kleinften  Fehl  ver- 
lebend fich  zu  Idiürfen«  (Fegf.  j,  8-9}.  »Stund'  mir  nicht  ein  Ge- 
wiffen, rein  und  treu  zur  Seite  als  Gewährsmann,  dem  Vertrauen 
als  Panzer  dient  vor  jeder  falfchen  Scheu«  CHölle  28,  iij'^i/}.  Ge- 
rade feinem  Erzieher  und  Lehrer  Brunetto  legt  Dante  ähnliche 
Lehren  in  den  Mund:  »Dein Tun  hätt'  ich  geftärkt  durch  Rat  und 
Lehre«  CHölle  15,  58},  und  antwortet  ihm  dann:  Wie  hoch  ich's 
fchä^e,  will  ich  lebenslang  mitWorten  dankbar  zu  erkennen  geben, 
und  was  ihr  fpracht  von  meinem  Zukunftsgange,  will  ich  beher- 
zigen '^  doch  fei's  gefagtJ  und  feft  follt  ihr  drauf  bauen: 
*i^  Gibt  das  Gewiffen  mir  kein  mahnend  Zeichen,  dann  bringt 
kein  Schickfalsldilag  mir  feiges  Grauen  (ß6^gj).  Die  fittliche  Idee 
der  göttlichen  Gerechtigkeit  gegenüber  den  Gottlofen  und  Hei- 
ligen fowie  gegenüber  der  kleinften  inneren  Handlung  als  einzi- 
ger Weg  zum  Frieden  ^ :  dies  darzuftellen  ift  ja  ichließlich  ein 
Zweck  der  ganzen  grandiofen  Dichtung  Dantes  und  verfehlt  ihren 
erzieherildien  Eindruck  bei  keinem  aufmerkfamen  Lefer,  (chon 
wenn  er  die  Überfchrift  des  Höllentores  lieft: 

Gerechtigkeit  trieb  meinen  hohen  Schöpfer, 

Der  Gottheit  Allmadit  hat  mich  tief  begründet. 

Die  höchfte  Weisheit  und  die  erfte  Liebe  (Hölle  3,  9}, 

Laßt,  die  ihr  eingeht,  alle  Hoffnung  fahren  (j,  5). 

'  F.  A.  Kraus,  Dante  (Berlin  1897,  S.  268  ff.).  Vgl.  Conv.  IV.  22. 
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«fc-  Aber  auch  das  Himmelswort  reißt  ein  gläubiges  Gemüt  hin : 
O  Wonn',  o  unausfpredilidies  Entzücken  1 
O  Leben,  ganz  erfüllt  mit  Lieb'  und  Frieden, 
O  fich'rer  Reichtum,  frei  von  jedem  Wunfchel  (Vav.  27,  7.) 

*&-.  Diefe  Hoffnung  läßt  die  Prüfungen  geringer  ericheinen  und 
tröftet  die  Auserkornen  Gottes,  deren  Leiden  Gerechtigkeit  und 
Hoffnung  minder  hart  macht  (f'egf.  19,  76").  Im  Anfchaun  alles 
Guten  freut  fich  dort  die  Seele,  die  dem  Trug  hinieden  riß  die 
Maske  fort  (Par.  10,  120-263.  Jedoch  ift  der  Verluft  des  Lebens- 
zieles in  Beziehung  zu  den  von  Gott  beftellten  Erziehern  ge- 
dacht; denn  die  es  verloren  haben,  verzehren  fich  in  ohnmächt'- 
gem  Haß  gegen  Gott  und  Eltern  und  Menfchheit:  Da  fchallet 
Läft'rung  gegen  Gottes  Allmacht  (Hölle  5, 36}.  »Sie  läfterten  auf 
Gott  und  ihre  Eltern,  die  Menfchheit  und  den  Ort,  die  Zeit,  den 
Samen,  aus  welchem  fie  erzeuget  und  geboren«  CHölle  j,  lof). 
«fc-.  Endlich  flehen  dem  chriftlichen  Erzieher  als  Mittel  zu  Gebote 
die  wirkfamen  Gnadenkräfte  der  Religion :  das  Gebet  und  die 
Sakramente. 

«^  Doch  muß  die  Gnade  treu  angewendet  werden:  Laßt  durch 
Fleiß  den  Baum  der  Gnade  neues  Grün  umfpinnen  (F^egf.  18, 

104,  5}- 

Ä^  Der  Gnadenftrahl  ift  ein  Gefchenk  der  Liebe,  die  durch  Liebe 
wächft  empor  (Par.  10, 84}.  Durch  ihn  aber  wird  der  Menfch  fo  in 
feinem  neuen  Leben  befähigt,  daß  jede  rechte  Bitte  fich  wunder- 
bar in  ihm  bewähret  hätte  (Fegf.  30, 112}.  Jedoch  bedarf  die  Wir- 
kung der  Gnade  der  menfchlichen  Arbeit,  und  wenn  der  Arbeiter, 
der  Erzieher,  verfagt,  wird  fie  nicht  Frucht  bringen :  »Doch  um 
fo  fchlimmer  wird  das  Land  und  wilder  durch  fchlechten  Samen, 
und  des  Anbau's  Mangel,  je  mehr  es  an  guter  Bodenkraft  be- 
fi^et«  (Fegf.  30, 118}.  Darum  bittet  der  Dichter  um  das  Himmels- 
manna, das  die  Quelle  der  Gnade  ift : 

Das  Manna  gib,  das  tägliche,  uns  heute,  ohn'  das  in  diefer 
rauhen  Wüfte  rückwärts 

Nur  geht,  wer  fich  am  meiften  müht  zu  wandern  (F^gf.  11, 13}. 
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Und  Petrus  und  Johannes,  die  Himmelsfürften,  »hört  er  das  Brot 
»des  Himmels  rühmend  preifen«  (Par.  25,  22  ff.}- 
'fc^  Jedodi  wenn  die  Arbeit  auf  Erden  fruditlos  (chien,  gibt  es 
nodi  ein  Mittel  der  Rüdekehr  zum  Guten,  verfinnbildet  durdi  die 
drei  Stufen,  weldie  zum  Tore  des  Läuterungsortes  führen :  Die 
erfte  von  weißem  Marmor  *-  das  Sinnbild  der  Einkehr  in  fidi 
felbft  CGewiffenserforlchung},  die  zweite  aus  dunklem  rauhen 
gebrodienen  ausgebrannten  Geftein  «  das  Sinnbild  der  Zerknir- 
(diung  (die  Reue}  "  »die  dritte  Stufe,  die  empor  nodi  drüber 
ragte,  (chien  mir  aus  Porphyr  von  fo  feu'rigem  Rote  zu  fein,  wie 
Blut,  das  aus  der  Ader  fpri^et«  "  fie  ift  das  Sinnbild  des  entlchie- 
denen  Willens,  der  nun  bereit  ift,  der  Sdiuld  zu  entfagen,  bis 
auf's  Blut  zu  widerftehen  (F^gf-  9»  94''io2}.  Und  dann  öffnet 
Petrus  die  Türe  der  Gnade.  Und  eher  könnte  er  fidi  beim  öffnen 
irren  als  beim  »Eintritt-Wehren,  fof ern  den  Sünder  Fußfall  nidit 
verdrieße«  C^egf.  20, 127}.  Dodi  was  ift  aller  Beweggrund  gegen 
denjenigen  felbft,  von  dem  alles  Gute  entfprungen  ift.  Diefer  foll 
darum  die  Seele,  die  in  fidi  die  Liebe  zum  Guten  trägt,  am  meiften 
dazu  antreiben;  er  wird  ftets  der  erfte  und  hödifte  Erzieher  fein : 

»Der  erfte  Wille,  gut  an  fidi,  hat  nimmer 

fidi  von  fidi  felbft,  dem  hödiften  Gut  entfernt. 

Das  ift  geredit,  was  mit  ihm  übereinftimmt. 

Und  nadi  fidi  hin  zieht  kein  erfchaff'nes  Gut  ihn, 

nein,  er  ift's,  der  entftrahlend  es  hervorruft.«  (Par-  19,  85.} 

Dodi  weil  das  Gute,  infofern  es  gut,  fobald  es 

erkannt  wird.  Lieb'  entzündet,« 

deshalb  muß  fidi  ihm  mehr  als  allen  andern  Wefen,  die  nur  ein 
Strahl  find  feines  Lidites,  in  Liebe  jeder  Geift  zubewegen  (Par. 
26,  26  ff.}.  Darum  foll  er  nidit  bloß  nadi  Tugend,  fondern  audi 
nadi  Kenntnis  ringen  (Hölle  26, 119},  wie  dies  felbft  die  vernünf- 
tige Natur  fordert.  Denn:  »ftrebten  wir  nadi  Tugend  nidit  und 
Wiffen,  fo  dürfte  man  mit  Redit  uns  Tiere  {dielten.« 
'S-  Darin  fehen  wir  zugleidi  wie  Tugend  und  Wiffen,  Sittlidikeit 
und  Weisheitsftreben  nadi  unferem  Diditer  in  innigem  Bunde 
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fein  muffen.  Wenn  er  darum  in  feinen  Werken  der  Geiftesbil- 
dung  feiner  Zeit  wie  audi  der  eigenen  ein  erhabenes  Denkmal 
gefegt  hat,  fo  fdiwebt  ihm  ftets  der  erzieherifche  Wert  der 
Unterweifting  vor.  Sdiröder  hat  in  feiner  Abhandlung  Dante  und 
die  höhere  Sdiule  (Köslin  1901,  6  ff.}  auf  die  objektive  Wirkung 
der  Perfon  und  Sdiöpfungen  Dantes  auf  die  Entwiddung  des 
fittlidben  Willens  von  Sdiülern  hingewiefen:  fein  Ziel,  die  Sdiwere 
des  Anfangs,  die  Feftigkeit  im  Streben  nadi  dem  Ziel,  wobei  der 
Wille,  dem  Guten  zu  folgen,  ftetig  wädift,  zugleidi  audi  die  Kraft 
dazu,  bis  endlidi  es  nidit  mehr  möglidi  ift,  das  Gute  zu  verlaffen 
und  dem  Böfen  fidi  zuzuwenden  '^  foldie  feelifdie  Erfahrung  des 
Diditers  lebensvoll  gefchildert,  muß  eine  Fülle  fittlidier  Anregun- 
gen gewähren;  dazu  die  unwillkürlidie  Einführung  in  die  Beur- 
teilung fittlidier  Handlungen  und  Beweggründe,  der  Abfcheu  vor 
gemeiner  Gefinnung.  Entfdiuldigung  der  Fehler  menlchlidier 
Sdiwädie  und  dies  nidit  in  trodcener  Abhandlung,  fondern  in 
lebensvollem  Geftalten  gezeigt,  kann  ihren  Eindrudt  auf  ein  fitt- 
lidi  empfänglidies  Gemüt  des  Jünglings  nidit  verfehlen. 
«-  Wir  dürfen  jedodi  nidit  überfehen,  daß  Dante  audi  mandie 
pofitive Regel  für  den  ethifchen  und  damit  pädagogifchenZwedc 
der  Wiffenldiaft  und  Belehrung  hinterlaffen  hat.  Nidit  nur,  daß 
er  im  Lehrer  eine  moralildi  hodiftehende  Perfönlidikeit  fudit,  die 
das  Brot  der  Engel  genießt  und  in  reiner  Selbftlofigkeit  immer 
freigebig  den  wahren  Armen  von  ihrem  {diönen  Reiditum  mit- 
teilen CConvivio,  Einleitung},  daß  er  die  fittlidi  reine  Sdiule  Chrifti 
derjenigen  Satans  gegenüberftellt  (Par-  i9>  lo?  ff-}-  Er  verlangt 
direkt  fittlidie  Vorbereitung  »Nidit  Eitelkeit  und  Luft  am  Sdiein« 
(Par.  29,  87};  Geduld,  audi  wenn  greifbare  Erfolge  ausbleiben 
(Par.  1, 127  ff.} ;  Beobaditung  der  Eigenart  des  Zöglings  (Par.  25, 64}. 
»Läßt  fpröder  Stoff  fidi  geiftig  nidit  durdidringen.«  «  »Nidit  immer 
kann  der  Künftler  zwar  erzwingen,  daß  fein  Gebild  fidi  ganz  der 
Abfidit  füge«  CPar- 1>  127  ff.};  dann  Güte  (Paf-j  Hölle  31,  63}  und 
unabläffige  Arbeit,  »Arbeit  ift  Leben.  Im  Sdiweiß  des  Angefidits 
nur  blüht  Gewinn«  (Hölle  11, 107  ff.}. 
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Ks^  Zur  editen  Bildung  fordert  Dante  die  Sittlidikeit,  Sdiärfung 
der  Gewiflenhaftigkeit,  des  Pfliditgefühls  (fiehe  oben}.  »Sieh' 
auf  die  Ähren,  dann  wirft  du's  begreifen:  An  ihren  Früditen 
follt  ihr  fie  erkennen.  D'rum  nidit  nur  auf  die  toten  Dinge  geh'n, 
audi  Herz  und  Geift  muß  fidi  getroffen  feh'n«  (Par- 1,  "8  ff.").  Der 
Wille  ift  das  Ehrenkleid  der  vernunftbegabten  Gelchöpfe  (Par. 
5, 22  ft.}.  Wenn  ihm  die  Lüge  der  Vergänglidikeit  gezeigt  wird, 
dann  wendet  fidi  der  Sinn  zum  Himmel  von  der  Erde  (F^egf .  29, 
108  ff^.}.  Dazu  verlangt  Dante  überall  den  Blidc  auf  die  Madit, 
Gereditigkeit  und  Güte  Gottes  (Pav.  31,  82  ff.}.  Rein  irdifche 
Weisheit  madit  ftolz  und  blind  CEegf.  11, 120  ff.}.  Die  heilige  Liebe 
ift  es,  die  die  Welten  lenkt  und  im  Lidite  trägt  nadi  oben  CPar. 
1,  74  ff.}.  »Wahrheit  und  Leben«  find  der  Weg  für  den  Menfdien 
CPar.  7, 39}.  Die  Herrfdiaft  der  Tugend  madit  allein  den  Menfdien 
zum  Weifen  und  läßt  ihn  ragen  felbft  über  allen  Inhalt  des  Him- 
mels (Hölle  2,  76  ff.}.  Die  Urteilskraft  will  nidit  nur  Befriedigung 
des  Urtriebs  nadi  Wahrheit,  fie  ift  audi  der  Sdiuld  und  des  Ver- 
dienftes  Urbeginn  und  leitet  als  Fanal  zu  Gut.  und  Bös'  die  dun- 
keln Wünfdie  hin  CFegf.  18,  62  ff.}.  Das  Ebenbild  des  dreieinigen 
Gottes  »tiefinnen«  CPar.  33,  130}  herauszugeftalten,  den  ganzen 
Menfdien  und  Chriften  zu  Gott  zu  erheben,  das  ift  das  ErziC' 
hungsideal  Dantes,  darin  befteht  fein  »Überm enfdientum«,  das 
nidit  befdirieben,  fondern  erprobt,  erlebt  werden  muß,  wenn  es 
die  Gnade  uns  erproben  läßt  CPar.  1,  70  ff.}. 
«^  Das  ift  audi  die  fittlidie  Idee,  weldie  Dante  feiner  Zeit,  feinem 
Volk,  allen  Zeiten,  der  ganzen  Menfdiheit  zeigt,  damit  fie  aus 
dem  Elend  der  Gegenwart  den  Weg  zur  Wiedergeburt  und 
wahren  Erlöfung  finde  nadi  dem  Lofungswort  des  Diditers : 
»Zum  Lidit  empor  fei  Riditfchnur  für  U(ns  alle.« 
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KÖNIG  JOHANN  VON  SACHSEN 

UND 

DIE  DANTEFORSCHUNG  SEIT  loo  JAHREN 

VON  JOHANN  GEORG  HERZOG  ZU  SACHSEN 

Vor  hundert  Jahren  waren  die  Werke  Dantes  in  weiten  Kreisen 
Deutsdilands  so  gut  wie  unbekannt.  Gab  es  dodi  nidit  ein- 
mal eine  vollftändige  Überfe^ung  in  Verfen.  Wohl  hatte  das 
18.  Jahrhundert  die  Divina  commedia  oder  Teile  derfelben  in 
Profa  wiedergegeben.  Wohl  hatte  Auguft  Wilhelm  Sdilegel 
u.  a.  einzelne  Brudiftüdce  in  Verfen  überfe^t.  Aber  der  Mann, 
der  dem  deutlchen  Volke  das  ganze  herrlidie  Werk  in  feiner 
Spradie  {dienkte,  der  ihm  vor  allen  Dingen  audi  das  oft  fo  fdiwer 
zu  erklärende  Werk  deutete,  war  nodi  nidit  erldiienen.  " 
Ks»  Da  geichah  es,  daß  im  Herbfte  1821  der  damals  nodi  nidit  zwan- 
zigjährige Prinz  Johann  von  Sadifen,  der  fpätere  König,  mit  feinem 
älteren  Bruder  Clemens  begleitet  von  ihrem  Oberhofmeifter  Ge- 
neral von  Wagdorf  und  zwei  Adjutanten  eine  Reife  nadi  der 
Sdiweiz  und  Italien  unternahm.  Der  Prinz  hat  auf  dieser  Reife 
ein  eingehendes  Tagebudi  geführt,  das  fidi  in  meinem  Befige  be- 
findet. Er  fchwärmt  da  von  der  fchönen  Natur,  von  antiker  Kunft 
und  Poefie.  Aber  dasjenige  Ereignis,  das  wohl  für  ihn  das  f olgen- 
Ichwerfte  der  ganzen  Reise  werden  foUte,  erwähnt  er  gar  nidit. 
Es  modite  ihm  audi  damals  nidit  belangvoll  genug  erfdieinen. 
Und  dodi  aus  Kleinem  entfteht  Großes.  Am  21.  November  weilte 
die  Reifegefellfdiaft  auf  der  Fahrt  von  Genua  nadi  Parma  in  Pavia. 
Beim  Wandern  durdi  die  Straßen  der  Stadt  kamen  fie  an  einem 
Budiladen,  wofelbft  Büdier  für  Studenten  verkauft  wurden,  vor- 
bei. Johann  fah  dort  die  ihm  ganz  unbekannte  Divina  commedia 
in  der  Ausgabe  von  Biagioli  und  kaufte  fie.  Diefes  bedeutete  der 
Anfang  feiner  Danteftudien.  Die  Danteforfdiung  kann  alfo  die- 
fes Jahr  am  21.  November  ein  bedeutungsvolles  hundertjähriges 
Jubiläum  feiern. 
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«-  Im  weiteren  Verlauf  der  Reife  verfenkte  fidi  Johann  in  feinen 
Dante  und  ftudierte  ihn  gründlidi,  eingedenk  des  Grundfa^es, 
den  ihm  fein  Lehrer  Silveftre  eingeprägt  hat,  »daß  bei  dem  Lefen 
eines  bedeutenden  Sdiriftftellers  audi  die  fcheinbar  unbedeu- 
tendfte  Kleinigkeit  widitig  fei.«  Als  Hilfsmittel  diente  ihm  ein  un- 
bedeutendes Lexikon  und  ein  ziemlidi  guter  Kommentar.  So 
bradite  er  es  fertig,  bis  zu  der  Heimkehr  die  ganze  Hölle  durdi- 
genomnien  zu  haben. 

«-  Aber  audi  in  der  Heimat,  audi  in  der  jungen  Ehe,  die  bald  dar- 
auf folgte,  ließ  ihn  Freund  Dante  nidit  mehr  los.  Bald  genügte 
ihm  nidit  mehr  das  einfadie  Lefen  des  erhabenen  Werkes.  Es 
drängte  ihn,  fie  audi  in  fein  geliebtes  Deutfeh  zu  überfe^en.  Be- 
raten von  einem  kleinen  aber  gewählten  Kreis  von  gelehrten  und 
kunftbegeifterten  Freunden  begann  er  diefe  Arbeit.  Es  ift  un- 
möglidi,  hier  auf  diefe  ganze  Arbeit  ausführlidi  einzugehen.  Es 
würde  das  zu  weit  führen.  Audi  plane  idi  dies  an  anderer  Stelle 
zu  tun.  Genug.  In  den  nädiften  Jahren  überfe^te  Johann  die  zehn 
erften  Gefänge  der  Hölle.  So  wie  ein  Gefang  fertig  war,  wurde 
er  in  dem  obengenannten  Kreis,  den  man  als  Accademia  Dan- 
testo  bezeidinen  könnte,  vorgelesen.  Meiftens  {cheint  diefes  Lud- 
wig Tiedc  getan  zu  haben.  Im  Anfdiluß  daran  wurden  die  Mei- 
nungen ausgetaulcht.  Johann  hat  fo  mandies  verbeflert. 
ft^  Zunädift  dadite  er  gar  nidit  an  eine  Veröffentlidiung.  Erft  als 
die  Freunde  feinen  Verfudien  Beifall  zollten,  und  ihm  befon- 
ders  der  um  Sadifen  hodiverdiente  Geh.  Legationsrat  Breuer  zu- 
redete, entichloß  er  fidi  im  Sommer  1827  die  zehn  Gefänge  auf 
feine  Koften  und  nur  für  Freunde  drudcen  zu  laffen.  In  einem 
Brief  an  Breuer  vom  13.  September  unterlchreibt  er  fidi  zum  erften 
MalePhilalethes,  alfo  mit  einem  Namen  unter  dem  er  weltbe- 
kannt geworden  ift.  Die  Ausgabe  erfchien  1828  und  fand  bei  allen, 
die  fie  zu  lefen  bekamen,  begeifterte  Aufnahme.  Audi  Goethe, 
dem  fie  überfandt  wurde,  äußerte  fidi  ziemlidi  beifällig.  Nur  miß- 
fielen ihm  die  Anmerkungen,  die  er  bei  einer  Neuauflage  ver- 
fchwunden  fehen  wollte. 
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n^  Diese  Aufnahme  bewog  ihn  die  Arbeit  fortzufe^en  und  zu- 
nädift  die  weiteren  24  Gefänge  der  Hölle  in  Angriff  zu  nehmen. 
Und  fo  konnte  fie  1833  im  Drude  erfdieinen.  Audi  hier  ftand  ihm 
Breuer  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite.  Diefer  konnte  nodi  die  Voll- 
endung des  Drudces  erleben  und  ftarb  Ende  1833.  Die  bisherige 
Arbeit  genügte  aber  bald  dem  Prinzen  nidit  mehr.  Er  fah  ein,  daß 
die  Erklärung  der  Diditung  viel  eingehender  und  tieferfdiürfend 
fein  müßte,  befonders  da  er  fidi  nun.auf  vielf adies  Drängen  ent- 
(chloß,  feinen  Dante  der  vollen  öffentlidikeit  zu  übergeben.  Die 
gewaltige  Arbeit  fchritt  in  den  nädiften  Jahren  rüftig  voran.  Ganz 
befonders  gefördert  wurde  fie  durdi  eine  Reife,  die  Johann  im 
Jahre  1838  nadi  Italien  madite.  Man  kann  diefe  Reife  im  vollen 
Sinne  des  Wortes  eine  Dantereife  nennen.  Es  kam  ihm  befonders 
darauf  an,  alle  die  Stätten  zu  befudien,  die  mit  dem  Diditer  in 
irgend  einer  Berührung  ftanden.  Namentlidi  ftand  er  audi  vor 
Dantes  Grab  in  Revenna. 
tb^  Dort  fchrieb  er  an  die  Mauer  folgende  Verfe: 

Friede  Deiner  Afdie,  Bürger  bift  Du, 

Je^t,  o  Dante,  einer  wahren  Stadt. 

Der  Verbannung  herbes  Leid  vergißt  Du 

In  dem  Lidit,  das  keinen  Sdiatten  hat. 

tt^  Von  diefer  Reife  riditete  er  eine  große  Reihe  von  Briefen  an 
feine  Gemahlin,  die  viel  Dantematerial  enthalten.  In  Rom  wurde 
er  in  die  Akademie  der  Arkadifdien  Sdiäfer  mit  dem  Namen 
philodante  Eleo  aufgenommen.  Dieselbe  Ehre  erwies  ihm  die 
Accademia  della  Crusca  iq  Florenz.  Nadi  der  Rüd<;kehr  wandte 
er  fidi  mit  erneuter  Sdiaffensluft  feinem  W^erke  zu.  Sdion  im  da- 
rauffolgenden Jahre  1839  konnte  die  Hölle  in  zweiter  Auflage  er- 
fcheinen.  1840  folgte  das  Fegefeuer  und  erft  1849  das  Paradies. 
So  lag  alfo  nadi  langjähriger  mühevoller  Arbeit  das  gewaltige 
Werk  vollendet  da  und  fand  allgemeinen  Beifall.  Tro^dem  Johann 
wenige  Jahre  nadiher  den  Thron  feiner  Väter  beftieg,  und  inf  olge- 
deffen  fidi  ganz  andere  Arbeiten  bei  ihm  häuften,  hat  er  dennodi 
nidit  von  feiner  Lieblingsbefchäftigung  gelaffen.  Für  die  zweite 
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Auflage,  die  1865-66  beiTeubner  in  Leipzig  er{chien,  hat  er  man- 
ches überarbeitet  und  neue  ForfchungsergebnifTe  verwertet.  Aber 
im  Vorwort  verwahrt  er  fidi  dagegen,  daß  er  keine  förmlidie 
Überarbeitung  des  ganzen  Werkes  beabfiditigt  habe.  Dazu  würde 
ihm  die  Zeit  und  Kraft  gefehlt  haben.  Bei  Lebzeiten  des  Königs 
erldiienen  dann  nodi  zwei  Auflagen.  Nadi  feinem  Tode  folgte 
diefen  1877  mit  Erlaubnis  feines  Sohnes,  des  Königs  Albert,  nodi 
eine  weitere.  Auf  das  Formelle  der  Überfe^ung  will  idi  hier  nidit 
näher  eingehen.  Nur  mödite  idi  bemerken,  daß,  wie  es  wohl  all- 
gemein bekannt  ift,  Johann  die  Diditung  finngetreu  übertrug,  aber 
in  reimlofen  Verfen.  Darum  lieft  fidi  die  Überfe^ung  nidit  fo 
flüffig,  wie  z.  B.  die  von  Gildemeifter  und  die  von  Podihammer. 
Aber  fie  kommt  im  Gedankengang  dem  Werke  am  nädiften. 
Interefl'ant  dürfte  es  fein,  zu  vernehmen,  wie  fidi  Stredtfuß,  der 
felbft  in  Reimen  das  Werk  überfe^t  hat,  nadi  Studium  der  erften 
zehn  Gefänge  von  Philalethes  ausfpridit:  »Wenn  der  erlaudite 
Verfaffer  die  Feffeln  des  Reimes  abgeworfen,  fo  hat  er  dafür  uns 
fein  Original  mit  gewifienhafter  Treue  und  in  einer  edlen  kräftigen, 
dabei  aber  in  einer  hohen  und  gefälligen  Spradie  wiedergegeben, 
und  in  Wahrheit  kann  ein  Überfe^er,  weldier  mit  dem  Reim 
kämpfen  mußte,  aus  diefer  Arbeit  fehr  anlchaulidi  erkennen,  was 
der  feinigen  nodi  fehlt.«  Faft  nodi  {chärfer  fpridit  er  fidi  in  einem 
Brief,  den  er  wenige  Wodien  fpäter  an  den  Prinzen  felber  ridi- 
tete,  aus:  »Im  Bewußtfein  diefes  Berufes  Cd.  h.  Dantes  Werk  dem 
Deutfdien  näher  zu  bringen}  haben  Eure  Königlidie  Hoheit  lieber 
in  freier  Form  alle  Gedanken,  ja  faft  alle  Worte  derUrlchrift  treu 
klar  kräftig  und  wohllautend  wiedergegeben,  als  fidi  den  Feffeln 
der  Terzinen  unterwerfen  wollen,  in  weldiem  jeder  Überfe^er 
mehr  oder  weniger  vom  Original  abbiegen,  das  Abgebogene 
durdi  Eigenes  erfe^en  und  den  klar  und  Idiarf  bezeidinenden 
Ausdrude  der  Urfdirift  in  feiner  Spradie  fo  lange  wenden  und 
handhaben  muß,  bis  oft  kaum  mehr  eine  Spur  von  demjenigen 
übrig  bleibt,  was  man  vom  Diditer  haben  wollte.« 
fb^  Mit  diefen  beiden  Briefftellen  bin  idi  (dion  dazu  überge- 
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gangen  zu  zeigen,  welchen  Pla^  mein  Großvater  im  Kreife  der 
andern  Danteüberfe^er  einnahm,  wie  er  mit  ihnen  verkehrte 
und  fie  beeinflußte  und  wie  feine  eigene  Forlchung  befruditend 
auf  die  weitere  Forfihung  wirkte.  Über  Stredtfuß  dürfte  es  fidi 
erübrigen  zu  fpredien.  In  viel  regere  Beziehungen  ift  er  zu  Kanne- 
gießer getreten.  Einige  der  Briefe,  die  ihm  diefer  fdirieb,  habe 
idi  vor  einigen  Jahren  in  der  »Kultur«,  dem  Jahrbudie  der  Leo- 
gefellfchaft  veröffentlidit.  In  einem  derfelben  hat  Kannegießer 
eine  Stelle  aus  Dante  in  einer  Form  wiedergegeben,  die  fidi  in 
keiner  Auflage  feiner  Überfe^ungen  befindet.  Im  Danteapparat 
König  Johanns,  der  in  der  Dresdener  Landesbibliothek  bewahrt 
wird,  befindet  fidi  unter  Nummer  XI  ein  Band  mit  Briefen  an 
ihn  in  Bezug  auf  deffen  Ausgabe  der  Göttlidien  Komödie.  Aus 
diefen  flammen  alle  Stellen,  die  idi  wörtlidi  anführe.  Darin  find 
nodi  einige  Briefe  von  Kannegießer.  Intereffant  ift  dabei,  daß 
Kannegießer  erft  durdi  ein  Gedidit  in  Zeitungen  auf  die  Dante- 
arbeit Johanns  aufmerkfam  geworden  ift  und  ihm  daraufhin  im 
Jahre  1832  ein  Exemplar  der  dritten  Auflage  feiner  Überfe^ung 
gefandt  hat.  Nadi  Erfcheinen  des  Purgatoriums  fpridit  er  Johann 
in  einem  Briefe  feine  Bewunderung  für  den  Kommentar  aus  und 
bekennt  offen,  daß  ihm  die  Skizze  der  Pfydiologie  des  hl.  Tho- 
mas für  feine  eigenen  Arbeiten  von  größtem  Nu^en  wäre.  Er 
hofft,  daß  audht  Kopifdi  bei  feiner  Arbeit  davon  Nu^en  ziehen 
werde.  Nodi  begeifterter  klingt  fein  Urteil,  als  das  ganze  Werk 
vollendet  dalag.  Der  Brieffchreiber  konnte  ja,  wie  nur  wenige, 
die  Sdiwierigkeiten  voll  würdigen.  In  einem  legten  Brief  teilt  er 
endlidi  dem  Prinzen  eine  neue  Überfe^ung  der  Stelle  über  Fran- 
cesca  de  Rimini  mit  und  bittet  ihn  um  Beurteilung  derfelben. 
««  Leider  kann  idi  nidit  feftftellen,  ob  eine  perfönlidie  Bekannt- 
fdiaft  zwifchen  beiden  ftattgefunden  hat.  Von  Kopifdi,  von  dem 
idi  fdion  eben  fpradi,  hat  der  Prinz  keine  Briefe  erhalten.  Dagegen 
befindet  fidi  in  der  Sekundogenitur-Bibliothek  zu  Dresden  das 
Handexemplar  von  Kopifchs  Überfe^ung  mit  eigenhändigen  Kor- 
rekturen und  Bemerkungen,  fowie  ein  Band,  in  dem  er  fidi  Notizen 
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über  Dante  und  feine  Zeit  gemacht  hat.  So  ift  alfo  Beziehung 
zwifchen  den  beiden  Danteüberfe^ern  gewefen.  Auf  einen  Mann 
will  idi  hier  nur  kurz  verweifen,  der  aber  gerade  für  die  Arbeit 
des  Prinzen  eine  fehr  große  Bedeutung  hat.  Es  ift  der  Profeffor 
Karl  Förfter  vom  Kadettenkorps  in  Dresden  Ci784''i840,  der  zu 
den  tätigften  Mitgliedern  der  Accademia  Dantesca  gehörte.  Er 
hat  felbft  die  Vita  Nuova  überfe^t.  Audi  hat  er  die  zehn  erften 
Gefänge  der  Hölle  überfe^t,  von  denen  der  fünfte  1808  in  Wie- 
lands teutfchem  Merkur  er{chienen  ift.  Da  aber  feine  Hauptarbeit 
darin  beruhte,  die  Überfe^ung  meines  Großvaters  kritifch  zu 
prüfen,  fo  wie  ein  neuer  Gefang  fertig  war,  alfo  feine  Bedeutung 
mehr  in  der  Hilfe  lag,  fo  will  idi  die  eingehende  Behandlung 
feiner  Briefe  für  eine  andere  Stelle  bewahren.  Leider  hat  er  die 
Vollendung  des  Werkes  nidit  mehr  erlebt. 
«-  Mit  Karl  Witte  ift  Prinz  Johann  (chon  als  Kind  zufammenge- 
kommen,  wie  idi  aus  den  Tagebüdiern  feiner  älteren  Brüder 
f  eftftellen  konnte.  Natürlidi  haben  fie  fidi  damals  beide  nodi  nidit 
mit  Dante  belchäftigt,  gelchweige  denn  darüber  gefprodien.  Der 
wiffenldiaftlidie  Verkehr  zwifchen  ihnen  begann  aber  fehr  bald, 
nachdem  Johann  die  10  erften  Gefänge  überfe^t  hatte.  Der  erfte 
Brief  ift  nicht  an  Johann  felber  gerichtet,  fondern  an  den  von  mir 
fchon  genannten  Breuer.  Aus  diefem  Icheint  mir  folgende  Stellung 
von  Bedeutung :  »Meine  längere  Befdiäftigung  mit  diefem  Dichter, 
und  mein  noch  fpeziell  modiviertes  Intereffe  für  zwei  vor  weni- 
gen Jahren  erlchienene  deutiche  Überfe^ungen  desfelben,  haben 
mich  allerdings  überzeugt,  daß  unfere  Sprache  entweder  überall 
Chaupt}  oder  wenigftens  je^t  noch  nicht  fähig  ift,  die  Göttliche 
Komödie  in  der  ftrengen  Form  des  Originals  wiederzugeben  und 
die  Arbeit  des  Prinzen  überzeugt  mich  nun,  daß  eine  leichtere 
Form,  tro^  diefer  äußeren  Unähnlichkeit  bei  foldher  Treue  den- 
noch dem  Vorbild  um  vieles  näher  fteht.  Auch  die  Engländer 
befi^en  eine  Überfe^ung  des  Dante  in  ungereimten  Jamben 
(v.  Gary.},  die  ich  ausnehmend  hochfchä^e.  Doch  ericheint  mir 
das  deutiche  Bruchftücic,  mit  dem  unfere  Literatur  nun  bereichert 
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ift,  noch  mehr  als  jene  in  Ton  und  in  Einzelheiten  treu  dem 
Originale  fidi  anzulchließen.  Audi  in  den  Anmerkungen  habe 
idi  das  {chöne  Maß  und  die  Kunft  bewundert,  die  nur  Ge- 
lehrten von  Profeffion,  wie  idi  es  bin,  nun  einmal  verfagt  zu 
fein  fcheint,  durdi  langes  Studium  erworbenen  Eindrudc  zu 
fparen  und  von  der  Arbeit  Früdite  in  einfadien  und  allver- 
ftändÜdien  Worten  zu  bieten.  Die  fieberhaften  politifchen  Träu- 
mereien der  modernen  Dantedeuter  Italiens  muffen  vor  dem 
ernften  und  gefunden  religiöfen  Sinn  verfliegen,  der  freilidi 
Dantes  eigener  Größe  allein  verwandt  ift,  je^t  aber  faft  nur 
im  germanifchen  Norden  auf  diefen  Gegenftand  geworfen  zu 
finden  ift.  Diefer  redite  Sinn  hat  denn  audi  auf  die  fchönfte 
Weife,  wie  idi  zu  meiner  Freude  und  zu  meiner  Belehrung  oft  zu 
finden  Gelegenheit  gehabt  habe,  den  Prinzen  durdi  die  verwirr- 
ten Widerfprüdie  der  Kommentare  zur  fchönen  harmonildien 
Löfung  der  Dantefchen  Rätfei  geführt.«  Witte  hatte  fpäter  nur 
nodi  zweimal  an  den  König  gefchrieben.  Den  einen  Brief  habe 
idi  in  der  fchon  oben  genannten  Kultur  veröffentlidit.  Der  andere 
von  1866  enthielt  einen  Dank  für  die  Überfendung  der  vollende- 
ten neuen  Auflage.  Darin  fchreibt  er:  »Idi  begrüße  mit  Freuden 
das  vielfadi  bereidierte  Wiedererfdieinen  eines  Werkes,  das  wie 
kein  anderes  in  die  Tiefen  der  Göttlidien  Komödie  einführt  und 
in  diefer  neuen  Geftalt  die  Fülle  der  in  ihren  niedergelegten 
Forfchungen  gewiß  nodi  weiteren  Kreifen  zugänglidi  madien 
wird.«  Und  dodi  muß  nadi  dem,  was  mir  Kraus  einft;  fagte,  ein 
öfterer  Briefwedifel  zwifchen  beiden  beftanden  haben.  U.  a. 
haben  fie  einen  foldien  über  das  Dantefiegel  geführt,  das  der 
Freiburger  Profeffor  Cornelius  Bodc  in  Venedig  gekauft  hatte 
und  immer  zum  Siegeln  feiner  Briefe  verwandte.  Nadi  feinem 
Tode  kam  es  an  Kraus  und  je^t  ift  es  in  meinem  Befi^e.  So 
hat  der  Enkel  das  erhalten,  was  der  Großvater  gerne  befeffen 
hätte. 

«s^  Ehe  idi  nun  zu  den  übrigen  Danteforfdiern  übergehe,  mit 
denen  mein  Großvater  in  Berührung  ftand,  mödite  idi  nodi  zwei 
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Männer  erwähnen,  die  man  nicht  als  folche  bezeichnen  kann.  Der 
eine  ift  Tiedge,  der  Sänger  der  Urania,  der  feinerzeit  berühmt 
war,  je^t  aber  fo  gut  wie  vergeflen  ift.  Auch  er  Icheint  fich  nach 
einem  feiner  Briefe  mit  einer  gereimten  Überfe^ung  Dantes  be- 
(cliäftigt  zu  haben  und  kannte  darum  die  große  Schwierigkeit.  Er 
beglückwünfchte  den  Prinzen,  daß  er  von  dem  Reim  abgefehen 
habe.  Er  meinte,  Johann  habe  Recht  getan,  »die  Form  der  Be^ 
dingungen  des  Wohlklanges  den  der  Leichtigkeit  und  befonders 
der  Treue  aufzuopfern,  denn  in  diefer  trete  das  innerfte  Wefen 
des  Geiftes  des  überfet5ten  Werkes  heller  hervor  als  in  der  Form, 
die  aber  durch  keine  innere  Notwendigkeit  bedingt  fei.«  Der 
andere  ift  Rum  ohr,  der  bekannte  Forich  er  in  der  italienifdien  bil' 
denden  Kunft.  Johann  hat  diefem  nahe  geftanden  und  viel  mit 
ihm  verkehrt.  In  einem  Briefe  (chreibt  Rumohr,  er  habe  fich  erft 
mit  Vereinzeltem  begnügen  muffen.  »Unter  diefen  ift  mir  zu- 
nächft  der  ungeheure  Umfang  des  hiftorifdien  Apparates,  auch 
befonders  die  höchft  meifterlidie  Darftellung  des  psychologilchen 
Syftems  des  hl.  Thomas  merkwürdig  gewefen.  Der  Kommentar 
Eurer  Königlichen  Hoheit  ergänzt  die  Italienilchen,  den  Stoffe  wie 
noch  vornehmlich  dem  Verftand  nach  in  ein  em  Maße,  welche  deffen 
Benü^ung  künftigen  Editoren  des  Originaltextes  unerläßlich 
machen  wird.«  In  einem  andern  Briefe  fdireibt  er:  »Auch  die 
Italiener  würden  daraus  gewinnen  können,  die  gegenwärtig  nur 
die  fchildernden  Gefänge  lefen  und  die  übrigen  eigentlich  gar  nicht 
verftehen.« 

f^  Um  nun  auf  Witte  zurückzukommen,  fo  war  er,  als  er  den 
vorhin  angeführten  Brief  {dirieb,  noch  Profeffor  in  Breslau. 
Wenige  Jahre  darauf  nahm  er  einen  Ruf  nach  Halle  an.  Und  da- 
mit gelangen  wir  zu  einem  Mittelpunkt  der  damaligen  Dante- 
forfchung,  der  auch  ganz  befonders  unter  dem  befruchtenden 
Einfluß  von  Philalethes  ftand.  Auf  Witte  brauche  ich  nicht  noch 
einmal  einzugehen.  Befonders  wichtig  ift  außer  ihm  Ludwig  Gott- 
fried Blanc  i784''i866.  Er  entftammte  einer  franzöfi{chen  Emi- 
grantenfamilie in  Berlin  und  war  zuerft  reformierter  Prediger  in 
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Halle,  dann  Feldprediger  während  der  Freiheitskriege.  Später 
wurde  er  Profeflbr  der  romanilchen  Philologie  in  Halle.  Er  war 
ein  fehr  gründlidier  Danteforlcher.  Von  ihm  ftammen  ein  Voc- 
cabolario  Dantesco,  eine  Überfe^ung  der  Divina  Commedia  in 
reimlofen  Jamben  und  2  Bände  Erläuterungen  zu  Dante. 
«-  Sdion  im  Jahre  1834  idirieb  er  an  den  Prinzen.  In  dem  Brief  er- 
wähnt er  einen  Auffa^  in  der  Encyclopädie  über  die  erften  10  Ge- 
fange,  worin  er  den  Wunfdi  ausgefprodien  habe,  die  Fortfe^ung 
zu  erleben.  Nun  kann  er  für  die  ganze  Hölle  danken.  1840  ichrieb 
er  wieder  und  gibt  feiner  Freude  Ausdrude,  daß  die  Hölle  je^t 
in  zweiter  Auflage  erfdiienen  fei.  »So  dürfen  wir  denn  um  fo  zu- 
verfiditlidier  hoffen,  daß  dies  Nationalwerk  wie  kein  anderes  in 
gleidiem  Sinn  von  foldier  Hand  bekannt  ift,  ebenfo  rühmlidi  wird 
beendet  werden.«  Im  felben  Jahre  fdirieb  er  nodi  einmal.  Aus 
diefem  Brief  feien  folgende  Stellen  angeführt:  »Mödite  Eurer 
Königlidien  Hoheit  den  vollkommen  aufriditigen  Ausdrude  meiner 
Verehrung  und  Bewunderung  erkennen  und  überzeugt  feyn,  daß 
idi  am  liebften  nodi  mehr  zum  Lob  diefer  trefflidien  Arbeit  ge- 
fagt  hätte,  wenn  midi  nidit  die  Furdit,  Euer  Königlidien  Hoheit 
zu  mißfallen  und  den  Sdbein  der  Sdimeidielei  auf  midi  zu  laden, 
davon  abgehalten  hätte.«  Im  weiteren  Verlauf  des  Briefes  kommt 
er  auf  die  Überfe^ungen  von  Kopifdi  zu  fpredien,  er  wolle  »ihre 
unglaublidie  Leiditfertigkeit  aufdedken«.  Die  {chledite  Arbeit 
könne  als  Folie  der  vortrefflidien  des  Prinzen  dienen.  Als  das 
Paradies  vollendet  war,  fchrieb  er  wieder  an  den  Prinzen.  Er  fagt 
darin:  »Eine  Ehre  Deutfchlands  liegt  es  vor  mir.  Denn  des  dür- 
fen wir  uns  wohl  rühmen,  daß  weder  Italien  nodi  irgend  ein  an- 
deres Land  ein  Werk  über  den  Dante  auf  zuweifen  habe,  weldies 
fidi  mit  diefem  audi  nur  entfernt  meffen  könnte.«  Es  fiele  ihm 
fchwer,  die  Frudit  fo  ausgedehnter  und  tiefer  Studien  über  eine 
fo  entlegene  und  f aft  ganz  fremd  gewordene  Zeit  würdig  zu  be- 
fpredien.  Zum  Sdiluß  bittet  er,  ihn  »als  den  um  Dante  in  Deutldi- 
land  am  hödiften  verdienten  Mann«  fein  Vocabolario  Dantes 
widmen  und  weihen  zu  dürfen.  Nodi  einmal  (direibt  er  1850,  um 
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eine  Befprediung  in  den  Monatsheften  für  Literatur  zu  überfen- 
den.  Er,  der  gründlidie  Kenner  Dantes,  fagt:  »Natürlidi  konnte 
es  mir  nidit  einfallen,  tiefer  auf  den  Gegenftand  eingehen  zu 
wollen,  wodurdi  idi  nur  die  Unzulänglidikeit  meiner  Kenntnis  in 
jenen  Regionen  geofFenbart  hätte.«  Nodi  einmal  madit  er  feinem 
Unwillen  über  die  Oberfe^ung  durdi  Kopiich  Luft. 
f^  Ein  dritter  Danteverehrer  in  Halle  war  der  Prof  efTor  der  Me- 
dizin Friedländer.  In  feinem  Brief  an  meinen  Großvater  vom 
11.  Juni  1835  fchreibt  er:  »wohl  nirgends  fei  die  Anerkennung  der 
Leistung  des  Prinzen  größer  als  in  Halle,  wo  Dante  einige  der 
innigften  Verehrer  befi^e . . .  Diefe  hätten  im  verflofTenen  Monate 
ein  Dantekränzdien  gebildet,  an  weldiem  außer  den  Herren  Pro- 
feflbren  Blanc  und  Witte,  die  man  wohl  zu  den  erften  Commen- 
tatoren  des  Dante  redinen  darf,  audi  die  ProfelToren  Tholudc 
und  Ullmann  teilnahmen,  weldie  aus  ihrer  tiefen  Kenntnis  der 
Kirdienväter  und  Sdiolaftiker  nidit  feiten  Beiträge  zur  Erläuterung 
einzelner  Stellen  lieferten,  weldie  früheren  Auslegern  entgangen 
find.  Immer  aber  fanden  wir  Gelegenheit  die  Kunft  zu  bewun- 
dern, mit  weldier  Euer  Königlidie  Hoheit  die  größten  Sdiwierig- 
keiten  befiegt  und  fo  mandies  Dunkel  befeitigt  haben.«  Als  idi 
diefe  Stelle  las,  habe  idi  nur  bedauert,  nidits  näheres  über  diefes 
Dantekränzdien  erfahren  zu  haben  und  mitteilen  zu  können. 
Tholud<:,  der  fpäter  in  Leipzig  ProfefTor  war,  hat  fidier  meinen 
Großvater  gekannt.  Ulimann  hingegen  nidit.  Es  haben  fidi  keine 
Briefe  von  ihnen  erhalten.  Aus  dem  Brief  von  Friedländer  geht 
hervor,  wie  alle  fünf  lebhaft  die  Arbeit  des  Prinzen  verfolgten 
und  in  ihren  eigenen  Forlchungen  durdi  diefelben  gefördert 
wurden. 

«^  In  Berlin  war  der  Kreis  der  Dantefreunde  nidit  fo  groß  wie 
in  Halle.  Aber  einige  hatten  dodi  lebhaftes  Interefije.  Da  ift  be- 
fonders  der  Geh.  Juftizrat  Profefibr  Dr.  Göichel  zu  nennen,  der 
eine  Anzahl  Briefe  an  meinen  Großvater  geriditet  hat.  Im  erften 
aus  dem  Jahre  1852  fendet  er  einen  Verfudi  zur  Erklärung  Dante- 
(dier  Philofophie.  »Die  Arbeit  des  Prinzen  fei  ihm  in  Beziehung 
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auf  das  Studium  des  Thomas  Aquimus  ein  leuditendes  Vorbild 
gewefen.  In  einem  weiteren  Briefe  vom  felben  Jahr  fpridit  er 
von  der  Anthropologie  Dantes  und  fendet  einen  Auffa^  über  den 
14.  Gefang  des  Paradiefes,  weldie  mit  feiner  Studie  über  des 
Diditers  Anthropologie  in  Verbindung  ftünde.  Dann  Ichreibt  er 
weiter:  »Wohl  dürfte  es  überhaupt  an  der  Zeit  feyn,  daß  die  nodi 
immer  vereinzelten  ifolierten,  auf  die  Studienzimmer  befchränk- 
ten  deutfchen  Bemühungen  um  den  größten  Diditer  mehr  und 
mehr  zu  einer  lebendigen  Gemeinfchaft  fidi  konzentrierten  und 
wo  könnten  fie  dann  ihren  Mittelpunkt  anders  finden  als  bei  dem 
erlauditen  Fürften,  bei  weldiem  der  Diditer  felbft  eine  Aufnahme 
gefunden  hat,  die  ihm  weder  bei  feinen  Lebzeiten  nodi  feit  feinem 
Tode  in  diefer  Weife  zuteil  geworden  ift.«  Hier  finden  wir  alfo 
fchon  den  Gedanken,  der  erft  20  Jahre  fpäter  in  der  deutfdien 
Dantegefellfchaft  feine  Ausführung  finden  follte.  Im  legten  Brief 
aus  dem  Jahre  1850  dankte  er  für  dieÜberfendung  des  Paradiefes. 
«^  Wertvoll  ift  es,  daß  fidi  fdion  1828  die  Brüder  Jakob  und 
Wilhelm  Grimm  zu  der  Danteüberfe^ung  äußerten,  denen  ja 
eigentlidi  Dante  fern  lag.  Sie  fchreiben  in  einem  gemeinfamen 
Brief  an  meinen  Großvater  unter  anderem  folgendes :  »Ein  tief- 
finniger Diditer,  wie  Dante,  der  eine  bloße  Berührung  der  Ober- 
flädie  nidit  duldete,  verdient  vor  allem  forgfältige  Betraditung 
und  vielfeitige  Bearbeitung,  und  es  ift  gewiß,  daß  der  natürlidie 
und  anfprediende  Ausdrude  in  der  Überfe^ung  Euer  Königlidien 
Hoheit  verbunden  mit  den  klaren  und  zwedcmäßigen  Anmer- 
kungen, zur  Verbreitung  und  dem  Verftändnis  des  Gedidites 
mehr  beitragen  wird,  als  je  der  ftrengften  Obfervanz  vermögen, 
deren  Verdienft  nie  bezweifelt  ift,  die  aber  dennodi  eine  eigene 
Übung  in  den  kunftvoUen  und  den  beften  Fällen  nidit  feiten 
eigenmäditig  und  gewaltfam  herangebildeten  Spradie  verlangen, 
die  fehr  verfchieden  ift  von  dem  altertümlidien,  felbft  herben  und 
ftrengen  Ton,  der  diefem  Diditer  feinem  Gegenftand  und  feiner 
Zeit  angemeffen  ift.  Sdion  längft  hat  Goethe  in  ähnlidiem  Sinne 
eine  fdilidite  Überfe^ung  felbft  in  Profa  von  Homer  gewünfdit, 
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um  den  einfachften  und  zwanglofeften  Diditer,  der  je  gelebt  hat, 
einigermaßen  in  fein  Redit  gefegt  zu  fehen.  Und  wie  hier  felbft 
in  denfelbenMenfchen  Gedanken  und  Anfiditenwedi fein,  zurück^ 
gedrängt  werden,  und  wieder  hervorkommen,  zeigt  die  dreifadie 
Beurteilung,  die  Sdilegel  foeben  vor  dem  Verfudie  Homer  neben 
einander  geftellt  hat,  und  gewiß  in  lobenswerter  Abfidit.«  Diefe 
Stellen  aus  Briefen  ließen  fidi  nodi  bedeutend  vermehren.  Aber 
fie  wiederholen  oft  dasfelbe  nur  in  etwas  anderer  Form,  und 
würden  dadurdi  ermüdend  wirken.  Von  allenTeilen Deutöilands, 
vonHodi  und  Nieder,  Geiftlidien  und  Weltlidien,  Privatgelehrten, 
Profefforen  und  Künftlern  erhielt  mein  Großvater  begeifterte 
und  dankbare  Zulchriften,  die  alle  in  dem  Cdion  genannten  Band 
vereinigt  find.  Man  fleht  daraus,  auf  weldi  günftigen  Boden  fein 
Werk  fiel,  wie  damals  gewiffermaßen  ein  Hunger  nadi  Dante 
beftand.  Aber  nidit  etwa  bloß  in  Deutfchland  hat  Johanns  Arbeit 
gewirkt,  nein  weit  über  die  Grenzen  desfelben  hinaus.  Die  fchwe- 
difdbe  Akademie  hatte  ihm  fchon  1835  zu  ihrem  Mitglied  ernannt. 
In  einem  Sdireiben  aus  dem  Jahre  1840  nennt  fie  ihn  l'illustre 
traducteur  luttant  contre  les  graves  difficultes  de  son  sujet  et  les 
surmontant  avec  un  rare  succes.  Daß  ihn  die  Accademia  della 
Crusca  zu  ihrem  Mitglied  ernannte,  habe  idi  fchon  erwähnt.  In 
einem  Sdireiben  von  1840  fpriditfie  von  bellissima  sua  traduzione 
della  Divina  Commedia.  Audi  Stimmen  aus  Frankreidi  und  Eng- 
land wären  zu  erwähnen.  Ja  felbft  jenfeits  des  Atlantifchen  Ozeans 
wurde  feine  Arbeit  gefchä^t.  Dafür  braudie  idi  nur  den  bekann- 
ten Hiftoriker  der  fpanifchen  Literatur  W.  G.  Tidcnor  zu  nennen, 
deffen  Briefwedifel  mit  meinem  Großvater  idi  veröffentlidit 
habe.  Er  hatte  in  Dresden  an  den  Verfammlungen  von  Johanns 
Accademia  Dantesca  öfter  teilgenommen  und  verfolgte  dann 
von  Bofton  aus  die  Arbeit  mit  lebhaftem  Intereffe. 
't^  So  hatte  fidi  mein  Großvater  durdi  feine  Überfe^ung  und  den 
ausführlidien  Kommentar  einen  fehr  großen  Ruf  erworben.  Er 
:      galt  in  feiner  Zeit  allgemein  als  der  erfte  Danteerklärer.  Darum 

Iwar  es  begreiflidi,  daß  fidi  die  deutfdie  Dantegefellfdiaft,  die  1865 
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gegründet  wurde,  unter  fein  königlidies  Protektorat  ftellte.  Sie 
ift  ja  freilidi  nadi  feinem  und  Wittes  Tod  ganz  eingeichlafen. 
Hoffendidi  wird  ihre  Neugründung  ein  längeres  Leben  haben. 
Aber  der  Ruhm  König  Johanns  als  Philalethes  war  nidit  mit  ihr 
untergegangen.  Wie  oft  hat  mein  verehrter  Lehrer  Kraus  ihn  mir 
gegenüber  als  unfern  größten  Danteerklärer  bezeidinet.  Eine 
Reihe  von  Überfe^ungen  find  feit  1873  erfchienen.  Mandie  davon 
lefen  fidi  flüffiger  und  find  in  der  Form  vollendeter  als  die  von 
Philalethes.  An  Treue  der  Wiedergabe  des  Urtextes  kommt  ihm 
jedodi  keiner  gleidi.  Und  fein  Kommentar  ift  fidier  von  keinem 
erreidit  und  geidiweige  denn  übertroffen  worden.  Ja,  mir  will 
fdieinen,  als  ob  in  den  legten  Jahren  erft  fo  redit  feine  volle  und 
große  Bedeutung  erkannt  wird.  Erft  je^t  fieht  man,  in  wie  ge- 
radezu divinatorilcher  Weife  er  feiner  eigenen  Zeit  voraus- 
gegangen ift  und  den  fpäteren  Erklärern  die  riditigen  Wege  ge- 
wiefen  hat.  Darum  werden  wohl  audi  kommenden  Gefchleditern 
Dante  und  Philalethes  untrennbar  verbunden  bleiben. 


74 


JOSEF  KOHLER* 

VON  HUGO  DAFFNER 

Am  5.  Auguft  1919  ift  Jofef  Kohler,  Gründungs^  und  Vorftands- 
mitglied  der  Neuen  Deutfchen  Dantegefelllcfiaft,  fiebzigjährig 
in  Charlottenburg  geftorben.  In  ihm  verloren  wir  nidit  nur  eines 
unferer  namhafteften,  fondern  audi  eines  unferer  eifrigften  Mit' 
glieder.  Vom  erften  Augenblidc  an,  da  der  Entlchluß  gefaßt  war, 
das  deutlche  Dantejahrbudi  wieder  aufleben  zu  laffen,  bis  zur 
endgiltigen  Gründung  der  GefelKchaft  (teilte  fidi  Kohler  vorbe- 
haltlos und  mit  aller  Hingabe  für  die  vorbereitenden  Arbeiten 
zur  Verfügung;  jederzeit  gerne,  troü}  feiner  ungeheuren  fonftigen 
Arbeitsleiftung,  bereit,  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  zu  ftehen.  Das 
foU  und  muß  ihm  audi  an  diefer  Stelle  befonders  gedankt  werden. 
Zu  einer  Zeit,  als  viele  deutfche  Dantiften,  wo  nidit  wie  einige 
ganz  ablehnend,  fo  dodi  mitunter  zögernd  und  zurüdchaltend 
abwarteten,  trat  Kohler  fowohl  für  den  Gedanken  des  Jahrbudis 
wie  den  der  Gefelllchaft  mit  Feuer  und  Flamme  ein  und  trug, 
foviel  an  ihm  lag,  jederzeit  gerne  das  feinige  bei,  für  die  beiden 
Unternehmungen  Grund  und  Boden  bereiten  zu  helfen.  Die 
Sa^ungen  der  Gefellfchaft  insbesfondere  lagen  feiner  juriftilchen 
Begutaditung  ob.  Aber  audi  fpäter  blieb  er  eins  unferer  eifrigften 
Mitglieder  und  ein  begeifterter  Förderer  unferer  Ziele. 
tt^  Es  ift  hier  nidit  der  Ort,  fidi  über  Kohlers  umf  äffende  Bedeu- 
tung als  wiffenfchaftlidie  Perfönlidikeit  zu  verbreiten;  es  gehen 
uns  hier  nur  feine  Arbeiten  an,  die  fidi  mit  Dante  beldiäftigen. 
Im  Mittelpunkt  diefer  dürfte  wohl  feine  Überfe^ung  des  göttlidien 
Gedidits  ftehen,  die  er  unter  dem  Titel  »Dantes  heilige  Reife« 
als  »Freie  Nadididitung«  in  die  Welt  fdiidcte.  Es  hat  fidi  um  die 
Kohlerichen  Oberfe^ungen  und  deren  Grundfä^e  feiner  Zeit  ein 
heftiger  Kampf  der  Anfiditen  entfponnen.  Gewiß  konnte  man 
dem  Werk  als  poetifcher  Leiftung,  als  fpradigewandter  flüffiger, 
und  von  ehrlidier  Begeifterung  gehobener  Diditung  die  Aner- 
kennung nidit  vorenthalten  und  man  hat  fie  ihr  audi  nidit  vorent- 
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halten.  Aber  die  Freiheiten,  die  fidi  der  Nadididiter  mit  dem 
Urtext  geftattete,  erregten  0iwere  und  wohlbegründete  Beden- 
ken, die  fidi  nidit  zerftreuen  ließen.  Gewiß  hat  Kohler  foldie 
Freiheiten  in  der  »Nadididitung«  mit  vollem  Bewußtfein  vorge- 
nommen; veränderte  hier  die  Bilder  der  Danteldien  Spradie, 
wollte  dort  finnfälliger  wie  der  Urtext  fein,  diditete  andernorts 
mehrf adi  ganze  Ablcfinitte  von  Grund  aus  neu,  oder  madite  den 
Verfudi,  durdi  Verdeutlidiung  des  Inhalts  der  Diditung  einen 
Kommentar  überflüfi'ig  zu  madien,  ergriff  fomit  vielfadi  an  Stelle 
Dantes  felber  das  Wort.  So  ift  ein  Werk  entftanden,  das  teils 
Dantefche  Verfe,  Gedanken,  Bilder  in  trefflidier  Spradie  wieder- 
gibt, teils  aber  mit  dem  Urtext  und  deffen  hoher  Eigenart  gar 
keine  unmittelbaren  Berührungsflädien  mehr  hat.  Diefer  le^tere 
Grund  war  es,  der  den  Beifall  und  Erfolg,  den  Kohler  von  feiner 
Nadididitung  erwartet  hatte,  ausbleiben  ließ.  Kohler  hat  in  feinem 
unermüdlidien  Sdiaffen  audi  fonft  nodi  mehrf adi  auf  Dante  Be- 
zug genommen.  Namentlidi  die  in  dem  Bänddien  »Dante  als 
Prophet  unferer  Zeit«  gefammelten  Auffä^e  enthalten  eine 
Menge  geiftvoUer  Bemerkungen  und  Einftellungen,  vor  allem 
aus  dem  eigenften  Gebiete  des  Verfaffers,  aus  der  juriftifdien 
Betraditung  heraus. 

«^  Mag  alfo  audi  der  Wert  der  Nadididitung  nidit  unbeftritten 
fein,  jedenfalls  war  Kohlers  Befdiäftigung  mit  Dante  ftets  von 
ehrlidier  Hingabe  und  Begeifterung  für  die  Sadie  getragen. 

VERZEICHNIS  DER 
VERÖFFENTLICHUNGEN  KOHLERS  ÜBER  DANTE 

in  Buchform : 

Dantes  heilige  Reife.  Freie  Nadididitung  der  »Divina  Com- 
media«.  j  Bände.  Köln,  Ahn.  I.  Purgatorio,  1901.  II.  Inferno,  1902. 
III.  Paradifo,  1903. 

Szenen  und  Sinnfprüche  aus  Dantes  heiligerReife.  Köln, 
Ahn  o.  J. 
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Vom  Lebenspfad.  Gefammelte  Effays.  Mannheim,  BenS" 

heimer,  1902;  darin:  Dante  und  die  Gegenwart.  Dante-Ober-- 

fe^ung  oder  Nadididitung? 

Aus  Kultur  und  Leben.  Gefammelte  Effaies.  Berlin,  Eisner, 

1904;  darin:  Was  ift  uns  Dante?  Dante  und  der  aufblühende 

Handel  Italiens.  Dantes  Beatrice. 

»Dante  als  Prophet  unferer  Zeit«,  Berlin,  Hüpeden  und 

Marzyn,  1906. 

Aus  vier  Weltteilen.  Reifebilder.  Berlin,  Rothiciiild,o.J.Ci9o83; 

darin:  Trient. "  Im  Cafentinothal. 

(Ein  Teil  der  gefammelten  Auffä^e  war  bereits  früher  einzeln 

erlchienen.} 

in  Zeitfchriften: 

Dante  unddieHomofexualität. Goldt.-Kohler,Ardi.f.Strafr. 

48.  Bd.,  1901,  S.  ö'^'^öy  u.  294. 

Die  Fälfcher  in  Dantes  Hölle.  Goldt. -Kohler,  Ardi.  f.  Strafr. 

48.  Bd.,  1901,  S.  334-^7- 

Dante-Erinnerungen.  Roter  Tag  Berlin,  1905,  Nr.  141  C24. 3.} 

Die  irdifche  und  die  himmlifche  Liebe  bei  Dante.  Beil. 

z.  Mündi.  Allg.  Zeit.  1906,  Nr.  299  06. 12.]) 

D  ante  und  Shakefpeare.  Roter  Tag  Berlin,  1914,  Nr.  243  06. 10.3 

Dante  und  die  Willensfreiheit.  Deutlches  Dante-Jahrbudi. 

5.  Band.  Jena,  1920. 
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ITALIENISCHE  GEDICHTE  AN  DANTE 

DEUTSCH  VON  BETTINA  JACOBSON 

CINO  DA  PISTOJA  (DE'SIGIBULDD 
geboren  um  1270,  alfo  einige  Jahre  jünger  als  Dante,  IHiidcte  ihm 
nach  dem  Tode  der  Beatrice  1290,  ohne  ihn  nodi  perfönlidi  zu 
kennen,  eine  Canzone,  die  Dante  im  »De  Vulgare  Eloquio«  11,6 
erwähnt.  Er  nennt  ihn  darin  mehrmals  »feinen  Freund«.  Cino 
wurde  gleidifalls  verbannt  und  von  den  Malafpina  im  oberen 
Arnotal  gaftlidi  aufgenommen,  wo  er  wohl  Dante  getroffen  haben 
mag.  Sie  haben  audi  mehrfadi  Sonette  ausgetaulcht. 

An  Dante  Alighieri 
Nach  dem  Tode  von  Beatrice 

Gelang  es  mir  audi  nidit  zur  rediten  Zeit 

Eudi  Troft  zu  fenden  in  fo  (diweren  Stunden, 

(Um  den  idi  Lieb'  und  Mitleid  angefleht}, 

Vorüber  ift  nodi  immer  nidit  die  Zeit, 

Daß  nidit  mein  Wort  nodi  euer  Herz  gefunden, 

Wie's  weinend  mit  der  irren  Seele  geht 

Und  zu  fidi  fagt:  »Nun  bift  Du  fchon  erhöht, 

Heilbringerin,  wie  didi  der  Name  nennt!«  « 

Adi,  wann  und  wo  vergönnt 

Wird  es  mir  fein,  ins  Auge  eudi  zu  blidcen, 

Eudi  warm  die  Hand  zu  drüdcen. 

Mit  einem  Troftwort,  das  zum  Herzen  geht?  « 

Drum  hört  midi  an,  idi  will  eudi  Amor  nennen. 

Und  euren  Seufzern  mögt  ihr  Ruhe  gönnen.  « 

Wir  fühlen,  daß  in  diefer  böfen  Welt 
Ein  jeder  lebt  in  angfterfülltem  Bangen, 
Da  ihm  fein  Los  kein  Mißgefchidt  erfpart. 
Der  Seele  Heil,  die  kein  Gewidit  hier  hält. 
Die  aufwärts  eilt,  von  Himmelsluft  umfangen. 
Das  Herz  befreit  von  Zorn  und  böfer  Art: 
Sollt'  nun  die  Seele,  was  fie  längft  erharrt, 
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Nicht  als  das  ihr  erreichbar  Höchfte  loben? 

Den  Himmel  wollte  droben 

Gott  Vater,  ~  wie  vom  Engel  wir's  vernommen/  - 

Durch  fie  erft  ganz  vollkommen: 

Voll  Staunen  wird  der  Heil'gen  Blick  erhellt; 

Sie  weilt,  wo  Heil  und  Segen  wird  gefpendet 

Und  jede  Tugend  fdieint  in  ihr  vollendet. 

Warum  bedrücken  euch  noch  Angft  und  Leid, 

Wo  Liebe  Eudi  mit  Jubel  follt  erfüllen, 

Weil  droben  (chon  verweilen  Sinn  und  Geift? 

Sind  eure  Geifter  doch  zur  Himmelsfreud 

Hinaufgehoben  Ichon  durch  ihren  Willen, 

Wohin  fie  Amor  freudig  gehen  heißt. 

O,  weifer  Mann,  warum  ift  euer  Geift 

In  traurigen  Gedanken  noch  befangen  ? 

Erhört  doch  mein  Verlangen 

Um  ihretwillen,  daß  fo  trübes  Sinnen 

Bald  möge  Troft  gewinnen. 

Daß  Herz  und  Antli^  nicht  den  Tod  verheißt. 

Zog  Gott  fie  auch  hinan  zu  feiner  Höhe, 

So  weilt  fie  ftündlich  doch  in  eurer  Nähe. 

Troft  werd'  euch,  Troft,  ruft  Liebe  unverwandt, 
Und  Mitleid  fleht:  ^  Bei  Gott,  hört  auf  zu  klagen J  " 
Folgt  endlich  fo  fanftmütigem  Gebot, 
Und  legt  es  ab  das  dunkle  Leidgewand, 
Da  die  Vernunft  euch  Gründe  vorgetragen; 
Denn  Schmerz  führt  zur  Verzweiflung  und  zum  Tod. 
Brächt'  euch  ans  Ende  diefe  herbfte  Not, 
Wie  könnt  ihr  dort  ihr  wohl  ins  Antli^  (chauen? 
Von  folcher  Bürde  Grauen 
Sucht  endlich,  daß  fich  euer  Herz  befreie, 
Daß  nicht  fo  hart  auf's  neue 
'  Siehe  Vita  Nuova:  Donne  che  avete  intelletto  d'amore,  zweite  Strophe. 

79 


Die  Seele  dulde,  die  fie  hofft  bei  Gott 

Zu  finden  und  zu  ruhn  in  ihren  Armen: 

So  fpende  Hoffnung  Troft  eudi  und  Erbarmen. 

Sdiaut  dodi  die  Wonne  wo  die  Herrin  thront, 

Gekrönt  in  jenen  himmlilchen  Regionen, 

Im  Paradies,  wohin  die  Hoffnung  eilt, 

Und  die  Geliebte  je^t  als  Heil'ge  wohnt, 

Wo  fie  umherfchaut  in  des  Himmels  Zonen. 

Warum  fühlt  euer  Herz  fidi  fo  geteilt. 

Da  jener  Sel'gen  Antli^  in  ihm  weilt? 

Ob  foldien  Wunders  hier  erklang  fein  Loben, 

Ein  Gleidies  hört  man  droben, 

Und  wird,  kennt  man  fie  mehr,  nodi  lauter  klingen. 

Wie  Engel  fie  empfingen 

Mit  Jubeldiören,  hat  uns  (chon  ereilt 

Durdi  eure  Geifter,  die's  auf  ihre  Weife 

Beriditet,  denn  fie  madien  oft  die  Reife.  ^ 

Sie  fpridit,  an  jene  Heiligen  gewendet. 

Von  eudi  und  fagt:  Bei  meinem  ird'ichen  Walten 

Hab  idi  einfi:  Ehr'  und  Preis  durdi  ihn  erhalten. 

In  Liedern,  denen  man  viel  Lob  gefpendet: 

Sie  bittet  Gott,  den  wahren  Herrn  der  Welt, 

Daß  er  eudi  tröfi;e,  wie  es  eudi  gefällt. 

ANTONIO  PUCCP 

Wahrfcheinlidi  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  geboren,  ifi;  Pucci 
ein  Sohn  des  Volkes.  Gegen  1334  trat  er  in  den  Dienft  der  Stadt 
Florenz  als  Türmer,  dann  als  Trompeter  und  Ausrufer.  Er  fi:arb 
gegen  1390.  Er  war  Naturdiditer,  trieb  einige  Studien,  befonders 
über  Dante.  Sehr  wahrfdieinlidi  ift,  daß  er  feine  gereimten  Be- 
ridite  über  Zeitereigniffe  auf  der  Straße  fang.  Er  ifi;  der  vollkom- 
menfi;e  Typus  des  Volksdiditers  jener  Zeit.  Seine  Hauptmühe 

^  Siehe  das  le^te  Sonett  in  der  Vita  Nuova:  »Oltre  la  spera  . . .«  *  Manuale 
della  Letteratura  Italiana,  compilato  da  Alessandro  D'Ancona  e  Orazio 
Bacci.  Firenze  Barbera  1903.  (S.  545} 
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verwandte  er  auf  die  Chronik  des  Giovanni  Villani,  die  er  in  Ter- 
zinen umfeMe  und  »Centiloquio«  nannte;  Das  55.  Kapitel  enthält 
das  Leben  Dantes,  das  hier  rolgt.  Vorher  nodi  ein  Sonett: 

Dantes  Bild  von  Giotto  gemalt  im  Bargello  zu  Florenz 
Den  wir  hier  fehn  im  rötlidien  Gewand, 
Nadifchreitend  jener  Heil'gen  würd'gem  Reigen, 
Will  Giotto  uns  als  Bildnis  Dantes  zeigen, 
Der  Worte  in  fo  Iciiöne  Formen  band. 

Und  wie  fo  gut  ihm  jene  Kleidung  ftand, 
So  waren  audi  auf  Erden  ihm  zu  eigen 
Die  Tugenden,  die  fidi  ehrfürditig  neigen, 
Im  gleidien  Raum  des  Rahmens  eingefpannt. 

Im  Sdireiben  war  ihm  keiner  gleidi  an  Wert: 
Im  linken  Arm  hat  er  ein  Budi  gehalten. 
Denn  reidi  war  er  an  Wiffen  und  gelehrt. 

Soldi  Maß  läßt  er  in  feiner  Spradie  walten, 
Daß  er  Florenz  gekrönt  hat  und  geehrt, 
Audi  will  der  Ruhm  nodi  heute  nidit  erkalten. 

Treu  nadigebildet  ift  hier  die  Geftalt 
So  wie  er  lebend  unter  uns  gewallt. 

Dante 
Dem  Geift,  der  nodi  vor  kurzem  ganz  verwegen 
Verfudit  fidi  über  Widit'ges  auszudrüdcen. 
Dem  will's  in  le^ter  Zeit  an  Mut  gebredien; 

Die  Reime  wollen  nidit  mehr  vorwärts  rüd^en. 
Die  idi  mit  Leiditigkeit  gewußt  zu  finden, 
Je^t  fudi  idi  fie  voll  Müh  mit  (dieuen  Blidcen: 

Da  fie  die  eigne  Plumpheit  zu  begründen 
Vermodit,  gebridit's  an  Mut  fidi  vorzuwagen. 
So  hohen  Stoffes  Größe  zu  verkünden. 
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Von  Päpften,  Kaifern  könnt'  ich  manches  fagen, 
Durch  meinen  groben  Sinn  noch  ungeftört, 
Wüßt  auch  von  Herrn  und  Städten  vorzutragen ; 

Doch  höher  noch  als  alles  andre  wert 
Scheint  mir,  daß  ich  in  feinfter  Rede  preife 
Den,  welchem  mein  Bericht  je^t  angehört. 

Bin  ich  auch  aus  der  Sprecher  niedrem  Kreife, 
Dem  Dornbu0i  gleich  im  Dattelpalmenwald, 
Wenn  auch  nidit  zierlich,  fing'  ich  meine  Weife. 

Um  Dreizehnhunderteinundzwanzig  fchallt 
An  unfer  Ohr  des  Dichters  Todeskunde, 
Des  Alighier,  der  mehr  als  alle  galt. 

Ravenna  hatte,  treu  dem  alten  Bunde, 
Ihn  nach  Venedig  hingefdiickt,  und  fand 
Nach  feiner  Rückkehr  keine  frohe  Stunde. 

Der  Diditer  trug  als  Kleid  ein  Feftgewand, 
So  wie  ein  Lorbeerkranz  die  Stirne  (chmückte. 
Ein  Buch  lag  auf  der  Bruft  in  {chönem  Band. 

Die  Bahre  zierte  eine  goldgeftickte 

Umhüllung,  wie's  Polentas  Herr  begehrt, 

Der  ihn  durch  lange  Gaftfreundfchaft  erquickte. 

Im  großen  Dom,  wie  ich  alsdann  gehört, 
Hat  man  an  fchöner  Stätte  ihn  begraben. 
Die  man  fortan  für  alle  Zeiten  ehrt. 

Als  er  verlchied,  wie  Schriften  es  ergaben. 
War  fechsundfünfzig  Jahr  die  Lebenszeit 
Des,  den  fie  alle  tiefbetrauert  haben. 

Da  ich  es  las,  empfand  ich  herbes  Leid; 

Dann  fdblief  ich  ein  und  wie  in  Traumeswähnen 

War  ich  bei  einer  Trauerfeftlidikeit. 
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Idi  fah  dort  fieben  Frauen  unter  Tränen 
Und  fchmerzbewegt  mit  aufgelöften  Haaren 
Rings  um  ihn  her  in  trauervollem  Sehnen, 

Die  alle  feine  Angetrauten  waren, 
Und  keiner  es  an  Heiratsgut  gebridit, 
Die  hödifte  Ehrung  ihm  zu  offenbaren. 

Die  erfte,  Freund,  beadite,  was  fie  fpridit, 
Rief  weinend  aus :  »Im  Namen  diefer  Zahl 
Wehklag'  idi  hier«,  «  und  fchlug  fidi  ins  Gefidit. 

»O  Dante,  teurer  Herr  mir  und  Gemahl, 
Wie  haft  du  als  vollkommener  Lateiner 
Erleuditet  Ignoranten  fonder  Wahl. 

Im  deklinieren  feit  wie  du  war  keiner, 
Voran  ftehft  du  Priscianus  und  Donat, 
Wer  unter  meinen  Liebften  war  wohl  feiner?« 

Und  die  fidi  im  Gefidit  verwundet  hat: 
»O  Dante«  rief  fie,  Zweite  aus  dem  Kreife: 
»Der  didi  mir  nahm,  wer  war's,  der  foldies  tat? 

Du  zeigteft  ftatt  des  Sdiwarzen  nie  das  Weiße, 
Bekehrteft  den,  der  foldie  Dinge  übte, 
Verhalfft  der  Wahrheit  nur  zum  Siegespreife. 

Erft  war's  der  Stagirite  der  midi  liebte, 

Dodi  als  idi  fah  dein  inniges  Verlangen, 

Kam's,  daß  idi  midi  nidit  mehr  um  ihn  betrübte.«  ^ 

Die  Dritte  in  nodi  größ'rer  Reize  Prangen, 

Und  deren  fchönes  Angefidit  erbleidite, 

Rief  weinend,  ganz  von  Traurigkeit  umfangen: 

»Wo  ift  der  feine  Stil,  der  unerreidite. 

Mit  dem  du  Tullius  übertrafft,  o  Dante, 

In  Reim  und  Profa?  Du,  der  je^t  VerfdieuditeJ«  '- 
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Die  Vierte,  die  von  Sdimerz  ganz  übermannte, 

Daß  es  ihr  Augenpaar  gar  wohl  verfpürte, 

Rief:  »Daß  mit  dir  audi  midi  die  Gruft  umfpanntel 

O  Dante,  der  fo  gut  multiplizierte 

In  allen  Stellen,  daß  wohl  im  Gehalt 

Der  Zahlen  es  Euklid  nidit  weiter  führte.«  « 

Die  fünfte,  matt  an  Antli^  und  Geftalt, 

Rief:  »Dante,  mein  Gemahl,  der  vielbegehrte. 

Der  alles  tat  nadi  Maß  und  reditem  Halt, 

Du  warft  fo  tugendreidi  auf  diefer  Erde, 
So  maßvoll,  daß  es  nidit  mein  eitel  Wähnen, 
Wenn  man  Pythagoras  nidit  höher  ehrte.«  ^ 

Die  Sedifte  fagte  weiter  unter  Tränen: 

Wer  hat  wohl  Mitleid  nodi  mit  meinem  Weh? 

Nadi  Sang  und  Frohfinn  nur  nodi  eitel  Sehnen  1 

Denn  nirgends  in  der  Welt  ertönte  je 
Ein  Inftrument  von  foldien  fußen  Klängen, 
Daß  jeder  Hörer  fidi  befriedigt  feh. 

Als  hier  in  deinen  herrlidien  Gefangen, 

Wo  fidi  der  Ton  zur  Menfdienftimme  fand. 

Daß  felbft  Boethius'  Ruhm  fidi  läßt  verdrängen.«  '- 

Die  Siebente  (dilug  klagend  mit  der  Hand 
Laut  feufzend  fidi  auf  ihre  beiden  Wangen 
Und  fpradi:  »O,  Dante,  der  fo  gut  erkannt, 

Wie  es  im  Lauf  der  Sphären  zugegangen, 
Daß  man  nidit  mehr  auf  Ptolomäus  baut, 
In  feiner  alten  Wiflenldiaft  befangen.«  ^ 

Und  da  idi  jene  Frauen  nie  gefchaut, 
Hab'  idi  der  einen,  die  fidi  hielt  zur  Seite, 
Mein  Sehnen  nadi  Belehrung  anvertraut. 
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»Grammatik  ift  die  erfte  und  die  zweite 
Heißt  Logik«,  fpradi  (ie,  »die  Philofophie 
Als  nahen  Umgang  im  Verkehr  nidit  (cheute. 

Die  dritte  anmutreidie  blonde,  fieh, 

Die  fidi  im  Sdioß  der  andern  birgt,  als  Beute 

Des  Sdimerzes,  Gegenfpiel  der  Harmonie, 

Ift  die  Rhetorik,  rings  im  Mund  der  Leute; 
Und  ohne  fie  (dies  nimm  als  Dokument}, 
Vernimmt  die  Welt  kein  feines  Reden  heute. 

Die  Vierte  hier  fidi  Arithmetik  nennt; 
Geometrie  die  Fünfte;  gramzerriffen, 
Als  fedifte,  die  Mufik,  wie  man  erkennt. 

Die  Le^te,  die  fofort  hat  weinen  muffen, 
Heißt  man  Aftrologie,  und  alle  Sieben, 
Umkränzten  ihm  mit  Lorbeer  Haupt  und  Kiffen.«  ^ 

Viel  Zeit  war  nadi  den  Worten  nidit  geblieben. 
Als  eine  Frau,  von  größ'rer  Sittfamkeit 
Wie  jene  andern,  die  idi  hier  befchrieben, 

Sidi  ihnen  naht  und  voll  Befcheidenheit 
Tröftung  verlieh  in  ihrem  Leid,  dem  herben. 
Sie  fpradi:  »Was  foU  eudi  die  Kleinmütigkeit? 

Weint  je^t  nidit  länger,  Dante  kann  nidit  fterben. 

Er  wird  nodi  lange  für  uns  weiterleben. 

Ob  wir  die  Gunft  audi  kaum  mit  Redit  erwerben.« 

Diefelbe  war's,  die  über  jene  eben 

Mir  ließ  die  redite  Klarheit  angedeihn. 

Und  weinend  rief  idi,  nodi  im  gleidien  Streben : 

"  Sie  Icheint  die  heil'ge  Wiffenfdiaft  zu  fein. 
Von  der  im  Paradiefe  Dante  fpridit, 
Und  ftimmt  gewiß  mit  ihr  ganz  überein.  " 
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Ich  trat  darauf  an  jene  andern  didit 

Heran,  fie  nah  zu  fehn,  und  eine  fagte : 

»Was  fdiauft  du  Tor?«  und  Ichlug  mir  ins  Gefleht, 

Daß  ich  durch  die  Erfchütterung  erwachte. 
Und  daß  das  Traumesweh  um  diefen  Tod 
Mich  überftrömt  von  heißen  Tränen  machte. 

Da  macht  ich  neben  diefer  Seelennot, 

Daß  idi  audi  von  der  Herkunft  noch  erzählte 

Des  großen  Diditers,  felbft  mir  zum  Gebot. 

Die  Sippfchaft  Dantes,  eine  auserwählte 

Von  alten  Bürgern,  jeder  Ehre  wert. 

War  in  Florenz,  der  auch  ihr  Recht  nicht  fehlte; 

In  San  Martino  lagen  Haus  und  Herd, 
Wo  heut  die  Zunft  der  Wollenweberei. 
Wie  Dante  nun  den  Guelfen  angehört, 

Nicht  Ghibellin  war,  hatte  die  Partei 

Der  Weißen  Carl  von  Valois  nach  Belieben 

Um  Dreizehnhunderteins  verjagt,  wie  frei 

Die  Schrift  erzählt.  Als  Prior  eingefchrieben. 
Ward  Dante  mit  den  Weißen  als  GenofTen, 
Aus  jener  gleichen  Urfach  auch  vertrieben. 

In  harten  Bann.  Was  er  zunächft  befchloffen, 
War,  nach  Bologna's  Schulen  erft  zu  gehn: 
Sah  er  fich  dodi  von  Haus  und  Heim  verftoßen. 

Als,  was  er  wünlchte  hier  zum  Teil  gefdiehn. 
Zog  er  dann  nach  Paris;  dort  hat  im  Wiflen 
Der  größten  Meifter  viele  man  gefehn. 

Rom  folgte  nun,  wo  ihn  nicht  mehr  zu  mifTen 

Der  Papft  gewünlcht,  doch  war's  ein  Schwä^erwahn, 

Daß  ihn  dazu  Gehorfam  hingeriffen. 
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Zum  König  der  Franzofen  ging  er  dann; 
Audi  diefer  hätt'  ihn  gerne  feftgehalten, 
Dodi  hat  er  foldien  Dienft  ihm  nidit  getan. 

Die  Art  und  Sitte  und  das  ganze  Walten 
Der  Völker,  liebte  Dante  zu  erkennen, 
Drum  nü^t'  es  ihm,  fidi  länger  aufzuhalten. 

In  Ländern,  dir  nodi  fremd,  fogar  im  nennen, 
Erfpäht'  er  Männer  von  Talent  und  Wert, 
Mit  ihnen  Redit  vom  Zweifel  wohl  zu  trennen. 

Und  viele  hinterließ  er  neu  belehrt, 

Die  Fragen  löfend;  hat  mit  wahren  Gründen 

Zur  eignen  Meinung  feindlidie  bekehrt. 

Wenn  idi  gut  aufgemerkt,  hör'  idi  verkünden. 
Wie  Dante  Seinerzeit  man  hodi  geehrt 
Wird  im  Latein,  wie  im  Volgare  finden. 

Rhetorifch  ward  als  Meifter  er  betraditet, 
Und  konnte  diditen,  wie  ihm  keiner  gleidit, 
So  daß  man  keinen  Doktor  höher  aditet. 

In  feinen  Reimen  blieb  er  unerreidit 

Von  allen,  die  hier  rings  auf  Erden  wohnen. 

So  daß  fein  »Neues  Leben«  keinem  weidit. 

Er  fchuf  fedizehn  moralilche  Kanzonen 
Nodi,  voller  Anmut  und  fo  auserlefen, 
Daß  zum  Vergleidie  keine  andern  lohnen. 

Drei  größere  Epifteln  find  zu  lefen 

In  Landesfpradie,  von  fo  edler  Haltung, 

Daß  fchön're  Profa  kaum  je  dagewefen. 

Die  an  Florenz  und  feine  Stadtverwaltung 
Beweift,  wie  man  ihn  ohne  Sdiuld  vertrieben 
Aus  feinem  Heim,  in  klagender  Geftaltung. 
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An  Kaifer  Heinridi  hat  er  dann  gefciirieben 
Nadi  Brescia,  faß;  als  ein  prophetilHi  Seh'n : 
Wie  feine  Lage  länger  föilimm  geblieben. 

Und  der  Epifteln  dritte  ließ  er  gehn 

An  alle  Cardinäle  hier  zu  Land, 

Wie  an  den  Papft,  mit  untertän'gem  Flehn. 

Gelangten  fie  in  eine  kluge  Hand, 
So  hört  idi  viel  zu  ihrem  Lobe  fagen, 
Von  allen,  die  voll  Einfidit  und  Verftand. 

Sein  hoher  Sang  begann  mit  Höllenplagen, 
Dann  ftieg  er  zu  dem  Läutrungsberg  hinauf 
Und  ward  von  da  ins  Paradies  getragen. 

Sdieinbar  hält  er  an  jedem  Ort  fidi  auf 
Und  fieht  der  Sünder  Sdiaren  hart  gepeinigt, 
Erzählt  ihr  Los  und  ihren  Lebenslauf. 

Spridit  er  von  Jenen,  die  von  Sdiuld  gereinigt, 
Geht's  oft  in  philofophifchen  Geleifen; 
Er  malt  den  Glanz  der  Seligen,  vereinigt 

In  Sternenhimmeln,  hohen  Sphärenkreifen: 

Kraft  der  Theologie,  die  Ambos  war 

Den  (chweren,  {diönen  Fragen  und  Beweifen. 

Wie  viel  Vergleidie  boten  fidi  ihm  dar? 
Wie  fpürte  er  des  For{chenden  Befchwerde, 
Eh  das  Ergebnis  ihm  nidit  fonnenklarl 

Uns  däudit,  er  habe  faft  die  ganze  Erde 
Durdiforlcht,  und  Luft  und  Himmel,  weldie  Seite 
Er  audi  berührt:  es  fpridit  der  Tief  gelehrte 

So  {chön  gefaßt,  daß  felbft  geringe  Leute 
Gemeint,  er  habe  gar  in  Flei{ch  und  Blut 
DurdimefTen  jede  Höh'  und  jede  Weite! 
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Gar  mancher  glaubt  nun,  er  verftehe  gut 
Den  Text  und  alles,  was  darin  geboten, 
Und  fühlt  nidit,  was  der  Verfe  Hülle  tut. 

Ein  andrer  nimmt  die  Feder  und  fdireibt  Noten, 
Nidit  merkend  bei  kurzfidit'gem  Augenlidbt, 
Was  dodi  für  große  Weisheit  hier  geboten; 

Denn,  wem  es  an  Gelehrfamkeit  gebridit, 

Der  dringt  nidit  ein  in  diefe  Poefie: 

Ob  er  audi  lieft,  fie  fruditet  darum  nidit. 

Nodi  fchrieb  audi  Dante  jene  Monardiie, 
Wo  er  von  Päpften,  von  des  Kaifers  Madit 
Gehandelt  hat  mit  viel  Philofophie. 

Auf  italienilch  hat  er  dann  erdadit 
Traktat  und  Kommentar  für  die  Kanzonen, 
Dodi  nur  zu  dreien  hat  er  es  gebradit. 

Er  ichöpfte  da  aus  feinem  Weisheitsbronnen, 

In  io  erhabner,  fo  voUkommner  Art, 

Daß  fidi  die  Wiedergabe  fdiwer  begonnen. 

Ein  edles  Büdilein  ift  nodi  aufbewahrt: 
»Von  der  Volksfpradie«  ift  es  überfdirieben; 
Vier  Büdier  hätte  er  darin  gepaart, 

Dodi  find,  mit  viel  Verftand,  nur  zwei  geblieben, 
Worin  ihm  »Dialekte«  wenig  gelten; 
Gut  auf  Latein  gefagt,  mit  feinen  Hieben. 

Die  Sdiwingen  hob  er  da  um  fie  zu  fdielten, 
Die  Bürger  feiner  Stadt,  die  fonder  Huld 
Ihm  felbft  der  Heimat  täglidi  Brot  vergällten. 

Zur  Feder  griff  er,  der,  frei  jeder  Sdiuld, 
Im  Bann  geführt  ein  unftät  Wanderleben: 
Audi  hatt'  er  wohl  nidit  Sankt  Bafil's  Geduld. 
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Dann  hat  er  nach  Ravenna  fidi  begeben: 
Dort  fand  er  einen  Herrn,  fo  reich  an  Huld, 
Daß  er  nicht  gern  fich  mocht'  von  dannen  heben. 

Nicht  anfpruchslos  war  Dante  im  Gemüte, 
Mit  Laien  ungern  zum  Gefprädi  bereit. 
Daß  vor  Nichtachtung  fich  ein  jeder  hüte. 

Doch  mein  ich:  alfo  hielt's  in  alter  Zeit 
Ein  jeder  Philofoph;  mit  andern  Leuten 
Einfilbig,  mied  er  laute  Luftbarkeit. 

Mir  Icheint  dies  ganz  erklärlich  zu  bedeuten, 
Daß,  wrer  voll  Geift  ift,  jenen,  der  nicht  viel 
Davon  befi^t  ftets  fuchte  zu  vermeiden. 

Und  jener  Herr  hielt  Dante  ohne  Ziel, 
Denn  er  erkannte  deffen  edle  Regung 
Und  feine  Phantafie;  ganz  freies  Spiel 

Ward  ihm  gewährt,  zu  jeglicher  Bewegung; 
Was  froher  ihn  gemacht,  wie  uns  ericheint. 
Als  Schäle  jeder  Art  und  jeder  Prägung. 

Der  Edelmann  fand  alles  dort  vereint: 
Bedienung,  Vorrat,  wo  Bedarf  er  fpürte. 
Er  konnte  bleiben,  gehn,  wie  er  gemeint. 

Daß  er,  was  er  begann,  nicht  weiter  führte, 
Hab'  ich  erwähnt,  gehemmt  durch  frühen  Tod, 
So  daß  ihm  voll  Rechtfertigung  gebührte. 

Da  unfer  Heiland  foldien  Schickfals  Not 
Sich  nicht  erlafien,  hielt  er  vor  den  Toren 
Auch  Dante  nicht  zurüde  durch  fein  Gebot. 

Es  waren  einige,  die  fidi  verfchworen 
Ihn  zu  verleumden,  wo's  an  Mut  gebrach 
Mit  Klagen  vorzugehn  vor  feinen  Ohren. 
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Wer  hat  heut  noch  Gefühl,  der  hell  und  wadi, 
(Selbft  Papft  und  Kardinal  nidit  ausgenommen^ 
Für  Dante  nidit  geredites  Urteil  fpradi? 

Niemand  ift  Dantes  Kenntnis  gleidigekommen 
Auf  unferm  Erdenrund  zu  feinen  Zeiten : 
Dem  Geifteswiffen,  der  Natur  zum  Frommen. 

Mit  ew'gem  Ruhm  hat  er  nadi  allen  Seiten 
Die  eigne  Vaterftadt  Florenz  belehnt, 
Als  er  enthoben  war  den  Erdenbreiten. 

Sie  hat  ihn  audi  darauf  mit  Preis  gekrönt 
Und  er  vergalt  mit  Güte  ihr  am  Ende 
Das  Böfe,  wie  der  Liebe  Weifung  tönt. 

Zu  Chriftus  heb'  idi  betend  meine  Hände, 
Und  zu  der  Jungfrau-Mutter,  die  dort  thront 
Mit  allen  Heil'gen,  daß  fidi's  günftig  wende: 

Wenn  auf  dem  Läutrungsberg  die  Seele  wohne, 
Daß  dann  die  Gnade  fie  daraus  in  Frieden 
Befreie  und  mit  ew'gem  Leben  lohne. 

Nie  könnt'  es  jemals  meinen  Geift  ermüden 

Von  ihm  zu  reden,  darum  zürne  nidit 

Hab'  idi  der  Luft  hier  zu  viel  Raum  beldiieden. 

Wenn  man  fidi  kurz  zu  faffen  erft  verfpridit. 

GIOVANNI  BOCCACCIO 

Boccaccio  ift  1313  in  Paris  geboren,  hatte  1364  ein  Leben  Dantes 
gelchrieben,  Petrarca  eine  eigenhändige  Abfdirift  der  Göttlidien 
Komödie  gefchenkt.  Im  Jahre  1373  wurde  er  durdi  Bürger  von 
Florenz  erfudit  die  Göttlidie  Komödie  öffentlidi  zu  erläutern, 
was  er  in  der  Kirdie  St.  Stephan  audi  tat  (für  ein  Jahrgehalt  von 
100  Goldgulden}.  Leider  bradite  er  es  nur  bis  zum  17.  Gefangder 
Hölle,  in  60  Lektionen,  da  er  erkrankte,  fidi  1374  nadi  Certaldo 
zurücKzog  und  dort  1375  ftarb  \ 

'  Manuale  di  D'Ancona,  581. 
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Dann  hat  er  nach  Ravenna  fich  begeben: 
Dort  fand  er  einen  Herrn,  fo  reich  an  Huld, 
Daß  er  nicht  gern  fich  mocht'  von  dannen  heben. 

Nicht  anfpruchslos  war  Dante  im  Gemüte, 
Mit  Laien  ungern  zum  Gefpräch  bereit, 
Daß  vor  Nichtachtung  fich  ein  jeder  hüte. 

Doch  mein  ich:  alfo  hielt's  in  alter  Zeit 
Ein  jeder  Philofoph;  mit  andern  Leuten 
Einfilbig,  mied  er  laute  Luftbarkeit. 

Mir  (cheint  dies  ganz  erklärlich  zu  bedeuten, 
Daß,  wer  voll  Geifi:  ift,  jenen,  der  nicht  viel 
Davon  befi^t  ftets  fuchte  zu  vermeiden. 

Und  jener  Herr  hielt  Dante  ohne  Ziel, 
Denn  er  erkannte  deffen  edle  Regung 
Und  feine  Phantafie;  ganz  freies  Spiel 

Ward  ihm  gewährt,  zu  jeglicher  Bewegung; 
Was  froher  ihn  gemacht,  wie  uns  erfcheint. 
Als  Schäle  jeder  Art  und  jeder  Prägung. 

Der  Edelmann  fand  alles  dort  vereint: 
Bedienung,  Vorrat,  wo  Bedarf  er  fpürte. 
Er  konnte  bleiben,  gehn,  wie  er  gemeint. 

Daß  er,  was  er  begann,  nicht  weiter  führte, 
Hab'  ich  erwähnt,  gehemmt  durch  frühen  Tod, 
So  daß  ihm  voll  Rechtfertigung  gebührte. 

Da  unfer  Heiland  folchen  Sdiickfals  Not 
Sich  nicht  erlafljen,  hielt  er  vor  den  Toren 
Auch  Dante  nicht  zurück:  durch  fein  Gebot. 

Es  waren  einige,  die  fich  verlchworen 
Ihn  zu  verleumden,  wo's  an  Mut  gebrach 
Mit  Klagen  vorzugehn  vor  feinen  Ohren. 
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Wer  hat  heut  noch  Gefühl,  der  hell  und  wadi, 
CSelbft  Papft  und  Kardinal  nidit  ausgenommen), 
Für  Dante  nidit  geredites  Urteil  fpradi? 

Niemand  ift  Dantes  Kenntnis  gleidigekommen 
Auf  unferm  Erdenrund  zu  feinen  Zeiten : 
Dem  GeifteswifTen,  der  Natur  zum  Frommen. 

Mit  ew'gem  Ruhm  hat  er  nadi  allen  Seiten 
Die  eigne  Vaterftadt  Florenz  belehnt. 
Als  er  enthoben  war  den  Erdenbreiten. 

Sie  hat  ihn  audi  darauf  mit  Preis  gekrönt 
Und  er  vergalt  mit  Güte  ihr  am  Ende 
Das  Böfe,  wie  der  Liebe  Weifung  tönt. 

Zu  Chriftus  heb'  idi  betend  meine  Hände, 
Und  zu  der  Jungfrau-Mutter,  die  dort  thront 
Mit  allen  Heil'gen,  daß  fidi's  günftig  wende: 

Wenn  auf  dem  Läutrungsberg  die  Seele  wohne, 
Daß  dann  die  Gnade  fie  daraus  in  Frieden 
Befreie  und  mit  ew'gem  Leben  lohne. 

Nie  könnt'  es  jemals  meinen  Geift  ermüden 

Von  ihm  zu  reden,  darum  zürne  nidit 

Hab'  idi  der  Luft  hier  zu  viel  Raum  beidiieden, 

Wenn  man  fidi  kurz  zu  fallen  erft  verfpridit. 

GIOVANNI  BOCCACCIO 

Boccaccio  ift  1^13  in  Paris  geboren,  hatte  1364  ein  Leben  Dantes 
gefchrieben,  Petrarca  eine  eigenhändige  Abfdirift  der  Göttlidien 
Komödie  gefchenkt.  Im  Jahre  1373  wurde  er  durdi  Bürger  von 
Florenz  erfudit  die  Göttlidie  Komödie  öffentlidi  zu  erläutern, 
was  er  in  der  Kirdie  St.  Stephan  audi  tat  (für  ein  Jahrgehalt  von 
100  Goldgulden}.  Leider  bradite  er  es  nur  bis  zum  17.  Gefang  der 
Hölle,  in  60  Lektionen,  da  er  erkrankte,  fidi  1374  nadi  Certaldo 
zurückzog  und  dort  1375  ftarb^ 

'  Manuale  di  D'Ancona,  581. 
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Dante  s  Profopopöie 
Bin  Dante  Alighier;  vor  ihm  erbleichen 
Minervas  Kunft  und  Kraft,  da  zum  Verftand 
Sidi  nodi  die  mütterlidie  Anmut  fand, 
Dem  Wunder  der  Natur  fidi  anzugleidien. 

Die  hohe  Phantafie,  nadi  fidiern  Zeidien, 
Hat  Hölle  fidi  und  Himmel  zugewandt. 
Und  würdig  madit'  idi  meinen  edlen  Band, 
Vor  keines  Lefers  Bildungsart  zu  weidien. 

Florenz,  ruhmreidie,  die  mir  Mutter  war. 
Vielmehr  Stiefmutter  nur,  tro^  heißem  Lieben: 
Sdiuld  der  Verleumder,  jeder  Ehre  bar. 

Ravenna,  Zufluditsort  als  idi  vertrieben, 

Behielt  den  Leib,  die  Seele  bot  fidi  dar 

Gott  Vater,  wo  dem  Neid  kein  Sieg  geblieben. 

MICHELANGELO 
1475  -  1564 
Dante 
I 
Als  Men{di,  vom  Himmel  einft  herabgeftiegen 
Hat  Hölle  er  und  Läutrungsglut  gefeh'n. 
Dann  bradit'  er  lebend  aus  des  Himmels  Höh'n, 
Uns  wahres  Lidit,  die  wir  im  Dunkeln  liegen. 

Daß  du  beftrahlt  die  Stätte  meiner  Wiegen, 
O  liditer  Stern,  ift  unverdient  gefdieh'n; 
Die  ganze  arge  Welt  dir  zugefteh'n, 
War  kleiner  Preis:  Nur  Gott  kann  dir  genügen. 

Von  Dante  red'  idi,  defien  Werk  verkannt, 
Mißaditet  ward  vom  Volk,  dem  undankbaren. 
Das  ftets  fidi  von  Gerediten  abgewandt. 
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War'  idi  wie  erl  Hätt'  ich  wie  er  den  wahren 
Tatkräft'gen  Geift,  und  war'  wie  er  verbannt: 
Das  (chönfte  Glüdc  der  Erde  ließ  idi  fahren! 

II 
Kein  Lob,  das  ihn  erreidite,  läßt  fidi  fagen : 
Der  Blinde  felbft  fühlt  (chon  des  Glanzes  Blenden, 
Und  kann  die  Zunge  nidit  ihr  Amt  vollenden. 
Dient  fie,  die  ihn  beleidigt,  anzuklagen. 

Er  weilte  im  Bereidi  der  Höllenplagen, 
Als  Mentor,  um  fidi  dann  zu  Gott  zu  wenden, 
Durdi  offne  Tore  floflen  Segenfpenden, 
Da  feins  die  Heimat  vor  ihm  zugefchlagen. 

O  undankbares  Vaterland?  Zerftört 
Haft  du  fein  Lebensziel,  hier  wird  es  klar, 
Daß  du  den  Beften  größtes  Leid  erlefen; 

Von  taufend  Gründen  hat  hier  diefer  Wert: 
Daß  niemals  ein  Exil  unwürd'ger  war, 
Und  daß  kein  Größ'rer  je  als  er  gewefen. 

VITTORIO  ALFIERI 

1749  *- 1804 

»Der  italienilchfte  der  Italiener  nadi  Dante  und  Madiiavel«  wie 

Carducci  fagt^  .     ^ 

An  Dante 

1782 

O  Meifter  Dante,  der  vom  Himmel  fieht 

Auf  den  nidit  ganz  unwürdigen  Gefellen, 

Aus  deflen  Herzen  tiefe  Seufzer  quellen, 

Wenn  er  an  deinem  Marmorfarge  kniet; 

O  mödite,  wenn  mein  Wunfeh  ihn  niederzieht, 

Midi  dodi  ein  Strahl  von  deinem  Lidit  erhellen: 

Soll  einer,  der  für  ew'gen  Ruhm  erglüht 

Nidit  gegen  Neid  und  Feigheit  Waffen  ftellen?         


'  Satire,  e  Poesie  minoti,  Firenze,  Barbera  1858.  S.  1. 
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-  Mein  Sohn,  ich  zog  fie,  reuvoll  meiner  Tat, 
An  folcher  Leute  Namen  noch  zu  denken, 
Kaum  wert,  daß  idi  fie  noch  mit  Füßen  trat. 

Wenn  deine  Augen  fich  fo  niedrig  fenken: 
Geh,  donnre,  fiegeJ  Spürt  dein  Fuß  fie  matt. 
So  follft  du  ihnen  keinen  Blick  mehr  Idienken.  « 

GIACOMO  LEOPARDI 

1789  - 1837 

Strophen  aus  der  Kanzone: 

Als  man  Dante  in  Florenz  ein  Denkmal  fetzen  wollte 

1818 
. .  .  Nach  Art  und  Ausfehn,  nach  der  Sprache  Klang 
Ver{chieden,  wandert  durch  Toscana's  Lande 
Der  Fremde  voll  Begier 
Zu  wifien,  wo  der  ruht,  durch  defien  Sang 
Der  Mäonide  länger  nicht  allein. 
Nun  hört  er,  o  der  Schande, 
Daß  nicht  allein  nur  Afche  und  Gebein 
Noch  nicht  zurück:gekehrt. 
Nach  der  Beftattung  unter  fremdem  Stein, 
Nein,  daß  kein  Denkmal  ihm  in  deinen  Mauern 
Erftand,  Florenz,  für  defien  hohes  Können 
Die  ganze  Welt  dich  ehrt. 

Nun  foll  durch  euch  die  Schmach  nicht  länger  dauern, 
Mitleid'ge,  der  die  ganze  Stadt  verfallen,  ^ 
Dank  deinem  Ichönen  Werke,  deinen  Mühn. 
Du  wackre  Schar,  von  allen, 
Die  noch  von  Liebe  für  Italien  glühn. 

...  Zu  unfrer  Mutter  Ehren 

Laß  nun  auch  ich  in  ihres  Leidens  Öde 

Hier  meinen  fchlichten  Sang 
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Zu  eurer  Arbeit  als  Begleitung  hören, 

Indes  der  Meifelfdilag  den  Stein  belebt. 

Du  großer  Vater  der  Etrusker^Rede, 

Wenn  hier  aus  unferm  Land 

Von  ihr,  die  du  fo  hodi  gewußt  zu  preifen, 

Sidi  eine  Kunde  bis  zu  dir  erhebt, 

So  weiß  idi,  kaum  erlcheint's  dir  als  Gewinn; 

Denn  minder  dauernd  nodi  als  Ton  und  Sand, 

Sind  gegen  deinen  Ruhm  in  Erdenkreifen 

Selbft  Erz  und  Marmor;  und  wenn  unferm  Sinn 

Du  je  entöiwändeft,  und  in  künft'ger  Zeit 

Entfehwinden  kannft,  mag  wadifend  uns  umnaditen 

Ein  ewigwährend  Leid: 

Dein  Volk  wird  weinen,  niemand  wird's  beaditen. 

.  .  .  Warum  haft  du  uns  foldie  Zeit  gefandt, 

O  Sdiidcfal,  das  uns  (chuf  ?  Am  Leben  laffen. 

Die  lieber  fterben  folltenJ 

Adi,  da  wir  unfer  armes  Vaterland 

Als  Magd  und  Sklavin  fremder  Völker  wiffen, 

Und  ihre  Kraft  erblaffen. 

Zerreiben  fahn,  da  ward,  ihr  Troft  zu  geben. 

Und  Hülfe  in  der  Not; 

Dem  heißen  Weh,  das  ihre  Bruft  zerriffen 

Voll  Mitleid  uns  zu  nahen,  nidit  vergönnt. 

Nidit  waren  unfer  Blut  und  unfer  Leben 

Für  didi,  und  audi  mein  Tod 

Ward  dir  als  le^te  Rettung  nidit  gegeben. 

Hier  fdiwillt  mein  Herz  von  Mitleid  und  von  Wut: 

Wohl  fielen  audi  von  uns  viel  tapfre  Mannen, 

Dodi  rettete  ihr  Blut 

Italien  nidit:  es  floß  für  die  Tyrannen. 

Wenn  dies  didi  nidit  empört, 

Bift,  Vater,  du  ein  andrer  als  auf  Erden. 
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Es  ftarben  in  den  öden 

Gefilden  Rußlands,  andern  Todes  wert, 

Italiens  Tapfre:  Froft  und  Sturm,  verbunden 

Mit  Menfch  und  Tier,  verldiärften  die  BelHiwerden; 

So  fielen  fie  zu  Häuf, 

Halb  nadct,  mit  Blut  befledct  und  abgezehrt. 

Die  bald  im  Eis  ihr  Totenbett  gefunden. 

Verfpürten  fie  der  legten  Stunde  Nah'n, 

Da  flieg  das  Bild  der  fernen  Mutter  auf, 

Und  fagten  fie:  O  fällte  uns  das  Sdiwert, 

Nidit  Sturm  und  Sdinee,  fo  wär's  für  didi  getan, 

O  HeimatJ  Ferne  je^t  dem  Vaterland, 

Wo  Jugendjahre  uns  fo  Sdiönes  böten, 

Vergeh'n  wir  unbekannt, 

Für  jene  fremden  Völker,  die  didi  töten. 

Euch  anzuklagen  meint 

Die  Heimat  nidit,  nein  fie,  durdi  die  geftoßen 

Ihr  wider  jene  ftandet, 

Daß  fie  nunmehr  für  alle  Zeiten  weint. 

Vereint  mit  eudi  im  gleidigeftimmten  Trauern. 

O  daß  für  fie,  die  hödifter  Glanz  umflofTen, 

Audi  einer  nur  die  Not 

Empfände,  der  die  Träge,  arm  an  Mut, 

Nodi  zöge  aus  des  düftern  Abgrunds  SdiauernJ 

Ruhmvoller  Sdiatten,  o,  verkünde  mir: 

Ift  denn  die  Liebe  für  Italien  tot? 

Erlofch,  die  didi  entflammt,  die  helle  Glut? 

Sag:  Grünt  uns  nidit  aufs  neu  der  Myrte  Zier? 

Die  lang  fo  hold  gelindert  unfer  Leid? 

Soll  hingeftreuter  Kränze  Zahl  verbleidien, 

Naht  uns  zu  keiner  Zeit, 

Der  audi  von  ferne  nur  dir  zu  vergleidien?  ...     ' 
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GIUSEPPE  GIUSTI 

i8o9''i850 

La  colpa  fegnirä  la  parte  ofFenfa 
In  grido  come  fuol. 

Dante,  Paradies  XVII,  52. 

An  Dante 

1848 
Als  die  Partei  der  Sdiwarzen  didi  verjagte, 
Mit  des  Franzofen,  mit  des  Papftes  Trug, 
Da  war  der  Bann  der  Heimat  nidit  genug. 
Die  als  Betrüger  didi,  als  Dieb  verklagte; 

Nur  weil  dein  hoher  Sinn  fie  überragte, 
Sidi  nidit  zur  Bande  eines  Judas  fchlug: 
So  wälzt  die  eig'nen  Sünden  voller  Lug 
Auf  andre,  wer  auf  foldien  Pfad  fidi  wagte. 

Verräter,  Feige,  gottlos  und  gemein 
Sind's,  die  uns  je^t  die  eignen  Titel  geben, 
Nadi  altem  Beifpiel  Übles  von  fidi  fpei'n. 

Du  aber  follteft  uns  mit  Tröftung  laben, 

Die  wir  lang  nidit  dein  Leid,  dein  geiftig  Sein, 

Dein  Leid  und  deine  Widerfadier  haben. 

GIOSU£  CARDUCa 
1835-1907 
/.  Dante 
Wie  kommt's,  daß  midi  dein  ftolzes  Diditerwort, 
O  Dante,  zwingt  anbetend  aufzufdiau'n. 
Daß  midi  am  Vers,  der  dir  den  Leib  verdorrt. 
Der  Abend  findet  wie  das  Tagesgrau'n? 

Lucia  bittet  nidit  für  midi,  und  dort 

Wird  midi  Mateldas  Huld  nidit  fanft  betau'n; 

Umfonft  zu  Gott  zieht  Beatrice  fort 

Mit  ihrem  heil'gen  Freund  zu  Sternenau'n. 

7  Dante- Jahrbuch  VI.  Band  qj 


Dein  römifch  Reich  veracht'  idi;  mit  dem  Sdiwert 
Schlug  ich  dem  guten  Kaifer  Friedrich  lieber 
Die  Krone  ab  im  Val  d'OlonaJ  Trümmer 

Sind  heilig  Reich  und  KircheJ  Doch  für  immer 
Erhob  dein  göttlich  Lied  fich  hoch  darüber: 
Auch  Zeus  ift  tot,  indes  Homeros  lebt. 

//.  Des  Dichters  Gerechtigkeit 
Als  Dante  noch  durch  jenen  wüften  Wald 
Geirrt,  in  tiefem  Sinnen  oft  befangen. 
Und  Leute  kamen  da  des  Wegs  gegangen: 
Verräter,  Diebe,  mancherlei  Geftalt; 

Da  traf,  ob  auch  die  Lippen  Liebe  fangen, 
Sie  feiner  Augen  flammende  Gewalt, 
Die  bis  ins  Innerfte  dem  Sünder  drangen. 
Und  mit  derfelben  leichten  Hand  alsbald. 

Womit  wir  Engel  zeichnen  ihn  gefeh'n, 

Ergreift  er  fie  und  brandmarkt  ihr  Geficht, 

Und  wirft  fie  in  den  Pfuhl  der  fdilimmften  Leute. 

Die  Schande,  die  Jahrhunderte  dort  nicht 
Verlöfditen,  raucht  im  Höllenkreis  noch  heute; 
Und  Dante  Ichaut  herab  aus  Himmelshöh'n. 

BERNARDINO  ZENDRINI 

1839-1879 

Aus :  Mein  Dante 

Am  meiften  lieb  und  wert 

Von  allem,  was  mein  Vater  mir  vererbt 

Ift  mir  ein  kleines  Dante-Exemplar, 

Ein  fchlidites  Bändchen  ohne  Kommentar 

Von  Alten  oder  Neuen.  Arg  verfehrt 
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Sind  (chon  die  Blätter,  die  die  Zeit  gefärbt, 

Und  es  entlodcten  eudi 

Ein  Lädieln  wohl  die  drei  Illuftrationen 

Zu  Hölle,  Fegef  eu'r  und  Paradies ; 

So  zum  verwedifeln  fehn  fidi  darin  gleidi 

Die  Engel  und  Dämonen. 

Und  dodi  vergebens  bötet  ihr  dagegen 

Die  reidiften  Sdiä^e  mir : 

Nie  trennt  idi  midi  auf  allen  Lebenswegen 

Von  meines  Herzens  trauter  Bibel  hier. 

Faft  jede  Seite  ift  am  Rand  belchrieben 

Mit  Noten,  Gloffen  von  des  Vaters  Hand; 

Von  Jugend  auf  hat  er  es  fo  getrieben: 

An  feines  Büdileins  Rand 

Des  Tages  bunte  Chronik  einzuldialten, 

W^ie  flüditige  Gedanken  f eftzuhalten ; 

So  wird  mir  lefend  auf  demfelben  Blatt, 

Dem  Dantes  Los  fidi  eingegraben  hat, 

Wie  Statue  und  Sdiatten,  unzertrennbar. 

Des  Vaters  ganzer  Lebenslauf  erkennbar. 

Und  in  dem  feinen  feh  idi  unfres  Lebens 

Urew'ge  Dreiheit,  wie  fie  jedem  wies 

Die  Ziele  alles  Strebens : 

In  Hölle,  Fegef  eu'r  und  Paradies!  "... 

. . .  Vom  heil'gen  Feuer  ward  das  Herz  entzündet, 
Nun  erft  verftand  er,  was  das  Lied  verkündet! 

Dodi  hielt  ers  wie  die  Trägen  nidit  mit  Worten : 

Von  kühnem  Mut  entfadit. 

Stieg  er  herab  zu  volksbewohnten  Orten, 

Auf  tapfre  Tat  bedadit. 

Da  klangs  aus  ferner  Ebne  durdi  die  Luft, 

Wie  dumpfer  Seufzerlaut  aus  Kerkergruft, 

Wie  KettenrafTeln  und  wie  wildes  Toben 
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Von  Kampfgetümmel.  Die  verpönte  Stimme, 
Voll  unterdrücktem  Grimme: 
Italiens  Schredcensftimme  ward  erhoben 
Vom  Carbonaro.  Audi  dem  Jüngling  war 
Der  Ruf  erldiallt;  in  reiner  Jugendblüte 
Stieg  er  hernieder;  mit  der  kühnen  Sdiar 
Vereinigt,  und  ^  wo  nidit  ^  mit  eigner  Hand 
Zu  retten  feines  Dante  Vaterland!" 
Die  Freiheit  feiner  kühnen  Berge  glühte 
In  feiner  Bruft  **  dem  Lande  fie  zu  bringen 
Stieg  er  hernieder?  Sdiöner,  eitler  Traum! 
Frei  waren  fürder  Lidit  und  Atem  kaum? 

"  Im  Käfig  büßte  mit  gelähmten  Sdiwingen 
Des  Berges  Aar  das  fchmählidie  Mißlingen!  ^ 

Im  {chmu^'gen  Kerker  faß  er  nun  gefangen 
Und,  zudcend  vor  Verlangen 
Nadi  feinen  Alpen,  trug  der  Fuß  die  Ketten. 
Dodi  ungefeffelt  blieb  die  Zuverfidit, 
Daß  fein  Italien  nodi  von  Sdimadi  zu  retten. 
Denn  war  getreulidi  nidit 
Sein  tröftender  Gefährte,  früh  und  fpät, 
(Weldi  beffrer  Freund  wo  dunkle  Sdiatten  wohnen 0 
Der  göttlidie  Poet? 

Stets  lag  er  ihm  zur  Hand,  und  Vifionen 
Aus  feinem  Geift  erwadit. 
Erhellten  mandie  idilummerkarge  Nadit,  ** 
Dann  fliegen  aus  dem  Budie  ernfte  Sdiatten 
Von  edeln  Bürgern,  Sdiatten  von  Heroen 
Die  miteinander  viel  zu  reden  hatten. 
Im  Zwielidit  ftand  erhobnen  Hauptes  da 
Der  ftolze  Farinata\  von  dem  Lohen 
Der  Flammenglut  umfaßt, 
1  Hölle  X,  34. 
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Und  BuonconteS  der  zu  Boden  fah 

Der  blonde  Manfred^  dort,  dem  fo  verhaßt 

Die  Päpfte  find  wie  Marco',  und  es  wendet 

Sidi  Oderifi*  mit  der  (Hiweren  Laft 

Zu  dem  Gefeffelten,  und  Cato'^  fpendet 

Ein  ftrenges  Lädieln  ihm;  dort  ift  Virgil 

Von  dem  lombard'{chen  Trobador  begleitet 

Der  feine  Arme  ihm  entgegenbreitet. 

Adi,  dies  Umarmen  ift  für  fein  Gefühl 

Italiens  erfehnter  Bruderkuß, 

Und  aus  dem  Büdilein  bridit  ein  Morgengruß, 

Der  helles  Lidit  im  dunkeln  Raum  verbreitet,  % 

Zum  Vaterland  den  engen  Kerker  weitet. 

Ein  Farinata  voller  Zuverfidit 

Sah  {chon  dein  Herz,  o  Vater,  ferne  Tage, 

Der  nahen,  trüben  aditete  es  nidit. 

Den  Blidt,  geblendet  durdi  Italiens  Morgen, 

Blieb  dir  dein  früher  Niedergang  verborgen . . . 

. . .  Mein  armer  Vaterl  Kurz  vor  feinem  Sdieiden 

Bat  er  midi  nodi  ihm  jede  Lieblingsftelle, 

Die  er  bezeidinet  hatte,  vorzulefen. 

Wie  ftrahlte  fein  Gefidit, 

So  abgezehrt  von  Leiden, 

In  einem  legten  Lädieln,  mild  und  lidit? 

Gewiß,  er  (chaute  Paradiefeshelle, 

So  wunderbar  verklärte  fidi  fein  Wefen; 

Die  Verfe,  die  dem  Sterbenden  getönt 

Erfüllten  ihm  den  Sinn,  und  Sdimerz  und  Glüdc, 

Sein  ganzes  Denken  gab  er  Gott  zurück, 

Von  Alighieris  hohem  Sang  verlchöntJ  '- 

Und  nun  les'  idi,  bei  mattem  Lampenöiein 

»  Fegefeuer  V,  88.    *  Ib.  III,  103-45.    "  Ib-  XVI,  46.    "  Ib.  I.    •  VI,  73-151  Sor- 
dello  von  Mantua. 
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Im  kleinen  ßudi  allein, 

Und  vieles  hat  das  Bild  mir  nodi  zu  fagen, 

Das  väterlidi  im  Geifte  mit  mir  fpridit. 

Betrüben  foll  midis  nidit, 

Denn,  wenn  idi  all'  die  Seiten  überfchlagen, 

Die  feine  Hand  befdirieb  in  Zornesmut, 

Eil  idi  dahin  wo  gern  die  Seele  ruht, 

Und  ewge  Liebe  aus  den  Worten  quillt. 

Und  fiehe,  Ichon  erfüllt 

Sidi  rings  der  Raum  mit  liebenden  Geftalten: 

Die  fanfte  Pia^  naht  mit  leifem  Sdiritt, 

Francesca'  klagt  der  Leidenfchaft  Gewalten 

Und  ihre  Qualen  mir;  auf  blum'gen  Wegen 

Kommt  Lea^  kommt  Piccarda*  mir  entgegen, 

Der  Nonnen  Freund  midi  wähnend;  näher  tritt 

Forefe^  und  Beatrix  naht  aus  liditen  Sphären. . . . 

...  So  finn'  und  les'  idi,  bis  am  Seitenrand 

Ein  Wort,  ein  Zeidien  von  des  Vaters  Hand, 

Kaum  andern  fiditbar,  aber  treu  verbunden 

Dem  Sinn,  den  er  im  Diditerwort  gefunden, 

Midi  wieder  zu  ihm  führt,  fein  Lebenslauf 

Von  neuem  vor  mir  fteht  Wie  ftürmifch  regte. 

Als  Wunfeh  und  Hoffnung  nodi  das  Herz  bewegte, 

Wohl  einft  dies  Budi  die  Bruft  des  Jünglings  auf  J 

Und  nun  der  gleidie  Sturm  in  meinem  Sinn, 

Wie  er  vielleidit  in  andern  wogen  wird. 

Wenn  idi  einft  nidit  mehr  bin  J " . . . 


'  Fegefeuer,  V,  133.  *  Hölle,  V,  9i-'i38.  *  Fegefeuer  XXVII,  100.  *  Paradies  III, 
43-'i27.  •  Fegefeuer  XXIII,  49-133. 
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DANTE  IN  DER  MUSIK 

VON  HUGO  DAFFNER 

Es  liegt  auf  der  Hand,  warum  Dantes  Diditungen  Tonfe^er  nidit 
in  gleidiem  Maße  und  gleidiem  Umfang  zum  NadifdiafFen 
angeregt  haben,  wie  z.  B.  die  Goethes  oder  Shakefpeares.  Die 
Goethefche  Lyrik,  um  nur  etwas  herauszugreifen,  birgt  einen 
unerfchöpflidien  Quell  mufikalifdien  Gehalts;  die  Dramen  Shake- 
fpeares bedürfen  oft  nur  geringer  Umänderungen,  um  für  den 
Opernkomponiften  {chnell  ein  geeignetes  Budi  abzugeben.  An- 
ders bei  Dante.  Einmal  liegt  die  Art  feiner  Empfindung,  vor 
allem  die  Form,  wie  fie  fidi  ausdrüdct,  unferer  heutigen  Welt 
ferner  und  erfchließt  fidi  in  ihrer  wundervollen  Eigenart  erft  einer 
ernften  Belchäftigung  mit  dem  Diditer  und  feinem  Lebenswerk. 
Dann  eignen  fidi  nur  ganz  wenige  Stellen  in  feinen  Diditungen 
zu  einer  direkten,  unmittelbaren  mufikalifdien  Behandlung,  als  da 
find  die  Gedidite  und  Sonette,  namentlidi  aus  der  Vita  nuova; 
vielleidit  nodi  ein  paar  lyrilche  Stellen  aus  dem  heiligen  Gedidit. 
Immerhin  muß  man  im  Auge  behalten,  daß  fidi  daraus  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  wie  etwa  Wolf-Ferraris  »Neuem  Leben«, 
nur  Werke  von  kleinem  und  kleinftem  Zulchnitt  ergeben. 
«^Bei  Betraditung  des  ganzen  hier  zufammengeftellten  Materials 
behält  die  mufikdramatifdie  Gattung  die  Oberhand.  Es  wird 
natürlidi  Danteldier  Geift  aus  zweiter  Hand  geboten.  Bedürfen 
dodi  geeignete  epilche  Epifoden  erft  einer  dramatildien  Um- 
arbeitung, ehe  fie  für  den  Bühnenkomponiften  ein  braudibares 
Budi  liefern  können.  Es  ift  eigentlidi  felbftverftändlidi,  daß  hier 
die  audi  fonft  bekanntefte  und  berühmtefte  Stelle  aus  der  gött- 
lidien  Komödie,  daß  die  Erzählung  der  Francesca  da  Rimini 
wenigftens  zahlenmäßig  den  Sieg  unter  den  Kompofitionen  da- 
vonträgt, 

«^  Wenngleidi  die  folgende  Zufammenftellung  in  der  Hauptfadie 
weniger  bekannte  Komponiften  aufweift,  fo  finden  fidi  unter 
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ihnen  doch  immerhin  Namen  wie  Donizetti,  Verdi,  Lifzt,  Tfchai- 
kowski  mit  zum  Teil  bemerkenswerten  Werken  vertreten.  Im 
übrigen  haben  amerikanilche,  deutföie,  englifche,  franzöfilche, 
italienifdie,  ruffilche,  tingarifche  Komponiften  mit  ihrer  Kunft 
Dante  Tribut  gezollt. 

*b^  Eine  Vollzähligkeit  der  in  Frage  kommenden  Werke  ift  wohl 
erftrebt,  aber  wohl  kaum  erreidit  worden.  Wenngleidi  alle  ein- 
fchlägigen  Nadifdhtlagewerke  zurate  gezogen  find,  wenn  der  Ver- 
faffer  für  die  Epifode  der  Francefca  da  Rimini  in  dem  Werk 
Locellas  »Dantes  Francefca  da  Rimini  in  der  Literatur  bildenden 
Kunft  und  Mufik«  bereits  ausführlidi  vorgearbeitet  hat,  fo  ift  er 
fidi  dodi  wohl  bewußt,  mit  einem  foldien  erften  Verfudi  keine 
lüdtenlofe  Zufammenftellung  geben  zu  können;  er  wird  daher 
jede  ergänzende  Mitteilung,  audi  aus  dem  Leferkreis,  jederzeit 
freudig  begrüßen.  Immerhin  ift  aber  zu  hoffen,  daß  Werke  von 
bleibender  Bedeutung  hier  nidit  fehlen  werden. 

OPERN 
Carrer,  P.,  Dante  e  Beatrice,  1852 
Cerezzano,  Dante  e  Bidie,  1840  (7") 
Godard,  B.,  Dante  et  Beatrice,  1890 
Philpot,  S.  R.,  Dante  and  Beatrice,  1859. 

Eine  Oper  »Francefca  da  Rimini«  fchriehen : 
Abranyi,  E.,  1912 
Baffi-Manna,  R.,  1832 
Borgatta,  E.,  1837 
Bouillard,M.,  1866 
Brancaccio,  Q.,  1844 
Cagnoni,  A.,  1878 
Cannetti,  F.,  1843 
Carlini,  O.,  0') 
Devafini,  S.,  1841 
Fournier-Gorre,  G.,  1832 
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Franchini,  S.,  1837 

Generali,  R,  1828 

Gide,  C,  1850 

Götz,  H.,  1877 

Kreuzer,  K.  F.  (OperetteD,  1875 

Maccarini,  S.,  1870? 

Maglioni,  A.,  1840 

Mancinelli,  L,  1907 

Maftriani,  F.  (Parodia},  1875 

Mercadante,  S. 

Morin,i879 

Morlacchi,  F. 

Mofcuzza,  V.,  1877 

Naprawnik,  E.,  1903 

Nordal,  E.,  1848 

Pappalardo,  S. 

Petillo,  F.,  1869 

Quilici,  M.,  1825 

Rachmaninoff,  S.,  1906 

de  la  Rivay  Malta,  F.,  1870 

Saffaroli,  V.,  1846 

Staffa,  S.,  1877 

Strepponi,  F.,  1825 

Tamburini,  S.,  1835 

Thomas,  G.,  1882 

Zezevich,  Q. 

Zingarelli,  N.,  1804. 

Eine  Oper  »Ugolino«  fchrieben : 
Dittersdorf,  D.  v.,  1796 

Unbekannt,  Rom  1810  Cerwähnt  bei  Zadiarias  Werner,  ausge- 
wählte Sdiriften,  Grimma  1841,  XV,  jj). 
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CHORWERKE 
Oratorien 

Geift,  E.,  Die  Geburt  der  divina  comedia.  Sinfonifciier  Prolog  für 

Ordiefter,  Chor  und  Sopranfolo,  1921 
Wolf-Ferrari,  E.,  Lavita  nuova.  Für  Soli,  Chor,  Ordiefter  und 

Klavier.  1903 

Kossmaly,  K.,  »Neflun  maggior  dolore«  für  vierftimmig  ge- 

mifditen  Chor.  op.  11  Nr.  4 
Verdi,  G.,  »Pater  nofter«  CL-  XI,  1  ff.)  für  fünfftimmigen  Chor 

(2  Sopran,  Alt,  Tenor,  Baß} 
Verdi,  G.,  Laudi  alle  Vergine  Maria  (Nr.  III  der  4  pezzi  pacri}, 

(Pa.  XXXIII,  1  ff.}  für  4  Frauen-Soloftimmen 
Zandonai,  R.,  »O  Padre  nostro«  CL-  XI  . .  .}  für  Männerdior, 

Ordiefter  und  Orgel,  1913. 

KANTATEN 

Francefca  da  Rimini 

Fiocchi,  V. 

Flegier,  A.,  1870 

Gilfon,  P.,  1895 

Petillo  1865 

Roffi  1865 

Torrigiani,  P. 

Ugolino 

Donizetti,  S.,  La  morte  d'Ugolino,  1835 
Zingarelli,  N.  A.,  Ugolino  1808. 

INSTRUMENTALWERKE 
Für  Orcheßer 
Bantock,  S.,  Dante  und  Beatrice 
Hartmann,  J.  P.  E.,  Ouvertüre  zu  Holbadis  Drama  »Dante«, 

op.85 
Klenau,  P.  V.,  Dante-Sinfonie  1914 

106 


Lifzt,  F.  V.,  Eine  Sinfonie  zu  Dantes  Divina  comedia  mit  Sopran 

und  Altdior  1855 
Mogele,  Hölle,  Fegefeuer  und  Himmel  CParodie} 
Pacini,  S.,  Dante  (Sinfonie) 
Woyrfch,  F.  v.,  Sinfonilcher  Prolog  zu  Dantes  Divina  comedia, 

op.  40. 

Bazzini,  G.,  Francefca  da  Rimini 

Foote,  G.,  Francefca  da  Rimini,  op.  24 

Maurice,  P.  Fran^oife  de  Rimini  d'apres  Dante  ufw.,  1908 

Pierne,  G.,  Mufik  zu  Crawfords  Drama  Francoife  de  Rimini,  1902 

Pitt,  P.,  Paolo  and  Francefca.  Symphonie  impreffion  for  Stephan 

Philipps  tragedy,  1902 
Scontrino,  A.,  Mufik  zu  d'Annulexios  Francefca  da  Rimini,  1901 
T  f  c  h  a  i  k  o  w  s  k  y,  P.,  Francefca  da  Rimini.  Fantafie  d'apres  Dante, 

1876. 

FÜR  SOLOINSTRUMENTE 

Klavier 

L  i  f  z  t ,  F.  V.,  Fantafia  quafi  Sonata  apres  une  lecture  du  Dante,  1838 

Lifzt,  F.  V.,  Canzone  in  annees  de  pelerinage,  2.  Band.  Anhang 

»Venezia   e   Napoli,«   wo   die   Melodie   aus   Roffmis   Oper 

»Othello«:  »Neffun  maggior  dolore«  verarbeitet  ift. 

Lifzt,  F.  V.,  Übertragung  des  Gefangs  von  H.  v.  Bülow  »Vifion« 

Cfiehe  dort) 
Papi,  D.,  Francesca  da  Rimini  (7") 

Orgel 

Reger,  M.,  Sinfonifciie  Fantafie  und  Fuge  op.  57.  (Die  Fantafie 
angeregt  von  Dantes  Inferno.) 

FÜR  EINE  SINGSTIMME  UND  KLAVIERBEGLEITUNG 
Aus  der  Vita  nuova 
Bülow,  H.  V.,  »Tanto  gentil«  op.  22, 1875 
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Da£fner,H.,3  Sonette  (auch  mit  Ordiefterbegleitung},  op.  63, 1914: 

SpefTe  fiati 

Tanto  gentil 

Negli  occhi 
Gafco,  A.,  »Tante  gentil«  in  Poemi  della  notte  Nr.  1 
Lederer-Prina,  F.,  8  Sonette  op.  18: 

1.  Am  Allerheiligentag,  der  jüngft  vergangen 

2.  So  wunderlieblidi  und  fo  fittfam 

j.  So  oft;  idi  trinke  eurer  Augen  Lidit 

4.  Die  Liebe  wohnt  in  meiner  Herrin  Blidc 

5.  Ihr,  die  ihr  dürft  der  Liebe  Wege  gehen 

6.  Geh  hin  mein  Lied,  nidit  zögern  darfft  du 

7.  Weint,  Liebende,  da  felbft  Kupido  weint 

8.  Hodi  überm  weitften  Reigentanz  der  Sphären 
Neglia,  F.  P.,  »Tanto  gentil«  Ql  saluto  di  Beatrice} 
Plüddemann,  M.,  »Beatrice,  weilft  du  wieder« 
Rubinftein,  A.,  »Mit  meinem  Mäddien  kann  fidi  keine  meffen« 

CTanto  gentiQ  op.  87,  Nr.  5 

Seh  o eck,  O.,  »Du  des  Erbarmens  Feind,  graufamer  Tod«,  Vita 
Nuova,  4.  Sonett,  op.  9 II,  1907 

Sieb  er,  F.,  Sonett,  1865 

Tanejew,  S.,  Kanzone XXXII,  »Zur  feiigen  Höh  biftdu  nun  ent- 
flohen« op.  26  II.  CIrrtümlidi  als  32.  Kanzone  bezeidinet.  Der 
Kompofition  liegt  der  2.  Abfa^  der  4.  Kanzone  zugrunde.} 

Aus  der  Divina  Comedia 
Inferno 
Alwin,  K.,  »Per  me  si  vä«  (III, . . .}.  Drei  Lieder  Nr.  1.  (1916} 
Kohler,  J.,  Bekenntnis  der  FrancefcavonRiminiXV,  i2i''i38},  op.  12 

Magazzari,  S.,  »Noi  leggiamo« 1865 

Pieri,  N,  Francefca,  Epifode 

Roffini,  G.,  »Neffun  maggior  dolore«  (V,  i2i'*i20  in  der  Oper 

»Othello«,  1816 
Teano,  C.  principe  de,  »Noi  leggiamo« 
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Kohler,  J.,  Der  Greis  von  Kreta  (XIV,  94-120}  op.  15 

Galileo,  V.,  Ugolinofzene,  1594 
Giulio,  A.,  II  canto  da  Ugolino 
Conf  idati,  Ugolino  CXXXIII,  i-js) 
Lucilla,  D,  Ugolino  (XXXllI,  1-70},  1858. 

Purgatorio 
Anzoletti,  M.,  »Era  gia  Tora«  CVIII,  ifFO,  1892 
Bülow,  H.  V.,  »Vifion«  CV,  130-137)  op.  22  (von  Lifzt  für  Klavier 

allein  übertragen) 
Kohler,  J.,  Manfreds  Erzählung  CHI.  112-145)  op.  14 
0 11  o n e,  M.  de,  La  Vifion  de  Dante 
Sieber,  F.,  XI,  1-30 
Teano,  C.  principe  de,  VIII,  iff. 
Wiel,  T.,  Zwei  Duette:  1.  III,  79ff.,  2.  VIII,  ifF. 
Zandonai,  R.,  XI,  ifF. 

Paradifo 
Verdi,  G.,  »Ave  Maria«  CXXXIII,  ifF.). 

Aus  den  einzelnen  Gedichten 

[Fuchs,  A.,  O  madre  di  vertute,  op.  39  IV] 

[Hill er,  Fy.,  Dallo  profundo  Miamo,  op.  189] 

Reinthaler,  K.,  O  madre  de  vertute,  op.  6  III.].  Die  Texte  find 

nidit  von  Dante 
Reinthaler,  K.,  Deh  nuvoletta,  op.  6  V 
[Schubert,  Fr.,  Nunmehr  der  Himmel,  Erde  fchweigt,  1818] 

Text  nidit  von  Dante. 

MELODRAMEN 
Kohl  er,  J.,  Dante  im  irdilchen  Paradies  (XXVIII,  iff.)  op.  15 
Tamburini,  Francefca,  Epifode,  185Ö. 
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ERGÄNZUNG 
ZU  S.  HELLERS  PARADIESÜBERSETZUNG 

Infolge  eines  Verfehens  der  Drudcerei  find  von  der  im  vorigen 
Jahrbudi  gebraditen  Überfetzung  des  Paradiefes  von  S.  Heller 
vom  2.  Gefang  die  Verfe  34^123  zurüdcgeblieben.  Sie  werden 
hiermit  nadigeholt. 

34    So  gab  die  ew'ge  Perl'  in  fidi  uns  Statt, 

Wie  WaiTer  einem  Liditftrahl  kaum  kann  geben, 
Und  dodi  fidi  nidit  zuvor  gefpalten  hat. 

37    Und  war  idi  Körper,  muß  es  widerftreben, 
Daß  einen  andern  Körper  idi  verdrängt, 
Da  in  den  Mond  idi  drang  bei  ird'fdiem  Leben : 

40    Wie  dünkt  uns  unfer  Wiffen  erft  befdiränkt, 
Wie  fehnen  wir  uns  erft  es  zu  verftehen. 
Wie  Gott  und  Menfdi  in  Ihm  zufammenhängt. 

43   Was  hij|r  wir  glauben,  werden  dort  wir  fehen. 
Ganz  tihbewiefen,  ganz  aus  fidi  bekannt, 
Ein  Axiom,  das  keinem  kann  entgehen. 

46  Erwidernd  fpradi  idi:  »Hohe  Fraul  Entbrannt 
Von  heißem  Danke,  fühl'  idi  midi  verpfliditet 
Ihm,  der  midi  aus  der  Menfdienwelt  verbannt. 

49    Dodi  fagt,  was  ift's,  daß  hier  der  Mond  geliditet 
Und  hier  voll  Fledcen  ift,  worauf  man  dann 
Auf  Erden  hat  die  Kainfag'  erdiditet?« 

52    Erft  lädielnd,  fpradi  fie:  »Daß  in  Adit  und  Bann 
Die  Menfdienmeinung  bleibt,  wo  mit  den  Sinnen 
Der  SdilüfTel  fehlt,  der  durdi  die  Pforte  kann: 

55    Darf  je^t  didi  nidit  mehr  wundern;  nidit  von  hinnen    • 
Kann  dein  Verftand,  dem  Sinne  dodi  gewährt. 
Kann  mit  den  kurzen  Flügeln  nidits  beginnen. 
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jS    Doch  fprich,  wie  er  die  Sache  dir  erklärt?« 

Und  ich:  »Daß  die  Verdunkelung  durch  Flecken, 
Mein'  ich,  der  Mond,  weil  ungleich  dicht,  erfährt. 

61    Und  fie:  »Dich  aus  der  Sicherheit  zu  fchrecken, 
Erkenne  des  Beweifes  Vollgehalt, 
Der  deinen  eignen  Widerfpruch  foll  wecken. 

64    Die  achte  Sphäre  zeigt  euch  mannigfalt 
Viel  Sterne,  die  nach  Eigenfchaften,  Stoffen, 
Sich  zeigen  in  verfchiedenfter  Geftalt. 

67    Kannft  du's  durch  Dichtigkeit  zu  deuten  hoffen  ? 
Dann  würd'  in  allen  ja  nur  eine  Kraft, 
Bloß  nach  Verhältnis  groß  und  klein,  getroffen. 

70    Weißt  du,  was  die  verfchiednen  Kräfte  fchafft? 
Die  Formprinzipe  find's,  die  deine  Meinung 
Bis  auf  ein  einz'ges  alle  weggerafft. 

73    Wenn  Dichtigkeit  erklärte  die  Erfcheinung 
Der  Mondesflecken,  litte  der  Planet 
Entweder  ftellenweif  an  Stoffverneinung; 

76    Oder  wie  Magerkeit  am  Leib  entfteht 
Und  Fettigkeit,  fo  müßte  fich  auch  ändern 
Der  Mond,  wo  ihr  bald  Lidit,  bald  Dunkel  feht. 

79    Das  erfte  würd'  in  aller  Herren  Länder 
Bei  Sonnenfinfterniffen,  Sonnenfchein 
Durchlaffen  an  des  Mondes  dünnen  Rändern. 

82    Dem  ift  nicht  fo ;  fo  bleibt  das  zweit'  allein. 
Und  wenn  auch  diefes  wird  als  falfch  befunden, 
Kann  deine  Meinung  auch  nicht  richtig  fein. 

85    Ift  diefes  Dünn  an  keinen  Ort  gebunden, 

Muß  doch  ein  Punkt  fein,  wo  gewehrt  dem  Licht 
Sein  Gegenpart,  daß  es  fich  durchgewunden. 
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88    Weil  fich  der  Strahl  an  feinem  Gegner  bricht, 
Wie  Farben  aus  dem  Glas  uns  wiederkehren, 
Wenn  Blei  belegt  die  hintre  Flädie  didit. 

91    Und  willft  du  didi  mit  der  Behauptung  wehren, 
Daß  dort  audi  wirklidi  dunkler  ift  der  Strahl, 
Da  Diditigkeit  die  Brediung  muß  vermehren : 

94    So  wird  Erfahrung,  willft:  du  fie  zumal 
Zu  Hilfe  nehmen,  bald  didi  widerlegen, 
Sie,  euer  Wiffensquell  im  Erdental. 

97    Zwei  Spiegel  ftelle  gleidi  von  dir  entlegen, 
Dazwifdien  hab'  ein  dritter  feinen  Stand 
In  weitrer  Ferne  deinem  Aug'  entgegen. 

100    Dir  in  den  Rüdcen,  ihnen  zugewandt 

Stell  auf  ein  Lidit,  das  alle  drei  beftreidie, 
Von  allen  dreien  dir  zurüdcgefandt. 

103    Ob  audi  das  Lidit  die  Größe  nidit  erreidie 
Im  legten  Spiegel,  weiter  vom  Gefidit, 
Als  jene  zwei,  ift  dodi  der  Glanz  der  gleidie. 

106    Dir,  der  wie  Sdmee,  wenn  heißer  Strahl  ihn  ftidit. 
Bald  fidi  des  Eigenften  beraubt  muß  fehen. 
Da  Färb'  und  Kalt'  ihm  fürder  bleiben  nidit, 

109    Vom  eigenen  Verftand  nidits  kannft  verftehen. 
Will  idi  mit  Lidit  fo  blenden  deinen  Geift, 
Daß  dir  vor  Glanz  die  Sinne  wohl  vergehn. 

112    In  Gottes  Friedenshimmel  feiig  kreift 
Ein  Körper,  deffen  ftille  Kraft  zugrunde 
Liegt  all  dem  Sein,  das  er  fein  eigen  heißt. 

115    Der  Kreis,  der  folgt  mit  reidiem  Sternenrunde, 
Teilt  in  verfdiiedne  Wefen  diefes  Sein, 
Die  er  in  fidi  umfängt,  geeint  zum  Bunde. 
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ii8    Die  andern  Sphären  fördern,  groß  und  klein, 
Die  Mannigfaltigkeit,  die  fie  enthalten, 
Nadi  ihren  Zwedcen,  Kräften  im  Verein. 

121    So  gehen  denn  die  himmlifdien  Gewalten, 
Wie  dir  nun  klar  ift,  ftufenweife  fort, 
Die  oben  nehmen,  unten  ftets  entfalten. 


8  Dante- Jahrbuch  VI.  Band  ^^■% 


BÜCHERSCHAU 

VON  HUGO  DAFFNER 

1.  Textausgaben 

DANTE  ALIGHIERI,  LA  DIVINA  COMMEDIA.  VoUftändiger 
Text  mit  Erläuterungen,  Grammatik,  Gloffar  und  fieben  Tafeln 
herausgegeben  von  Dr.  LEONHARD  OLSCHKI,  a.  o.  Profeffor 
an  der  Univerfität  Heidelberg.  Heidelberg,  Julius  Groos,  1918. 
XVII,  640  Seiten,  2  Beilagen. 

f^  Die  Ausgabe  bringt  einen  korrekten  italienifchen  Text,  der 
auf  den  Arbeiten  von  Witte  und  Moore  fußt.  Es  kam  dem  Her- 
ausgeber nidit  darauf  an,  neue  wifTenfchaftlidie  Probleme  zur 
Diskuffion  zu  ftellen;  er  will  den  Gebildeten  und  Spradikundigen, 
aber  audi  den  Anfänger,  zu  dem  Urtext  Dantes  hinführen.  Dem 
entfpridit  audi  die  FafTung  des  Kommentars,  der  hier  zwedt- 
mäßigerweife  in  deutfcher  Spradie  auf  möglidifte  Knappheit  und 
Kürze  abzielt,  ohne  dabei  wefentlidies  zu  überfehen.  Die  An- 
lage des  Werkes  bringt  es  mit  fidi,  daß  auf  wifTenfchaftlidie  Streit- 
fragen und  Polemiken  überhaupt  nidit  eingegangen  wird,  da  es 
dodi  weiter  nidits  wilL  als  eine  erfte  Bekanntfchaft  mit  dem  Ur- 
text vermitteln.  Der  Kommentar  will  nidit  vom  Text  ablenken, 
fondern  nur  fo  viel  geben,  als  zu  feinem  Verftändnis  unentbehr- 
lidi  ift.  Die  Fußnoten  find  daher  nadi  Möglidbkeit  befchränkt  (im- 
merhin hätte  z.  B.  bei  Inf.  1, 28  lonza  gleidi  bei  der  Fußnote  als  Pan- 
ter  überfet;t  werden  können  und  nicht  erft  hinten  im  Vokabular}; 
auf  wiffenlHiaftlidie  Nadiweife  verziditet  der  Herausgeber  bei 
diefer  Ausgabe  ebenfalls  aus  guten  Gründen,  und  läßt  es  bei  der 
allgemeinen  Mitteilung,  daß  er  die  Kommentare  von  Cafini,  Scar- 
tazzini  und  Pafferini,  sowie  die  Spezialunterfudiungen  in  der  Zeit- 
Ichriftenliteratur  entforediend  herangezogen  hat.  Zur  Erleidite- 
rung  des  Verftändniffes  bringt  Olfchki  zuweilen  ganz  vortref flidie 
wörtlidie  Überfe^ungen.  Im  Gloffar  wird  von  den  5860  Wörtern 
des  göttlidien  Gedidits  etwa  die  Hälfte  mit  Hin  weifen  auf  denText 
und  mit  Ausfpradiebezeidinungen,  grammatikalifdien  Notizen 
und  deutfchen  Überfe^ungen  gegeben.  Den  Hauptteil  ergänzen 
nodi  ein  redit  braudibares  Namenregifter,  fowie  ein  kurzer  Abriß 
über  Dantes  Leben,  fo  daß  der  Neuling  alles  was  er  fürs  erfte 
braudit,  in  gefälliger  und  wiffenfchaftlidi  vollwertiger  Form  in  die 
Hand  bekommt.  Eine  Grammatik  mit  Regifter  und  eine  Metrik 
madien  mit  den  Eigenarten  der  Dantefdien  Spradie  im  einzelnen 
bekannt.  Die  Tafeln  bringen  Skizzen  zum  irdifdien  Paradies  und 
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zur  Himmelsrofe  nach  den  Zoozmannfchen  Entwürfen  aus  deflen 
Leipziger  Ausgabe.  Der  Plan  der  Hölle  ift  nadi  dem  Entwurf  des 
Herzogs  Caetani,  die  Karte  von  Toscana  nadi  Lord  Vernon,  leider 
unredigiert,  wiedergegeben.  Man  mag  gegen  alle  zeidinerifche 
Darftellung  der  Dantefdien  örtlidikeiten  feine  wohlbegründeten 
Bedenken  haben;  dodi  wird  man  andererfeits  nidit  beftreiten 
können,  daß  fie  gelegentlidi,  namentlidi  in  foldi  fkizzenhaft-^ 
(diematifcher  Form  geboten,  dem  Anfänger  gute  Dienfte  leiften 
und  mitunter  viel  Worte  erfparen.  Der  Herausgeber  felber  hat 
nodi  einige  Karten  zum  leiditeren  Verftändnis  der  aftronomilchen 
Angaben  beigefügt,  wobei  ihn  Dr.  Mündler  als  aftronomifdier 
Beirat  unterftü^te. 

*^  Da  fowohl  der  Text  wie  das  Beiwerk,  voran  der  Kommentar, 
auf  der  Höhe  der  Dantef orfchung  flehen,  kann  man  den  Plan  des 
Herausgebers,  einen  guten  Text  der  göttlidien  Komödie  mit  den 
nötigen  Einführungen  dem  Anfänger  in  die  Hand  zu  geben,  als 
voll  geglüdct  bezeidinen,  und  die  Ausgabe,  die  nodi  auf  prädi- 
tigem  Dünndrudepapier  dargeboten  wird,  fowohl  dem  Dante- 
fudienden  wie  für  den  Unterridit  rüdchaltlos  empfehlen.  Dabei 
wird  fie  fidi  audi  gewiß,  gerade  bei  dem  knappen  Umfang,  der 
kaum  Kleinfingerftärke  erreidit,  fonft  nodi  mandie  Freunde,  wie 
z.  B.  für  die  Reife,  erwerben. 

DANTE  ALIGHIERI,  LA  DIVINA  COMMEDIA.  Con  postille 
e  cenni  introduttivi  del  Prof.  R AFFAELLO  FORN ACI ARI.  EDI- 
ZIONE  MINUSCOLA.  Ad  use  delle  lettere  pubblidie  e  delle 
scuole.  Milano,  Ulrico  Hoepli,  s.  a.,  XXII,  577  Seiten. 

f9s»  Diefe  reizende  Weftentafdienausgabe,  von  der  bereits  im  vo- 
rigen Jahrbudi  Notiz  genommen  ift,  legt  der  Verlag  zum  Feftjahr 
Dantes  mit  dem  diskreten  Hinweis  MCCCXXI-MCMXXI  auf 
dem  Umfdilag  neuerdings  vor.  Die  Ausgabe,  die  bekanntlidi  ei- 
nen trefflidien  Text  und  ebenfoldie  ganz  knapp  gehaltene  An- 
merkungen mit  den  üblidien  ganz  kurzen  einleitenden  Skizzen 
bringt,  ift  ebenfalls  nodi  auf  präditigem  Dünndrudepapier  herge- 
ftellt  und  in  weidien  Einband  gebunden.  Der  kleinen  äußeren 
Form  entfpridit  audi  die  knappe  kurze  FafTung  alles  Beiwerks, 
lodaß  der  Herausgeber  feinen  Kommentar  wohl  mit  Redit  als 
einen  der  kürzeften  bezeidinen  kann.  Dabei  ift  er  an  den  neue- 
ren ForfdiungsergebnifTen  durdiaus  nidit  aditlos  vorbeigegangen. 
Die  alte  Deutung  der  »lurchi«  (Inf.  XVII,  21}  als  ghiottoni  ist  bei- 
behalten; Podihammer  ist  also,  obwohl  geftü^t  auf  den  Philo- 
logen Rebajoli  (eine  »Danterettung«  im  »Tag«,  19.  Januar  1015},  mit 
feiner  AufFafTung  der  Lurchi  als  Lurdie  nidit  durdigedrungen, 
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was  auch,  wie  uns  im  nädiften  Jahrbuch  Prof.  Dr.  Schul^-Gora  als 
Spezialforfcher  dartun  wird,  nicht  zu  erwarten  war. 

DANTE.  LA  VITA  NUOVA  E  IL  CANZONIERE.  Per  cura  di 
MICHELE  SCHERILLO.  Edizione  seconda  ritoccata  e  note- 
volemente  accresciuta.  Milano,  Ulrico  Hoepli.  1921.  487  Seiten. 

fb^  Der  genau  vor  10  Jahren  erfolgten  erften  Auflage  der  Vita 
Nuova  konnte  der  Herausgeber  nun  eine  neue  Ausgabe  folgen 
lafTen.  Sowohl  der  Text,  wie  die  literaturgefchiditlichen  Beigaben 
befchränken  fich  im  wesentlichen  auf  einen  genauen  und  unver- 
änderten Abdruck  des  in  der  erften  Auflage  Gebotenen.  Die  in= 
troduzione  ift  diefelbe  geblieben:  in  der  nachfolgenden  avver= 
tanza  ftellt  der  Herausgeber  nur  feft,  wo  er  fich  von  den  grund- 
legenden Unterfuchungsergebniffen  Barbis  entfernt,  was  freilidi 
f  aft  nur  in  der  Orthographie  gefchieht.  Am  Schluß  des  Ablchnittes 
teilt  Scherillo  mit,  daß  er  die  Anfügung  des  Canzonieres  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  hier  für  zweckmäßig  hielt,  und  fich 
bemüht  habe,  die  befi;e  ihm  zur  Verfügung  ftehende  Lesart  zu 
geben.  Die  bibliografia  minima  hätte  unter  den  deutfchen  Über- 
legungen der  Vita  nuova  immerhin  noch  die  Arbeiten  von  Federn, 
Zoozmann  und  Lambert  mit  anführen  können. 
f^  Der  Canzoniere  bringt  in  einem  Umfang  von  etwa  90  Seiten 
zunädifi;  die  Gedichte  aus  dem  Convivio  und  aus  De  vulgari 
eloquentia,  läßt  dann  die  rime  spavse  folgen.  Scherillo  ift  bei 
der  Zufammenftellung  mit  der  ihm  eigenen  Akribie  und  Kritik 
vorgegangen,  die  wir  an  ihm  feit  langem  befonders  fchä^en.  Er 
bringt  in  Fußnoten  bei  jedem  Gedicht  Zeit  und  Ort  der  erften 
Veröffentlichung  und  ciarüber  hinaus  bei  früher  umftrittenen 
Stüdcen  eine  Anführung  des  gefamten  jeweils  in  Betracht  kom- 
menden kritifchen  Apparats.  Die  Kanzone  »Lo  dolovoso  Amor,  che 
mi  conduce«  findet  nadi  Witte  und  Barbi  auch  hier  Aufnahme 
unter  den  beglaubigten  Gedichten.  Wie  unter  den  Dante  be- 
ftimmt  und  einwandfrei  zugefchriebenen  Gedichten  ift  auch  in 
der  großen  Reihe  der  zweifelhaften  Stücke  fehr  dankenswert 
eine  gründliche  Mufterung  gehalten,  fo  daß  deren  Zahl  im  ganzen 
auf  14  Sonette  zufammengefchrumpft  ift.  Der  Text,  den  Scherillo 
bietet,  ift  mit  vorbildlicher  Sorgfalt  geprüft. 
«"  Als  Anhang  bringt  der  Herausgeber  einen  unveränderten  Ab- 
druck der  fchon  in  der  vorigen  Vita  Nuova-Ausgabe  veröffent- 
lichten Auffä^e  über  Beatrices  Namen,  über  die  Prima  Kisioneufw. 
ft^  Der  Gedanke,  den  Textband  der  Vita  nuova  innerhalb  der 
Hoeplifchen  Klaffikerausgaben  um  den  Canzoniere  zu  erweitern, 
war  ficher  glücklich,  und  das  um  fo  mehr  als  die  Textkritik  und 
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die  anderen  wiflenichaftlidien  Angaben  keinen  Wunfeh  unerfüllt 
laflen.  Das  Buch  ift  diesmal  mit  einer  um  einige  Punkte  kleineren 
Antiqua-Sdirift  auf  einem  allerdings  erheblidi  did<eren  Papier  als 
die  vorige  Auflage  ungemein  fauber  und  deutlidi  gedrudct.  AbzU' 
lehnen  in  einer  loldien  ernften  und  würdigen  Ausgabe  ift  das  kit- 
fchige  Frontispiz. 

2.  Übersetzungen 

DANTES  GÖTTLICHE  KOMÖDIE,  überfe^t  von  OTTO  GIL^ 
DEMEISTER.  Tafdienausgabe.  Stuttgart  und  Berlin  ].  G.  Cotta- 
fche  Budihandlung  Nadifolger.  1914. 

«^  Kurz  vor  Ausbrudi  des  Krieges  legte  der  Verlag  in  neuem 
Gewand  die  Überfe^ung  Gildemeifters  vor,  die  nadi  wie  vor 
ihren  Ehrenpla^  unter  den  deutfchen  Überfe^ungen  des  heiligen 
Gedichts  behauptet.  Hat  fich  im  Laufe  der  Zeit  auch  eine  ge- 
wifle  Änderung  ihrer  Bewertung  daraus  ergeben,  daß  ihr  Über^ 
fe^er  zuweilen  freier  mit  dem  Urtext  umgegangen  ift,  als  wir 
heute  gerne  fehen:  übergeht  man  auch  die  von  ihm  beliebten 
Umftellungen  von  yerfen  ufw.  nicht  mehr  fo  ftillfchweigend,  fo 
ift  und  bleibt  die  Überfe^ung  doch  ein  Werk  aus  Einem  Guß 
und  nicht  nur  das  «  auch  ein  Werk,  das  vor  allem  große  fprach- 
liehe  Schönheiten  birgt.  Die  leichte  Verftändlichkeit  der  Sprache, 
ihr  echter  dichterifcher  Schwung,  ihre  zart  getönte  Ausdruckfähig- 
keit  ift  von  anderen  Überfe^ungen  kaum  wieder  erreicht  worden. 
Die  weite  Verbreitung  und  große  Beliebtheit  gerade  diefer  Über-' 
tragung  hat  alfo  ihre  guten  und  berechtigten  Gründe.  Daß  der 
Verlag  (ich  entfchloffen  hat  neben  dem  ftattlichen  Band  in  großem 
Format  eine  kleine  Tafchenausgabe  zu  veranftalten,  die  er  der 
»Neuen  Deutfchen  Dante -Gefellfchaft  im  Gedenken  an  den 
Schöpfer  diefer  klaflifchen  Überfe^ung«  widmete,  ift  fehr  be- 
grüßenswert. Die  kleine  Ausgabe  bringt  pietätvoll  einen  genauen 
Abdruck  der  großen  Ausgabe;  es  war  fehr  wohlgetan  den  ein- 
heitlichen Wurf  des  Werkes  nicht  durch  Zufä^e  oder  Nachträge 
irgendwelcher  Art  zu  ftören.  Denn  der  Wert  von  Gildemeifters 
Überfe^ung  liegt  in  ihrer  fprachlichen  Kunft.  Die  fchöne  neue 
Ausgabe  in  biegfamem  Ganzleinenband  präfentiert  fich  als  ein 
auch  äußerlich  würdiges  Gegenftüci  zum  fogenannten  Infelfauft 
und  wird  gleich  diefem  Verbreitung  finden,  die  ihr  gebührt. 

DANTES  GÖTTLICHE  KOMÖDIE  überfe^t  von  PHILELA- 
THES.  Mit  Bildern  von  GUSTAV  D0R£.  Verlegt  bei  Wilhelm 
Borngräber,  Berlin,  o.  J.  O916]) 
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n^  Ein  hüböi  ausgeftatteter  Neudruck  in  Kleinquartformat,  der 
Volks tümlidien  Zwedken  dienen  will.  Der  kritiidie  Apparat  fowie 
die  gefamten  Anmerkungen  Philalethes'  find  weggelaüen,  jafelbft 
die  Zählung  der  Verfe  muß  man  redit  unliebfam  vermiffen.  Bei 
aller  angeftrebten  Volkstümlidikeit  fdieint  dies  nidit  empfehlens- 
wert; denn  audi  der  »Nur«-Lefer  will  einmal  ein  Zitat  oder  eine 
beftimmte  Stelle  in  feinem  Dante  nadilchlagen,  was  dann  immer 
eine  umftändlidie  und  zeitraubende  Sadie  wird.  Die  Ausgabe 
wurde,  wie  auf  der  Innenfeite  des  Titelblattes  mitgeteilt  i{t,beforgt 
und  erläutert  von  Albert  Ritter.  Die  Erläuterungen,  von  denen 
nodi  zu  fpredien  fein  wird,  find  auf  das  Nötigfte  befchränkt :  fchon 
um,  wie  es  in  der  Vorbemerkung  heißt,  dem  Denken  des  Lefers 
freien  Spielraum  zu  lafTen.  Viel  gutes  kommt  dabei,  wie  männig- 
lidi  bekannt,  im  allgemeinen  nidit  heraus,  wenngleidi  anderer- 
seits audi  nidit  zu  leugnen  ift,  daß  man  der  Luft  des  Lefers,  der 
nur  die  diditerifdien  Sdiönheiten  genießen  will,  nidit  allzuviel 
Feffeln  anlegen  foll  und  daß  fo  mandies  was  die  großen  Kom- 
mentare bringen,  für  den  einf adien  Lefer  gewiß  entbehrlidi  ift. 
«s^  Die  biographifdien  Mitteilungen  über  Dante,  die  Ritter  in  der 
Vorbemerkung  gibt,  find  nidit  alle  einwandfrei.  Man  kann  heute 
dodi  wohl  als  beftimmt  annehmen,  daß  Dante  aus  einem  der 
kleineren  Florentiner  Adelsgefdilediter  ftammte.  Davon,  daß  die 
Mutter  aus  adlidiem  Gefdiledit  ftammen  foll,  ift  nidits  bekannt; 
man  weiß  nur,  daß  der  Ahnherr  Cacciaguida  ein  Mäddien  aus 
der  Pogegend  heiratete,  das  der  Familie  den  Namen  Alighieri 
einbramte.  Falfdi  ift  die  Behauptung,  daß  Dante  fidi  fdion  in  Flo- 
renz den  Gibelinnen  anfdiloß;  er  trat  hier  vielmehr  der  W^eißen 
Partei  der  Guelfen  bei,  um  fidi  erft  viel  fpäter  nadi  feiner  Ver- 
bannung den  Gibelinnen  zuzuwenden. 

tb^  In  den  Erläuterungen  ftellt  fidi  Ritter  erft  mit  einem  Abfchnitt 
das  »Werk«  vor.  Diefe  Auslaffungen  muten  gewiffermaßen  wie 
eine  Auseinanderfe^ung  mit  Podihammer  und  feinen  Gedanken« 
gangen  an.  Dies  fdieint  weder  zwedkdienlidi  nodi  wiffenfdiaftlidi 
notwendig.  So  gewiß  Podihammer  ein  eifriger  und  unermüd- 
lidier  deutfdier  Apoftel  für  Dante  war,  fo  wenig  ift  jedodi  weg- 
zuftreiten,  daß  feine  Ideen  um  das  Werk  fidi  dodi  zuweilen  audi 
vom  riditigen  Wege  entfernten.  Jedenfalls  wäre  eine  andere 
Vorlage  für  diefen  Zwedc  vorteilhafter  gewefen.  Immerhin  hat 
Ritter  von  Podihammer  eine  riditige  Auffaffung  von  der  Menfch- 
lidikeit  Virgils  und  Beatrices  gelernt,  madit  audi  ganz  hübfche 
Bemerkungen  zur  Zahlensymbolik,  deren  Bedeutung  bei  Dante 
nodi  immer  einer  erfdiöpfenden  Behandlung  bedarf.  Freilidi  ift 
aber  dafür  eine  eingehende  Kenntnis  der  Sdiolaftik  und  der 
mittelalterlidien  Theologie  unerläßlidie  Vorausfe^ung.  Von  der 
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Sdiolaftik  und  ihrer  außerordentlidien  Bedeutung  bei  Dante  weiß 
der  Herausgeber  leider  gar  nidits  zu  fagen. 
|^-  Weiterhin  geht  der  VerfafTer  zur  Erläuterung  im  einzelnen 
über,  die,  etwa  in  der  Form  der  Gildemeifterimen,  zu  jedem 
Gelang  in  fortlaufendem  Text,  natürlidi  ohne  befondere  Bezug- 
nahme auf  den  einzelnen  Vers,  das  notwendigfte  zu  geben  fudit. 
Audi  da  zeigt  fidi,  daß  fidi  Ritter  im  ganzen  dodi  zu  fehr  an  Podi- 
hammer als  an  fein  Evangelium  gehalten  hat.  Da  der  Anhang  fo 
knapp  als  möglidi  fein  foll,  verwundert  es.  daß  der  Roffettiidien 
politifdien  Auslegungen  des  erften  Höllengefanges  in  foldier 
Ausführlidikeit  gedadit  ift.  Die  Konftantinifdie  Sciienkung  Qnf. 
XIX}  kennt  Ritter  nodi  immer  nidit  als  fidiere  Fälfdiung.  In  den 
Gelangen  des  Läuterungsberges,  in  denen  vom  Wefen  und  der 
Zeugung  der  Seele  die  Rede  ift,  vor  allem  alfo  in  XVI,  ^VIIL  XXV, 
hätte  über  die  zugrunde  liegenden  Idiolaftilchen  Auffaflungen 
dodi  wenigftens  ein  hinweifendes  Wort  gefagt  werden  muffen. 
«!-  Die  Ausgabe  ift  alfo  als  eine  föiön  und  auf  gutem  Papier  ge- 
drudcte  Textausgabe  der  Philalethes-Überfe^ung  in  handlidiem 
Formate  zu  werten,  die  vor  allem  als  foldie  zu  empfehlen  ift. 
Wenn  der  Kommentar  den  Lefer  audi  zuweilen  etwas  unbe- 
friedigt laffen  muß,  fo  find  in  ihm  im  allgemeinen  dodi  gröbere 
Sdini^er  vermieden.  Von  den  135  Illuftrationen  Dores  bringt  die 
Ausgabe  eine  kleineAuswahlauf  IdiönemMattkunftdrudcpapier 
in  guter  Wiedergabe  als  eingefügte  Tafeln.  Der  Verlag  erhöht 
damit  gewiß  feine  Abfa^möglidikeiten,  wogegen  freilidi  der 
Kenner  und  Liebhaber  es  vorziehen  würde,  die  Gefamtheit  der 
Doreldien  Illuftrationen  vereinigt  zu  finden. 
t^  Es  fei  bei  diefer  Gelegenheit  audi  kurz  auf  einen  fürftlidien 
Privatdrude  des  königlidien  Überfe^ungstextes  hingewiefen,  den 
der  Verlag  HansvonWeberin  Mündien  als  fünften  Hyperion- 
drudt  veranftaltete.  Die  Veröffentlidiung,  die  nur  den  Text  ohne 
jede  Zutat  bringt,  ift  in  der  von  den  Subfkribenten  gewünlditen 
Chriftoph  van  Dydc-Kurfivfdirift  auf  präditigem  Bütten  in  Lexi- 
konformat gedrudet  und  zeigt  moderne  deutldie  Budikunft  auf 
ihrer  ganzen  Höhe. 

DANTE,  DIE  GÖTTLICHE  KOMÖDIE.  Übertragen  von 
RICHARD  ZOOZM ANN.  Mit  Einführungen  und  Anmerkungen 
von  CONSTANTIN  SAUTER.  Dritte  und  vierte  Auflage.  Frei- 
burg im  Breisgau.  Herder  &  Co.  G.  m.  b.  H.  Verlagshandlung,  o.  J. 
O92O 

'^Die  Überfe^ung,dieZoozmann  hier  vorlegt,  ift  jene  inSdilegel- 
terzinen,  die  er  feinerzeit  mit  gegenüberftenendem  italienildien 
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Text  in  zwei  Auflagen  im  felben  Verlag  herausgebradit  hatte,  und 
die  nun  vergriffen  ift.  Um  bei  den  fo  fehr  geftiegenen  Herftellungs- 
koften  nodi  ein  gangbares  Budi  auf  den  Markt  zu  bringen,  hat 
fidi  der  Verlag  entfHiloffen,  diesmal  nur  die  Überfe^ung  ohne  den 
Urtext  vorzulegen  und  audi  die  Vita  Nuova  und  den  Kanzoniere 
fof tzulaflen.  Das  ift  zu  bedauern.  Denn  die  Herderiche  Ausgabe 
war  z.  Zt.  die  einzige  deutidie,  die  Text  und  Überfe^ung  gegen- 
überftehend  bradite. 

«-  Zoozmann  bedient  fidi  für  diefe  Überfe^ung  wie  erinnerlidi  der 
fogenannten  Sdilegelterzine,  die  fidi  bekanntlidi  i  zu  3, 4  zu  6  ufw. 
reimt,  um  die  dadurdi  gewonnene  größere  Freiheit  einem  enge- 
ren Anfdimiegen  an  den  Urtext  zugute  bringen  zu  können.  Die 
Eigenfchaften  dieser  Überfe^ung  find  ja  von  den  früheren  Auflagen 
her  zur  Genüge  bekannt.  Da  und  dort  hat  Zoozmann  die  Hand 
zu  kleinen  Verbefferungen  angelegt;  im  wefentlidien  freilidi  ift 
der  Text  derfelbe  geblieben,  der  ja  unter  den  Zoozmannlchen 
nadi  wie  vor  zu  den  wortgetreuften  gehört.  Dagegen  find  die 
Teile,  für  die  Sauter  zeidinet,  ein  unveränderter  Abdrudc  des  be- 
reits in  der  vorigen  Auflage  Gebotenen.  Der  Unterlchied  gegen 
früher  ift  einzig  budibinderiidier  Art:  währendmanbeidervorigen 
Auflage  den  Anhang  bequem  am  Ende  jedes  Bandes  heraus- 
klappen und  fo  gleidizeitig  mit  dem  Text  benu^en  konnte,  ift 
diesmal  der  Anhang  feft  in  den  Band  eingebunden,  was  die  ße- 
nü^ung  umftändlidier  madit,  um  fo  mehr,  als  ja  diesmal  nun  alle 
drei  Cantidie  und  fomit  audi  ihre  Kommentare  in  einem  einzigen 
Band  vereinigt  find.  Die  Annehmlidikeit  bei  der  Benu^ung,  die 
ein  Vorteil  der  vorigen  Auflage  war,  ift  hier  leider  weggefallen. 
fb^  Bedeutet  Zoozmanns  Überfe^ung  nidit  viel  mehr  als  einen 
Neudrude  der  vorigen  Auflage,  fo  find  die  Einleitungen  und  An- 
merkungen Sauters  weiter  nidits  als  ein  getreuer  Abklatlch  der 
früheren  mit  ihren  guten  und  ihren  {chwadien  Teilen.  Gewiß  geben 
die  Sauterfdien  Ausführungen  im  großen  ganzen  fürs  erfte  eine 
willkommene  und  gewöhnlidi  audi  genügend  aufklärende  Ein- 
führung. Und  wenn  von  mandien  Unriditigkeiten  in  der  erften 
FafiTung  des  Kommentars  nidit  zu  viel  Aufhebens  gemacht  wurde, 
fo  geföhah  das  in  der  Hoffnung,  daß  der  als  trefflicher  Überfe^er 
des  Gaftmahls  und  der  Monarchie  in  der  Danteliteratur  gut  ein- 
geführte Verf  afTer  fpätere  Auflagen  gewiß  benu^en  würde,  den 
Kommentar  weiter  auszufeilen,  unrichtiges  und  f alfdies  richtig  zu 
ftellen :  darin  fieht  man  fich  nun  freilich  gründlich  getäufcht.  Kann  er 
z.  B.  bei  Inf.  1,  32  die  Auffaffung  der  lonza  als  Pardelluchs  auf  den 
Überfe^er  abwälzen,  fo  fällt  aber  die  unzutreffende  und  gefuchte 
Auslegung  von  I,  60  il  sol  face  als  des  Nicht-hörens  der  Sphären- 
mufik  ganz  auf  feine  Schultern.  Auch  die  ebenfo  gekünftelte  Er- 
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klärung  von  Inf.  V,  loi  gewinnt  durch  wiederholten  Vortrag  nidit 
an  Überzeugungskraft  oder  fyntaktilcher  Wahrfcheinlidikeit. 
Selbft  die  f  alöie  Behauptung,  Int.  VI,  52,  daß  Ciacco  nidit  Floren- 
tiner fei,  ift  unverändert  in  die  neue  Auflage  herübergenommen. 
Die  Unfchuld  Pier  delle  Vignes  (Inf.  XIII,  57}  hält  Sauter  nodi  im-' 
mer  für  erwiefen.  Gleidiwohl  muß  man  (ich  erinnern,  daß  neuere 
Hiftoriker,  wie  z.  B.  Karl  Hampe  in  feiner  »deutfdien  Kaifer-^ 
gelchidite  in  der  Zeit  der  Salier  und  Staufer«  (Leipzig  1916,  Seite 
277  ff.},  Pier  wohl  von  dem  Giftmordverfudi  freifpredien,  aber 
fonft  leine  Un{chuld  mit  guten  Gründen  bezweifeln  und  gerade 
Dante  für  die  Erfchwerung  der  Erkenntnis  mandier  gekhidit- 
lidien  Wahrheit  verantwortlidi  madien.  Im  Läuterungsberg  XIII, 
129  ift  Pettinagno  nodi  immer  der  brave  Kammadier  aus  Siena, 
wie  in  den  alten  und  älteften  Kommentaren.  Davidfohn  hat  aber 
inzwiichen  dodinadigewiefen,daß  Pettinagno  einMinoritenbruder 
war,  der  in  Santa  Croce  in  Florenz  predigte  und  mit  Dante  eng 
befreundet  war.  Und  fo  ließe  fidi  mandies  anführen. 
«^  Es  muß  alfo  die  Hoffnung  ausgefprodien  werden,  daß  eine 
neue  Auflage  fowohl  vom  Überfe^er  wie  vor  allem  vom  Kom- 
mentator zu  einer  gründlidien  Revifion  benü^t  wird,  die  gründ- 
lidier  fein  muß  wie  diesmal.  Gewiß  hat  fidi  die  Ausgabe  nicht  das 
Ziel  gefteckt,  ftrittige  Fragen  der  Danteerklärung  in  aller  Ausführ- 
lichkeit zu  behandeln;  dies  darf  und  will  man  von  ihr  auch  gar 
nicht  verlangen.  Aber  was  man  verlangen  darf  und  muß,  ift  ein 
Text  und  ein  Kommentar,  der  von  tatfächlichen  Unrichtigkeiten 
und  feftgeftellten  Fehlern  befreit  ift.  Die  fchöne  handlidne,  auf 
gutem  dünnen  Papier  gedruckte  Ausgabe,  ift  tro^  ihrer  7oo  Seiten 
kaum  anderthalb  Finger  dick  und  mit  aller  Liebe  und  Sorgfalt 
hergeftellt.  Sehr  zu  bedauern  ift,  daß  der  allgemeinen  Kürzung 
auch  Namen-  und  Sachregifter  zum  Opfer  gefallen  find.  Die  in 
der  Art  der  früheren  Ausgaben  gebundene  Überfe^ung  trägt  als 
hüblchen  Bild{chmucic  eine  gute  farbige  Wiederholung  des  be- 
kannten Bargellobildniffes. 

DANTE,  GÖTTLICHE  KOMÖDIE.  Übertragungen  von 
STEFAN  GEORGE.  Georg  Bondi.  Berlin  1912. 
*b»  Der  Verf affer  diefer  Übertragungen  dachte,  wie  er  felbft  aus- 
führt, nie  an  einen  vollftändigen  Umguß  der  Göttlidien  Komödie: 
dazu  hält  er  ein  menlchliches  Wirkungsleben  kaum  für  ausreichend. 
Er  bietet  nur  Stellen  aus  dem  Gedicht,  Epifoden,  die  geeignet 
find,  zu  dem  Werk  hinzuführen  und  vor  allem  feine  dichterifclien 
Schönheiten  zu  erfchließen.  George  hat  übertragen  aus  der  Hölle 
L  1-27;  II;  ni,  25-51;  IV,  67-103;  V,  97-H2)  X,  52-72;  XIII,  22-45; 
aV,  22-87;  XXVI,  106-142;  aus  dem  Fegefeuer  1, 94-136;  II,  55-117; 
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III,  103-135;  V,  88-136;  VIII,  i«2i;  IX,  13-33;  XI,  73-102;  XVII,  40''69; 
XXI;XXIV,34-63;XXVI,97-i48;XXVII,94''i42;XXVIlI,i-42;XXIX; 
XXX;  XXXI,  97-145;  XXXIII,  115-145;  aus  dem  Himmel  1, 1-36;  VIII, 
31-57 ;  XXIII;  XXX,  19-130;  XXXI,  1-30;  XXXII,  88-114;  XXXIII,  1^9- 
n^  George  hat,  wie  eigentlich  felbftverftändlidi,  das  Sdiifflein,  das 
fingend  feine  Bahn  zieht,  nidit  mit  der  profailchen  Fradit  erklären- 
den Beiwerks  beladen,  fondern  läßt  leine  W^underterzinen  ganz 
allein  für  fidi  wirken.  Um  den  f ernerftehenden  einen  kleinen  An- 
haltspunkt zu  geben,  hat  er  die  ausgewählten  Epifoden,  die  aus 
fidi  heraus  fidi  zu  einem  Ganzen  runden,  mit  einer  (chlagwort- 
artigen  Überfchrift  verfehen. 

t^  In  diefer  Nadididitung  fpridit  -  weldie  Seltenheit!  -  einmal 
ein  geborener  Diditer,  einer  der  berufen  ift,  inneres  Erleben  in 
Verfe  umzugießen.  Hier  reidit  ein  W^ürdiger  über  Jahrhunderte 
hinweg  Dante  die  Hand.  Wie  mit  der  Welt  Dantes  muß  man  ja 
audi  mit  der  Georges  bereits  länger  in  Verkehr  geftanden  haben, 
um  ihre  verborgenen  Sdiönheiten  und  Prädite,  die  fidi  dem  neu- 
gierig und  oberflädilidi  Sudienden  verfdiließen,  in  ihrer  ganzen 
Fülle  zu  erfaffen.  Es  ift  nidit  nur  die  außerordentlidie  Spradi- 
kunft,  die  diefer  Nadididitung  ihren  eigenen  Pla^  unter  allen  deut- 
fdienÜberfe^ungen  einräumt;  wie  Dante  niemals  mit  abgegriffe- 
ner fdimieriger  Sdieidemünze  bezahlt,  vielmehr  nur  immer  mit 
reinftem  Edelmetall  herrlidifter  Prägung,  und  felbft  diefes  nodi 
Stüdc  für  Stüdc  ehe  er  es  freigibt,  auf  die  Goldwage  legt,  fo  audi 
George.  Daher  erzielt  George  immer  dort  feine  größten  und 
tief ften  Wirkungen,  wenn  er  das  Dantefdie  Wort  in  aller  Einfadi- 
heit,  aber  voll  des  Gefühles  feiner  ureigenen  Bedeutung,  in  un- 
mittelbarer Überfe^ung  hinftellt.  Und  wie  läßt  er  die  Mufik  der 
Dante0ien  Spradie  zuweilen  in  unferer  Spradie  wieder  erklingen 
und  die  eigentümlidien  Vokalwerte,  wenn  natürlidi  audi  in  anderer 
Inftrumentation,  ertönen!  Als  einziges  Beifpiel  der  le^te  Vers  des 
5.  Höllengefanges.  Dante: 

E  caddi,  come  corpo  morto  cade 
George:  und  idi  fiel  hin  als  fiele  eine  leidie. 
n^  Dante  hat  die  klanglidie,  die  mufikalifche  Wirkung  des  Verfes 
auf  die  Vokale  a  und  o  geftellt^  George  auf  ie  und  ei.  vVo  hat  bis- 
lang in  deutfcher  Spradie  ein  überfe^er  das  innere  Ohr  für  foldie 
Feinheiten  gehabt  und  dabei  die  innere  und  äußere  Form  des 
Verfes  fo  ungezwungen  und  felbftverftändlidi  einfadi  wiederge- 
geben? 

ns»  Das  ift  es,  was  den  Vorzug  der  Überfe^ung,  nein  der  Nadi- 
diditung im  hehrften  Sinne  des  Wortes  ausmacht:  nicht  nur  das 
einzigartige  fpradilidie  Können,  das  bis  auf  f einfte  Schwingungen 
geftimmte  und  ausgebildete  innere  Ohr  -  alle  cüefe  außerordent- 
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lidien  Fähigkeiten  find  ganz  in  den  Dienft  des  Ausdrudcs,  des 
unterbewußt  fchwingenden  Gefühles  gefiiellt.  Hier  offenbart  fidi 
der  Diditer,  dem  der  Spradikünftler  ein  ftets  bereiter  Helfer  ift. 
Wo  ift  die  Erzählung  von  den  Lauen,  von  Francesca  da  Rimini 
von  der  Krönung  Maria  fo  leidit  verftändlid»,  mit  foldi  einfadien 
Mitteln,  in  ähnlidier  Wort-  und  Sinntreue  bisher  in  der  deutfchen 
Spradie  wiedergegeben? 

fb^  Gewiß  ift  die  Überfe^ung  nidit  in  allen  Teilen  gleidiwertig. 
Mandiesmal  hüllt  fie  fidi  in  Dunkel,  wo  das  Original  klar  und  hell 
fpridit;  mandimal  wird  mit  dem  Urtext  freier  umgefprungen  als 
dem  Dantekenner  lieb  ift*  zwilchendurdi  wird  audi  eine  direkte 
Anrede  Dantes  nadi  dem  Vorbilde  Gildemeifters  in  eine  indirekte 
gewandelt;  ja,  gelegentlidi  (chläft  der  gute  Homerus  fogar  beim 
überfe^en  ein.  Da  denkt  er  dann  wie  z.  B.  Inf.  IIL  30  bei  dem 
Worte  rena  ans  lateinilche  rana  und  fpridit  allen  Ernftes  »von  den 
Frölchen  in  des  Sturmes  Grolle«  ftatt  vom  Sande,  den  der  Wind 
peitßfit. 

«^  Aber  foldie  Einzelheiten  fallen  gegenüber  der  diditerifchen 
Gefamtleiftung  dodi  nidit  zu  (chwer  in  die  Wagjfchale.  Sdimerzlidi 
freilidi  bleibt  immer  die  Tatfadie,  daß  diese  Überfe^ungen  nur 
Torfo  find.  Denn  hier  wäre  einer  am  Werk,  der  den  Adel  nidit 
nur  der  Spradie,  fondern  audi  der  Empfindung  in  fidi  birgt,  das 
große  Meifi:erfi;üdc  des  deutfchen  Dante  zu  {chaffen. 
fb^  Feinheiten  des  Drud^es  und  der  Ausftattung,  wie  z.  B.  den 
legten  Vers  des  5.  Höllengefanges  auf  eine  neue  Seite  zu  fe^en, 
wie  als  ob  während  des  Wendens  der  Diditer  in  Ohnmadit  ver- 
finke,  können  hier  nur  andeutend  gefi:reift  werden. 

DANTES  HÖLLE.  -  DANTES  PURGATORIUM.  -  DANTES 
PARADIES.  -  Deutfdi  von  L.  ZUCKERMANDEL.  Straßburg, 
Drude  und  Verlag  von  J.  H.  Ed.  Hei^  (Hei^  &  Mündel}.  -  1916.  - 
1920.  "  1914. 

«fc^  Nadi  langen  und  gründlidien  Vorbereitungen  hat  Ludwig 
Zudcermandel  in  der  Zeit  von  191 4^^1920  feineÜberfe^ung  derGött- 
lidien  Komödie  in  drei  getrennten  Bänden  herausgegeben,  und 
zwar  mit  dem  Paradies  begonnen  und  mit  dem  Purgatorium  ge- 
endet, fo  wie  ihm  die  anftrengende  Arbeit  des  Überfe^ens  am 
heften  frommte.  Als  Vorlauf  er  der  Höllenüberfe^ung  ließ  er  außer- 
dem die  Gefänge  I-XXI  im  Jahre  1915  als  Manufkript  drudcen. 
«-  Nun  die  Arbeit  fertig  vorliegt,  läßt  fidi  über  die  ganze  Anlage 
der  Überfe^ung  ein  abfdiließendes  Urteil  ermöglidien.  Nadidem 
Zudcermandel  im  Paradies  nodi  in  ganz  kurz  gefaßten  Anmer- 
kungen einige  Erläuterungen  gab,  kam  er  im  Verlaufe  der  vor- 
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wärts0ireitenden  Arbeit  an  feiner  Überfe^ung  dazu,  auf  jeglidies 
erläuternde  Beiwerk  zu  verziditen  und  fo  den  Lefer  mit  feiner 
Überfe^ung  allein  zu  laffen.  Zudcermandel  hat  fidi  keine  Mühe 
verdrießen  laffen,  feinem  Ideal  nadizuftreben:  eine  möglidift  in- 
nige Wort-  und  Sinntreue  in  diditerilcher  Spradie  wiederzugeben. 
Das  zeigt  fidi  fchon  darin,  daß  Zudcermandel  die  Terzinenform 
Dantes  durdiaus  beibehielt,  um  audi  die  äußere  Form  feiner 
Überfe^ung  dem  Urtext  möglidift  anzugleidien.  Man  merkt  es 
deutlidi,  wie  Zud^ermandel  mit  der  Spradie  ringt,  fie  dem  Original 
Untertan  und  dem  Überfe^er  gefügig  zu  madien.  Wenn  man  die 
einzelnen  Teile  in  der  Folge  ihres  Entftehens  durdigeht,  ift  deut- 
lidi zu  merken,  weldie  Fortldiritte  Zudcermandel  felber  bei  der 
Arbeit  gemadit  hat.  Es  ift  nidit  zu  leugnen,  daß  der  Überfe^er 
namentlidi  im  Paradies  mit  dem  Urtext  freier  {ehaltet  und  waltet, 
als  eigentlidi  ftatthaft  ift,  und  es  madit  dem  unermüdlidien  Streben 
des  Oberfe^ers  nur  alle  Ehre,  wenn  er  garnidit  verhehlt,  daß  ihm 
heute  das  Paradies,  in  der  Geftalt,  die  er  ihm  vor  einigen  Jahren 
gegeben,  nidit  mehr  genügt  und  er  energißji  an  einer  gründ- 
lidien  Revifion,  die  oft  faft  einer  Neuüberfe^ung  gleidikommt, 
mit  allem  Eifer  arbeitet.  Gewiß  wird  Zudcermandel  fidi  zugute 
halten  können,  daß  er  fidi  durdifdinittlidi  audi  nidit  viel  weiter 
vom  Original  entfernt  wie  z.  B.  Gildemeifter.  Wogegen  allerdings 
zu  fagen  wäre,  daß  uns  heute  die  Gildemeifterfdie  Uberfe^ung  « 
ungeaditet  ihrer  anderen  ungewöhnlidien  Vorzüge  «  zuweilen 
dodi  mit  dem  Urtext  zu  frei  umfpringt  und  darin  nidit  mehr  ganz 
vorbehaltlos  gutgeheißen  werden  kann.  Je  weiter  Zudcermandel 
in  der  Arbeit  des  Überfe^ens  vorfdireitet,  defto  enger  fchließt  er 
fidi  an  das  Original  an,  fo  daß  er  bereits  im  Inferno  einen  Text 
vorlegen  kann,  der  in  tüciitigem  Nadifdiaffen  faft  ftets  berech- 
tigten Anfprüdien  an  Originaltreue  Genüge  tut.  Zudcermandel 
erfaßt  feinen  Text  klar  und  ficiier  und  beftrebt  fidi,  ihn  ohne 
Zutat  recht  und  richtig,  vielleicht  zuweilen  ein  bißchen  nüchtern 
und  trocken  wieder  zu  geben.  Daß  er  fich  gelegentlich  an  Gilde- 
meifter anlehnt,  will  nidit  viel  bedeuten.  Daß  das  Purgatorium 
diditerilch  und  auch  fonft  am  hödiften  zu  werten  ift,  wird  nacii 
dem  Gefagten  nicht  weiter  überrafdien.  Hier  finden  fich  Stellen, 
die  Zuckermandel  geradezu  vorzüglich  gelungen  find,  z.  B.III,  79: 

Wie  aus  dem  Stand  die  Lämmerherde  drängt, 
Erft  eins,  dann  zwei  und  drei  und  viele  ftumm 
Und  fdieu  noch  ftehen.  Maul  und  Aug'  gefenkt; 

Und  was  das  erfte  tut,  tun  alle  drum. 

Und,  bleibt  es  ftehn,  umdrängen  fie's  und  drüdcen 

Einfältig  ftill  und  willen  nicht  warum. 
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«-  Ähnliches  teilen  ließen  fich  inMenge  aufzeigen  (z.B. XXVII,  jj  ff}. 
Die  proven^alifche  Stelle  von  Arnaut  (Pu.,  aXXVL  140  ff.}  ift  im 
Gegenfat5  zu  anderen  jüngeren  Überfe^ern,  z.  B.  Ceorge,  Lübbe 
ufw.  ins  Neuhochdeutlche  übertragen,  was  eigentlidi  nidit  riditig 
ift.  Da  Zudcermandel  wohl  ziemlidi  abfeits  der  Danteforfchung 
fteht,  und  vor  allem  das  Diditwerk  ins  Auge  faft,  überralcht  es 
weiter  nidit,  daß  er  z.  B.  das  Pardeltier  ("Inf.  1, 32}  u.  a.  beibehält. 
f^  Kann  man  alfo  bereits  je^t  von  dem  Werke,  namentlidi  feinen 
fpäter  entftandenen  Teilen  nur  in  aller  Hodiachtung  fpredien,  fo 
aarf  man  fidi  von  der  weiteren  Dantearbeit  Zudcermandels  nodi 
fdiöne  Früdite  verfpredien. 

DANTES  GÖTTLICHE  KOMÖDIE,  übertragen  von  AXEL 
LÜBBE.  Verlegt  bei  Eridi  Matthes.  Leipzig,  1920. 
*b^  So  wenig  wie  der  Zuckermandels  kann  man  der  Überfe^ung 
Lübbes  das  Lob  einer  fleißigen  Arbeit  vorenthalten,  die  dem 
ernften  Streben  ihres  Verfaffers  alle  Ehre  madit.  Dem  durdiaus 
riditig  orientierten  Zuge  nidit  nur  unferer  Zeit  fondern  der  Ent- 
widdung  der  deutldien  Danteüberfe^ung,  überhaupt  jeder  Über- 
fe^ung  f olgencL  hat  es  fidi  audi  Lübbe  zur  Aufgabe  gemadit,  die 
diditerifche  Urform  beizubehalten.  Daß  er  natürlidi  aller  daraus 
(idi  ergebenden  fpradilidien  Sdiwierigkeiten  bei  einem  erften 
Verfuch  nidit  ganz  Herr  wird,  ift  weiter  nidit  befremdend.  Bei  dem 
liebevollen  Eingehen  auf  den  Urtext  ift  es  dem  Verfaffer  audi 
vielmals  gelungen,  die  Bilderfpradie  mit  fidierer  Hand  herüber- 
zuretten. Ein  anderes  Mal  freilidi  lefen  fidi  feine  Terzinen  dodi 
etwas  fehr  trodcen  und  holprig  und  vermögen  dann  den  Eindrudc 
gereimter  Profa  nidit  ganz  zu  bannen ;  da  kommen  dann  Worte  wie 
»Wolkenraumbeldiwerde«  oder  Rhythmen  wie  »Wie  'n  Menldi« 
CS. 462}  oder  allerhand  unfdiöne  Flidcworte  vor,  die  in  einer  ernften 
Diditung  keinen  Pla^  haben  follen.  Ebenfalls  mit  aller  Ent{chieden- 
heit  abzulehnen  ift  die  Gewohnheit  des  Verfaffers,  einzeln  eWorte 
durdi  gefperrten  Sa^  im  Text  hervorzuheben.  Das  muß  durdi  den 
Rhythmus  der  Spradie  gefdiehen,  und  nidit  durdi  eine  Verunftal- 
tung  des  gefdiloffenen  Drudd^ildes  nadi  Podihammers  Beifpiel. 
Dante  hat  in  feinem  Text  audi  nidits  unterftridien  und  diefe  fehr 
unerfreulidie  moderne  Manier,  die  weiter  nidits  bedeutet  als 
dem  Verftand  des  Lefers  Krüdcen  zu  geben  und  ihm  eine  wirklidi 
aufmerkfame  und  gefammelte  Lektüre  zu  erfe^en,  ift  nidit  zu 
billigen.  Ebenfowenig  wie  die  modernen  nervöfen  Gedanken- 
punkte, von  denen  das  ehern  gefügte  Gebäude  der  Dantefdien 
Gedidite  in  diefer  Ausgabe  vielfach  zerf reffen  ift.  Diefe  Darftel- 
lungsmittel  mögen  bei  unferen  Modernen,  oder  vielmehr  auch 
fchon  bei  der  vorigen  Generation,  bei  den  Naturaliften  ufw.,  bei 
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Liliencron,  bei  Arno  Holz  und  foldien  wohl  am  Pla^e  fein;  in  die 
Dante{die  Gedankenwelt  und  deren  Darftellungen  im  breiten 
gelaffenen  epifciien  Strom  der  Terzinen  gehören  fie  nidit.  Dazu 
hat  Lübbe  diefe  Punkte  redit  häufig  hingefe^t  (faft  auf  jeder  Seite 
läßt  fidi  eine  fodie  Stelle  zeigen}  und  zwar  nidit  nur  am  Ende 
der  Terzine,  fondern  vielf  adi  audi  mitten  in  der  Strophe,  mitten 
im  Vers,  wie  z.  B.  S.  337,  464.  Man  findet  fie  öfi;er  bei  ihm  als  in 
irgend  einem  Band  expreffioniftiicher  Lyrik.  Das  ift  durdiaus  ab- 
zulehnen. An  Stellen  daneben  (z.  B.  S.  464}  finden  fidi  wieder  be- 
redte Proben,  wie  fehr  der  Verfafler  bemüht  war,  die  Ausdrudes- 
weife des  Urtextes  zu  bewahren. 

fS^  Ein  paar  Belege  mögen  zeigen,  wie  fehr  der  Verfafler  fidi  zu 
einigen  Einzelheiten  des  poema  sacvo  (teilt.  Für  lonza  (S.  2)  hat 
er  fidi  den  Panter  nodi  nidit  zu  eigen  gemadit  und  gibt  fie  mit 
Ludis  wieder.  Die  HöUentorinfdirift  ift  ziemlidi  frei  gefaßt;  die 
Gegenüberftellung  von  Urliebe  und  Endweisheit  aber  dodi  fehr 
gefchidet  getrofFen.  Bezeidinend  für  die  vorher  Idion  erwähnte 
nervöfe  Art  Lübbes  ift  namentlidi  die  Stelle  Inf.  III,  25,  die  zu- 
gleidi  audi  zeigt,  wie  frei  zuweilen  Lübbe  mit  dem  Text  umgeht: 

Aufgellten  Worte  fo  wie  Teufelsträume  .  .  . 
In  allen  Spradien:  Sdimerz.  Dann  Zornesflüdie  .  .  . 
Gebell.  Gegrunz.  Geklatfch.  .  .  Wie  Wahnfinnsfdiäume 
So  ftürzt  der  Lärm  hinwirbelnd  durdi  die  Brüdie 
Hier  diefes  Raums. 

Oder  wenn  am  Sdiluflfe  des  5.  Höllengefanges  vom  toten  Kör- 
per die  Rede  ift,  verbindet  fich  hier  für  Lübbe  damit  fogleidi  der 
Begrifir  der  Totenftarre,  nadidem  er  uns  {chon  kurz  vorher  mit 
dem  Vers  »Wir  lafen  nidit  mehr  weiter  das  erwähnte  an  jenem 
Tage«  auf  eine  redit  profaiföie  Ebene  geftellt  hat.  Dazwifdien 
finden  fidi  zuweilen  audi  gut  geratene  Stellen,  wie  Purg.  XIV,  145 
(S.  243}  oder  Purg.  XXVII,  37  (S.  306},  fo  daß  man  die  Überfe^ung 
mit  einem  zwiefpältigen  Gefühl  aus  der  Hand  legt. 
fi^  Audi  die  Wiedergabe  z.  B.  des  leü;ten  Verfes  des  Gedidits 
kann  nidit  befriedigen,  wenngleidi  Lübbe  das  »Sanft«  von  Gilde- 
meifter  mit  übernommen  hat.  Lübbe  fpridit  von  der  »Liebe, 
die  audi  Sonne  dreht  und  Sterne  .  .  .«  Die  Wiedergabe  des  Be- 
griffes altre  stelle  ift  unerläßlidi;  denn  in  dem  einen  Wort  altre 
fpiegelt  fidi  das  ganze  geozentrildie,  Altertum  und  Mittelalter 
beherrfdiende  Weltbild  wider,  das  die  Überfe^ung  unbedingt 
wiedergeben  muß. 

*-  Das  Drudebild  ift  gut  angeordnet.  Lübbe  gibt  nur  den  Text,  und 
hat  felbft  von  einer  Numerierung  der  Verszeilen  abgefehen. 
Das  ift  entfdiieden  ein  Mangel.  Denn  felbft  der  laienhafte  Lefer 
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blättert  gelegentlich  einmal  gerne  nach  einem  Zitat,  defTen  Auf- 
findung (o  empfindlich  erichwert  ift.  Und  wie  umftändlich  da- 
durch gar  bei  Anführungen  genaue  Hinweife  werden,  zeigt  fich 
(chon  in  diefen  Zeilen,  wo  man  erft  den  Vers  im  Urtext  aufichla- 
gen  muß,  um  dann  in  der  Überfe^ung  nicht  mehr  als  die  bei- 
läufige Seite  angeben  zu  können. 

«&-  An  Stelle  eines  Kommentars  gibt  Lübbe  am  Schluß  eine  In- 
haltsangabe jeden  Gefanges  in  etwa  dreizehn  Zeilen,  wobei  er 
aber  doch  auch  beftrebt  ift,  mit  der  Inhaltsangabe  eine  Spur  an- 
deutenden Kommentars  zu  geben.  Natürlich  darf  man  da  keine 
wifien{chafi:liche  Untersuchungen  oder  Klärungen  erwarten  und 
muß  froh  fein,  wenn  die  Angaben,  die  Lübbe  als  bloßer  Nach- 
dichter feinem  Lefer  gibt,  fich  von  größeren  Unrichtigkeiten  frei 
halten.  Daß  Inf.  I  Luchs  nicht  richtig  ift,  ift  Ichon  erwähnt;  eben- 
fowenig  ift  die  AuffaflTung  diefes  Tiers,  das  die  Sinnenluft  ver- 
finnbildlicht,  als  »Schaugier«  angängig.  Daß  er  fich  Inf.  XIII  um  die 
Schuldfrage  Pier  Vineas  gar  nidit  kümmert,  ift  nur  richtig  bei  der 
Kürze  der  Angaben.  Inf.  XIX  ift  überfehen,  den  Papft  Bonifaz 
als  VIIL  zu  bezeidinen.  « 

'^  Als  Buchfchmuci^  hat  Julius  H.  Biffier  zu  jeder  Cantica  ein 
Blatt  in  Holz  gefdinitten.  Es  find  expreffioniftifdie  kraft-  und  tem- 
peramentvolle landfchaftliche  Stimmungsbilder,  deren  Bevölke- 
rung dem  Betrachter  überlaflfen  bleibt;  gerade  durch  diefe  Ein- 
famkeit  will  der  Künftler  einen  einzigartigen  Eindruck  erhabener 
Monumentalität  gewinnen.  Im  engen  Felfengewirr  des  Inferno 
verraten  fich  noch  japanifche  Formelemente,  wogegen  in  das  Pur- 
gatoriumsblatt,  wohl  das  befte,  {chon  die  erlösenden  Geftirne  hin- 
einftrahlen  und  einen  Ausdrucke  der  Befreiung,  der  Läuterung, 
des  Auf  ftiegs  vermitteln.  So  groß  das  dritte  Bild  in  der  expreffio- 
niftifchen  Ausdrucksweife  gedacht  ift,  und  den  Begriflr  des  unend- 
lichen Weltenraumes  mit  feinen  Planeten  vermitteln  will:  man 
denkt  dabei  doch  fchneller  und  lieber  an  Byron,  wie  er  Kain  mit 
Lucifer  durch  den  Weltenraum  wandern  läßt,  als  an  die  ftrah- 
lende  Erhöhung  und  Verklärung  bei  Dante.  Immer  ift  es  wärm- 
ftens  zu  begrüßen,  einmal  aus  der  Zeit  geborenen  Holzfchnitten, 
die  gut  zu  dem  modernen  Charakter  der  Übertragung  paffen,  zu 
begegnen,  an  Stelle  der  bis  zum  Überdruß  immer  wieder  ge- 
brachten Dantebildnifife. 

DANTE  ALIGHIERI.  NEUES  LEBEN.  Vita  nuova.  überfe^t 
und  erläutert  von  FRANZ  A.  LAMBERT.  Einhornverlag  in 
Dachau,  o.  J.  C1920]) 

««  Nachdem  die  deutschen  Übergebungen  der  ganzen  Komöcüe 
heute  wohl  die  ftattliche  Zahl  von  drei  Duzend  erreicht  haben 
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werden,  hat  fidi  inzwiiHien  audi  eine  nicht  unfcheinbare  Reihe  von 
Überfe^ungen  der  Vita  nuova  angefammelt.  Alsda  find  zu  nen- 
nen die  von  C.  v.  Oeynhaufen  O824},  von  K.  Förfter  G84O,  von 
B.  Jacobfohn  (,1877'),  von  J.  Wege  (1878},  von  K.  Federn  C1897},  von 
F.  Bed<;  G90?3j  von  O.  Haufer  O906},  von  R.  Zoozmann  G907, 
1908}.  Lambert  konnte  für  feine  Aufgabe  alfo  eine  ganze  Reihe 
zum  Teil  redit  tüditiger  Vorarbeiten  fidi  zunu^e  madien  und 
wird  fidi  dadurdi  bei  feinem  Ziel,  einen  angenehmen  und  gefällig 
lesbaren,  dabei  vor  allem  finngetreuen  Text  zu  geben,  wefentlich 
unterftü^t  gefunden  haben.  Im  InterefTe  diefer  Sinntreue  verzidi- 
tet  der  Uberfe^er,  wie  fidi  nodi  zeigen  wird,  bei  den  Gediditen 
auf  den  Reim. 

fb^  Das  Ziel,  das  fidi  alfo  Lambert  geftedtt  hat,  ift  durdiaus  be- 
grüßenswert. Seine  Überfe^ung  lieft  fidi  leidit  und  flüffig.  Unvor- 
teilhaft im  Text  ift  es,  daß  die  lateinifchen  Zitate  nidit  durdi  eine 
befondere  Schrift,  bei  dem  Antiquadruck  vielleicht  durch  cursiv, 
leichter  kenntlich  gemacht  find.  Daß  Lambert  feine  Vorgänger  und 
ihre  Leiftungen  nennenswert  hinter  fich  gelaflen  hätte,  läßt  fich 
leider  nicht  feftftellen.  Einenwirklichengefdiweigedennwefent- 
liehen  Fortfdiritt  gegenüber  ihren  Vorgängerinnen  bedeutet  diefe 
Überfe^ung  alfo  nicht.  Ja  felbft  mit  der  erftrebten  Sinntreue  ift 
es,  fchon  abgefehen  von  einer  dichteriJHi  gehobenen  Sprache, 
nicht  immer  zum  heften  beftellt.  So  ift  hier  die  nun  Cdion  fattfam 
erörterte  Stelle  am  Schluß  des  erften  Kapitels  bei  Soprastare  f  alfcii 
mit  »W^iderftand«  überfetet,  obwohl  andere  fdion  früher,  wie  z.  B. 
Wege,  Haufer  richtig  den  Begriff  mit  längerem  Verweilen  wieder- 
gegeben haben.  Selbft  wenn  das  Zeugnis  der  deutfchen  Vorgänger 
nicht  genügen  foUte,  hätte  fich  der  Überfe^er  ja  nur  in  einem  ita- 
lienifdien  kommentierten  Text  umzufehen  brauchen.  Scherillo 
z.  B.  bemerkt  gerade  zu  diefem  Wort  eigens  »Intratenersi  a  dis= 
correre  delle  passioni«.  Ganz  abgefehen  davon,  daß  ein  Wider- 
ftand  an  diefer  Stelle  gar  nicht  in  den  Sinn  des  Textes  paßt.  Es 
Icheint,  daß  fich  Lambert  gerade  die  nicht  recht  ftich-  und  hieb- 
f  efte  Überfet;ung  Zoozmanns  zur  unmittelbaren  Vorlage  genom- 
men hat,  wie  fich  auch  an  einer  anderen  ganz  willkürlich  heraus- 
gegriffenen Stelle  zeigen  läßt.  Im  j.  Kapitel  überfe^t  Lambert  in 
der  Erzählung  des  Traumes  beim  Effen  des  Herzens  »Und  fie  aß 
es  zögernd«.  Auch  Zoozmann  gibt  diefe  dubitosamente  mit  »zö- 
gernd«, während  doch  kein  Zweifel  beftehen  kann,  daß  es  als 
Khüchtern,  furch tfam  wiederzugeben  ift;  paurosamente,  wie  Sche- 
rillo meint. 

it^  So  kann  man  nicht  erkennen,  daß  die  Profa  diefer  Überfe^ung 
ganz  auf  der  Höhe  wäre  und  berechtigten  Anfprüchen  Genüge 
täte,  um  fo  weniger  als  gute  deutldie  Überfe^ungen  wie  gut  kom- 
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mentierte  Textausgaben  befonderen  Schwierigkeiten  (chon  hin- 
weggeräumt haben. 

«^  Dafür,  daß  Lambert  die  Reime  in  der  gebundenen  Spradie 
fallen  ließ,  kann  er  natürlich  dem  Wortlaut  des  Originals  viel  treuer 
dienen.  Das  wird  feiner  Übertragung  auch  ohne WiderfJDruch  zu- 
erkannt werden.  Denn  wenn  man  wählen  muß  zwikhen  ele- 
ganter Diktion  und  Originaltreue,  wird  man  doch  ohne  Befinnen 
auf  die  erfte  verzichten.  Der  Idealzuftand  freilich  ift  die  Vereini- 
gung von  beidem;  der  Verluft  des  Reimes  bedeutet  immerhin 
eine  (chwere  Schädigung  der  Form  des  Sonetts.  Jedenfalls  muß 
man  Lambert  das  Lob  erteilen,  den  Reim  nicht  umfonft  fallen  ge- 
lafTen  zu  haben;  denn  feine  Treue  dem  Worte  Dantes  gegenüber 
verdient  alle  Anerkennung  und  macht  hier  den  befonderen  Wert 
feiner  Nachdichtung  aus. 

'^-  Für  das  allgemeine  Verftändnis  des  Werkes  hat  Lambert  ein 
paar  Anmerkungen  gegeben,  die  aber  leider  auch  wieder  getrennt 
vom  Text  gefucht  werden  muffen  und  das  neuerdings  eingeführte, 
zeitraubende  und  ermüdende  Nachlchlagen  während  der  Lektüre 
erfordern.  In  den  Erläuterungen,  die  einen  ziemlich  großen  Um- 
fang erreicht  haben,  geht  Lambert  ausführlidi  auf  die  Beatrice- 
frage ein.  Man  erinnert  fich,  daß  der  VerfafTer  {chon  ipn  eine 
Studie  über  »Matelda  und  Beatrice«  veröffentlicht  hat,  die  Mate- 
rie alfo  nicht  als  Neuling  behandelt.  Auch  diefe  Ausführungen 
zeigen,  daß  Lambert  mit  feinem  Stoff  gründlich  vertraut  ift,  und 
ihn  wohl  verarbeitet  hat.  Auf  die  Frage,  ob  Beatrice  Perfönlich- 
keit  oder  nur  Allegorie  fei,  braucht  Lambert  heute  nicht  m  ehr  einzu- 
gehen, da  doch  wohl  niemand  mehr  an  Beatrice  als  der  wirklichen 
lebendigen  Geliebten  Dantes  zweifelt.  Er  nimmt  alfo  feinen  Aus- 
gang von  einer  Beatrice,  die  wirklich  gelebt  hat  und  zieht  in  weiten 
Ausführungen  vor  allem  die  Zahlensymbolik  des  29.  Kapitels  er- 
giebig heran,  um  insbefondere  die  Zahl  9  in  den  hier  in  Frage 
kommenden  Beziehungen  aufzuklären.  In  diefe  Zahlenfymbolik 
hat  Dante  zweifellos  allerlei  hineingeheim nift,  und  fie  einfach  un- 
beachtet beifeite  zu  fchieben,  findet  Lambert  mit  gutem  Recht 
nicht  angängig.  Lambert  zieht  weiterhin  parallele  Stellen  aus  dem 
Paradies  heran  XIII,  52 ff.  und  XXIX,  13 ff.,  wo  er  mit  PhÜalethes, 
Pochhammer,  Vers  18  nove  und  nicht  nuovi,  wie  viele  andere,  lieft, 
und  in  folchem  Zufammenhang  die  dreimal  drei  Lieben:  die  der 
vita  nuova,  die  des  irdifchen  und  die  des  himmlifchen  Paradiefes 
dem  Lefer  klarmacht. 

ns^  In  einem  weiteren  Abfchnitt  geht  Lambert  auf  die  Perfönlich- 
keit  von  Dantes  erfter  Liebe  ein,  fe^t  fich  zunächft  mit  Boccaccio 
und  Scartazzini  auseinander,  und  fieht  dann  in  Piccarda  Dantes 
erfte  Jugendgeliebte.  Die  Beweisführung  ift  nicht  übel;  freilich 
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ichließt  fidi  audi  diefer  Ring  nicht.  Die  Begegnungsszene  fügt 
fidi  in  diefe  AuffafTung  nidit  und  bleibt  ein  refpektabler  Reft, 
der  in  diefer  Gleidiung  nidit  aufgeht.  Immerhin  bringt  Lambert 
eine  Reihe  gewiditigter  Gründe  für  feine  Behauptung  bei.  Er  er- 
redinet  als  Todesjahr  der  Piccarda  {diarffinnig  etwa  1290,  weldies 
mit  dem  der  Dantefdien  Angabe  im  Neuen  Leben  in  Einklang 
zu  bringen  ift.  Für  den  bekannten  unbekannten  zweiten  Freund 
Dantes  nimmt  Lambert  den  Forefe  Donati  in  Anfprudi,  eben- 
falls mit  wohlgewogenen  Gründen  wohl,  die  er  vor  allem  aus 
Purg.  XXIII  herholt.  Denn  audi  diefem  fieht  Dante  nadi  dem 
Abichied  fo  lange  nadi,  bis  er  ihn  ganz  aus  den  Augen  verliert, 
was  fonft  nur  nodi  ein  einziges  Mal  in  der  ganzen  Komödie,  und 
eben  bei  Piccarda,  vorkommt.  Sehr  Idiön  läßt  Lambert  den  hei- 
ligen Bernhard  die  le^te  Führung  Dantes  im  Paradies  überneh- 
men, um  eben  von  Beatrice  an  ihrem  Pla^e  zu  fagen,  was  nodi 
nie  von  einer  Frau  gefagt  wurde.  Einen  weiteren  Ablchnitt  über- 
{chreibt  Lambert  dann  »Dantes  zweite  Geliebte«.  Dreimal  tritt 
diefe  Idiöne  Florentinerin  bekanntlidi  in  der  vita  nuova  auf,  die 
Lambert  in  feiner  vorher  genannten  Studie,  wenn  gleidi  nidit 
unwiderfprodien,  mit  der  Matelda  im  Garten  Eden  identifiziert 
hat.  Allerdings  zieht  Lambert  für  feine  Meinung  audi  wieder  ganz 
triftige  Gründe  aus  dem  Convivio  herbei.  Diefe  zweite  Geliebte 
will  Lambert  in  Gemma  Donati  finden.  Aber  der  findige  Verf  affer 
kann  dafür  nur  »innere«  Gründe  ins  Feld  führen.  Das  foll  und  kann 
nidit  genügen.  Um  diefe  Auffaffung  glaubhaft  zu  madien,  kon- 
ftruiert  Lambert  allerhand  Gelübde  mit  Löfung  und  Bindung.  Auf 
diefe  Bahn  wird  ihm  fo  leidit  keiner  folgen  wollen,  der  audi  nur 
auf  einigermaßen  ftrenge  und  fadigemäße  Kritik  hält.  Nament- 
lidi  wenn  dann  nodi  von  kirdilidien  Entfcheidungen  geredet  wird, 
die  Dante  auftragen  follten,  er  muffe  z.  B.  die  ehelidie  Gemein- 
fdiafi:  nadi  einer  beftimmten  Zeit  aufgeben.  Das  fchlüge  ja  der 
katholifchen  Auffaffung  der  Ehe  als  eines  unauflöslidien  Sakra- 
ments direkt  ins  Gefidit.  Um  foldie  Ausführungen  glaubhaft  zu 
madien,  müßten  mindeftens  Parallelfälle  aus  der  damaligen  Ge- 
fchidite  die  erften  Grundlagen  hierfür  anbahnen.  Auf  foldien 
fdiwanken  Grundlagen  können  fidi  natürlidi  nidit  fefte  und 
fidlere  logifche  Gebäude  erheben;  folange  als  der  Verfaffer  nidit 
zwingendere  Gründe  beibringt,  wird  man  diefe  Matelda-Deu- 
tungsverfudie  ablehnen  muffen. 

«^  Otto  Wirfching,  der  früh  verftorbene  Mündiner  Graphiker,  hat 
das  hübfch  ausgeftatteteBüdilein  mit  drei  einfadien  etwas  derben 
Holzfchnitten  gefdimüdkt,  einem  lorbeerbekränzten  dekorativ 
gehaltenen  Dantekopf  und  zwei  Titelbildern:  einem  Frontifpiz, 
das  einen  deutfchen  derben  Amor  und  darunter  das  Idealbild 
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einer  mittelalterlidien  Stadt  zeigt,  aus  der  merkwürdigerweife 
nidit  die  florentinifche,  fondern  die  bourbonifche  Lilie  emporblüht. 
Diefe  bildlidien  Beigaben  bedeuten  keinen  Gewinn  für  die  fonft 
hübfdie  Ausftattung. 

*&- Engelbert  Krebs  verfolgt  mit  einem  Artikel  »Erlebnis 
und  Allegorie  in  Dantes  Commedia«  in  der  »Ehrengabe 
Deutfcher  Wiflenlchaft«  (Freiburg,  Herder,  1920}  zum  Teil  ähn- 
lidie  Gedankengänge  wie  Lambert  in  feiner  vita  nuova-Über- 
fe^ung  und  der  vorangehenden  Studie.  Getrennt  von  ihm  ift 
audi  Krebs  zu  demfelben  Ergebnis  gekommen,  daß  der  zweite 
in  der  vita  nuova  genannte  Freund  Dantes  nur  Forefe  Donati 
fein  kann.  Dagegen  will  Krebs  in  der  icJiüditernen  Piccarda  nidit 
Beatrice  wiederfinden.  Für  die  Anrede  »Bruder«  gibt  Krebs  die 
Möglidikeit  zu,  daß  Piccarda  eine  Sdiwefter  Gemmas  war.  Den 
ausfchlaggebenden  Grund  für  die  Ablehnung  der  Vermutung 
Lamberts  holt  Krebs  freilidi  aus  der  Tatfadie  der  Begegnung 
Beatrices  als  himmlilcher  Beatrice  und  als  himmlifcher  Piccarda. 
Für  eine  foldie  Situation  hätte  Dante  fidberlidi  einen  andren 
Ausweg  gefunden,  als  die  zwei  Frauengeftalten  fo  unmittelbar 
nebeneinander  zu  rüdcen.  Dagegen  genügt  wieder  Krebs'  Er-- 
klärung  des  langen  Blidcs  als  »nur«  einem  Nadifinnen  nidit  redit. 
Krebs  findet  alfo  Beatrice  in  einer  Sdiwefter  Gemmas  und 
Piccardas,  eine  Löfung,  die  man  nidit  ohne  weiteres  wird  von 
der  Hand  weifen  wollen.  Audi  daß  diefe  Sdiwefter  Beatrice 
hieß,  vermag  Krebs  glaubhaft  zu  madien,  namentlidi  durdi  den 
Hinweis,  daß  Dantes  ältere  Toditer,  wohl  nadi  einer  mittelalter- 
lidien  Sitte,  ebenfalls  den  Namen  der  Tante  Beatrice  erhalten 
hatte.  Dabei  weift  Krebs  audi  nodi  hinfiditlidi  des  Verföileierns 
des  Namens  der  Geliebten  darauf  hin,  daß  beim  Erfdieinen  des 
»Neuen  Lebens«  Beatrice  längft  tot  war,  alfo  die  Frage  der  Ver- 
(chleierung  nidit  eben  akut  war.  Wenn  Krebs  fernerhin  mit  ein- 
leuditendem  Grund  eine  Identifizierung  Mateldas  mit  Gemma, 
Dantes  Gattin,  wie  fie  eben  Lambert  vorfchlägt,  entfdiieden  ab- 
lehnt, fo  gibt  er  dodi  zu,  daß  Matelda  Züge  von  Gemma  tragen 
mag. 

fb^  Im  übrigen  kann  man  audi  fonft  an  den  Ausführungen  Krebs' 
feine  ganze  Freude  haben,  wenn  man  lieft,  wie  erf  rifchend,  natür- 
lidi,  mit  unverdorbenem  Menfdienverftand  er  an  Dantes  Leben 
und  Werk  herantritt.  Er,  der  Theologe,  er,  der  die  Sdiolaftik  fein 
Spezialgebiet  nennt,  betont  immer  wieder  aufs  neue,  daß  die 
Dantefchen  Geftalten,  vor  allem  Beatrice  und  Vergil  zunädift  und 
in  erfter  Linie  immer  als  Menfdien  anzufehen  find.  Diefe  Auf- 
faflung  (dieint  fidi  nun  endlidi  gegenüber  Kraus,  Gietmann  u.  a. 
endgiltig  durdigefe^t  zu  haben. 
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J.  Lebensbefchreibungen  und  Einführungen 

FRITZ  KERN,  DANTE.  Vier  Vorträge  zur  Einführung  in  die  Gött- 
liche Komödie.  Tübingen.  Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebedc]). 
1914. 

«^  Die  vier  einführenden  Vorträge,  die  Dantes  Leben  und  Haupt- 
werk gewidmet  find,  madien  nidit  Anfprudi  darauf,  in  der  wifien- 
fchaftlidien  Literatur  eine  Lüd^e  auszufüllen;  fie  wollen  Führer- 
dien{te  leiften.  Gegenüber  fo  mandien  ähnlidien  Werken  haben 
diefe  Ausführungen  jedodi  den  nidit  zu  unterfchä^enden  Vorzug, 
aus  der  Feder  einesWifTenlchaftlers  zuftammen,  zu  defien  Spezial- 
gebiet die  Zeit  Dantes  und  deren  Probleme  gehören.  Man  weiß 
alfo  genau,  daß  man  feften  Grund  und  Boden  unter  den  Füßen 
bekommt,  wenn  man  fidi  der  Führerfchaft  Kerns  anvertraut.  Die 
vier  Vorträge  behandeln  Dantes  Leben  und  die  einzelnen  Teile 
der  göttlidien  Komödie.  Natürlidi  haben  im  erftenTeil  neben  den 
perfönlidien  und  allgemeinen  zeitgefchiditlidie'n  Verhältniffen,  um 
deren  Erforfchung  fidi  Kern  ja  {chon  mit  feiner  ausgezeidineten 
humana  civilitas  bleibende  Verdienfte  erworben  hat,  audi  die  klei- 
neren Werke  Dantes  entfprediende  Berüd^fiditigung  gefunden. 
Man  merkt  auf  Sdiritt  und  Tritt,  daß  der  VerfafTer  namentlidi 
auf  gefchiditlidiem  und  kulturgelchiditlidiem  Gebiet  aus  dem 
vollen  fchöpft  und  zu  einer  gründlidien  Belefenheit  audi  die  Fähig- 
keit einer  eigenen  Einftellung  mitbringt.  Diefe  Vorzüge  laffen  fidi 
ins  einzelne  verfolgen,  wenn  er  z.  B.  vom  Panter  der  Sinnenlufi; 
fpridit.  Gelegentlidi  gerät  freilidi  einmal  gern  ein  Sdilagwort, 
mehr  um  der  rhetorifdien  Belebung  oder  der  feuilletoniftifchen 
Unterhaltung,  in  den  Text;  das  tut  nidit  viel  Sdiaden.  Bei  der 
Knappheit  des  zur  Verfügung  {tehenden  Umfangs  kann  fidi  Kern 
natürlidi  nidit  auf  wififenldiaftlidie  Streitfragen  einlaflen,  gibt  audi 
fo  mit  entfpredienden  Hinweifen  auf  Gang  und  Inhalt  der  ein- 
zelnen Cantidie  und  den  Erläuterungen  im  einzelnen  fürs  erfte 
durdiaus  genug.  Kern  führt  uns  die  einzelnen  Epifoden,  die  ein- 
zelnen Perfönlidikeiten  aus  Dante  vor  und  macht  uns  vor  allem 
mit  deren  Sinn  und  Wert  im  Haushalt  des  ganzen  Gedichts  ver- 
traut. 

n^  Eine  Zeitüberficht  vermittelt  am  Sdiluß  eine  tabellarifche  ge- 
ordnete Zufammenftellung  der  für  Dante  bedeutfamen  Daten, 
wogegen  die  Literaturhinweife  (dion  etwas  fehr  mager  geraten 
find,  was  deshalb  zu  bedauern  ifi;,  als  Kern,  bei  dem  Zwecic  feines 
Büchleins,  auf  Literaturangaben  im  einzelnen  ganz  verzichtet. 
Die  Überfe^ungsproben,  mit  denen  Kern  feine  Darfi;ellung  belebt 
hat,  find  verfdiiecienen  Nachdichtern  entnommen.  Darunter  auch 
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Voßlefj  der  fidi  freilich  gegen  die  Anöiuldigung  einer  falfchen 
AufFaming  von  Par.  IV,  124  ff.  mit  den  befleren  Gründen  gewehrt 
hat.  (Deutfche  Literaturzeitung,  1914,  Spalte  1262} 
«->  Das  Büdilein  ift  für  ernfte  Lefer  zur  Einführung  in  die  tieferen 
Sdiönheiten  des  Werks,  zur  Bekanntlchaft  mit  dem  treibenden 
Geift  der  Diditung  warm  zu  empfehlen. 

HERMAN  HEFELE,  DANTE.  Fr.  Fromanns  Verlag  (H.  Kur^}, 
Stuttgart  1921. 

«^  Der  Überfe^er  von  Cardanos  »Eigener  Lebensbelchreibung«, 
der  VerfafTer  des  »Gefe^es  der  Form«  hat  hier  den  großzügigen 
Verfudi  unternommen,  Dante  als  perfönlidie  und  geiftige  Einheit 
zu  fafien,  gewiflermaßen  ein  im  Lidite  der  modernen  Forfchung 
ftehendes  Mal  zu  erriditen,in  dem  die  einzelnen  bislang  behaue- 
nen  und  zubereiteten  Baufteine  aufgehen  follen  in  einer  groß- 
zügigen Anlage.  Das  Budi  ift  nidit  für  Sudiende;  Hefele  beredi- 
net  es  mit  eigenem  Wort  nur  für  Foröier  und  Lefer,  die  mit  dem 
Stoff,  d.  h.  alTo  mit  Dantes  Leben,  Werk  und  feiner  Zeit  gut  ver- 
traut find.  Dabei  gibt  Hefele  nidits  weniger  als  eine  Arbeit  von 
wiffenfchaftlidiem  Zufchnitt.  Wie  ein  bildender  Künftler  geht  er 
frei  mit  dem  Stoff  um,  und  modelliert  einen  Kopf  Dantes,  wenn 
audi  mit  wiffenfchaftlidien  Kenntniffen,  fo  dodi  aus  künftlerifch 
geartetem  Erleben  heraus.  Wer  daher  nidit  über  eine  einiger- 
maßen gut  gegründete  Kenntnis  Dantes  und  der  in  Frage  kom- 
menden Literatur  verfügt,  wird  fidi  bald  hilflos  vor  dem  eigen- 
willig hingefe^ten  Werk  fehen.  Die  Einteilung  des  Stoffes,  die 
Überichriften  der  einzelnen  Kapitel,  die  mehr  als  frei  behandeltes 
Leitmotiv,  denn  als  ftreng  fadilidi  zu  erörterndes  Thema  zu  gelten 
haben,  weift  (dion  äußerlidi  darauf  hin.  Proemio,  Cacciaguida 
und  die  Titel  der  Dantefciien  Werke  hat  der  Verf affer  -  man  fieht 
nidit  immer  genau^  warum  -  über  feine  Ablchnitte  gefegt.  Hefele 
liebt  es  im  Interefle  der  einheitlidien  Lektüre  audi  nidit,  Belege 
oder  Literaturhinweife  für  feine  Behauptungen  zu  geben.  Hödi- 
ftens  fagt  er  einmal  Kraus  oder  Davidfohn  oder  Kern  und  der 
Lefer  muß  wiffen,  was  gemeint  ift. 

'^-  Im  Mittelpunkt  des  Unterbaues  von  Hefeies  Dante  fteht  frei- 
lidi  dodi  nidit  fo  ganz  wie  der  Verfaffer  zu  glauben  fdieint,  eine 
allumf äffende  univerfalgefdiiditlidie  Betraditungsweife ;  Hefele 
fußt  in  erfter  Linie  auf  einer  allerdings  die  Materie  fidier  beherr- 
fdienden  kulturgefdiiditlidien,  biographildien  und  pfydiologifchen 
Frageftellung.  Und  keine  in  diefer  Riditung  erhobene  Frage  wird 
man  in  dem  Werk  unbeantwortet  finden.  Kern  ift  er  zu  großem 
Danke  yerpfliditet.  Daneben  tritt  die  Berüd^fiditigung  z.  B.  der 
Sdiolaftik,  der  Geldiiditsphilofophie  ufw.,  dodi  weiter  in  den  Hin- 
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tergrund  als  zweckmäßig  ift.  Durch  die  überwiegende  Betonung 
des  kulturgefdiichtlichen  und  biographiöi-pfydiologiidien  Mo- 
ments haftet  den  Unterfuchungen  Hefeies  eine  Einfeitigkeit  an, 
die  zu  einer  immerhin  doch  nicht  zu  überfehenden  Einichränkung 
des  behandelten  Gefichtsfeldes  führt.  Freilich  ift  die  kultur- 
geichichtliche  und  pfychologilche  Betrachtungsweife  hier  bis  zu 
einer  Feinheit  vervollkommnet,  wie  fie  Hef eles  Vorgänger  nicht 
kannten.  Das,  was  Hefele  folcher  Art  fördert,  gewinnt  man  in 
feiner  Schrift  am  meiften  lieb;  denn  fie  ift  in  hohem  Grade  per- 
fönlich;  fo  perfönlich,  wie  fie  es  eben  nur  im  Zeitalter  des  Expref- 
fionismus  fein  kann.  Wie  fein  fucht  Hefele  z.  B.  gewiffe  herbe 
Züge  von  Dantes  Charakter  und  die  Intenfität  und  Unmittel- 
barkeit feiner  erften  Liebesempfindung  auf  den  wohl  beftehen- 
den  Mangel  einer  herzlich  gepflegten  elterlichen  Häuslichkeit,  auf 
den  Ausfall  der  jungen  mütterlichen  Liebe  zurück,  um  nur  eine 
pfychologifche  Beweisführung  zu  nennen.  Manche  Behauptung 
bleibt  wohl  ziemlich  unbewiefen;  denn  wenn  das  Auge  des  Pfy- 
chologen  für  fich  allein  einen  Weg  abtaftet,  für  den  es  in  der 
realen  Wirklichkeit  keinen  Ausgangspunkt  aufzeigen  kann,  fo  ift 
das  eine  Betrachtungsweife,  die  ihre  fchweren  Gefahren  in  fich 
birgt  und  nicht  mehr  Anfpruch  auf  Glaubwürdigkeit  hat  wie 
der  Tatfacheninhalt  eines  Kunftwerks.  Zuweilen  audi  verfteigt 
fich  Hefele  zu  Abftraktionen,  die  Hegel  und  feiner  hohen  Schule 
hätten  einmal  alle  Ehre  machen  können.  Heute  fragt  man  aller- 
dings unwillkürlich:  wo  ift  der  Schopenhauer  zu  foldiem  Hegel? 
Gewiß  weigert  fich  niemand,  Kultur  des  Ausdrucks  ihrem  ganzen 
Werte  nadi  zu  würdigen.  Aber  eine  zuweilen  gefchraubte,  ver- 
ftiegene,  abfichtlich  dunkle  Darftellungsweife  kann  den  Genuß 
felbft  eines  Gundolflchen  »George«  wo  nicht  beeinträditigen,  fo 
doch  erfchweren.  Auch  ftof flieh  ift  die  große  Materie  nicht  reftlos 
gemeiftert.  Allerhand  Wiederholungen  wären  zu  vermeiden  ge- 
wefen;  die  gefchichtlichen  Grundlagen  fußen  nicht  immer  auf 
den  legten  Ergebniffen.  Z.  B.  betreffs  der  Briefe,  die  Hefele 
ebenfo  gern  echt  wie  unecht  fein  läßt.  Da  wären  vor  allem  die 
Unterfuchungen  der  Münchner  gefchichtlichen  Schule  v.  Grauerts 
heranzuziehen  gewefen;  Peter  Wagner  hat  dort  die  Kaiferbriefe 
abgehandelt;  Ignaz  Hösl  hat  den  Brief  an  die  italienifchen  Kar- 
dinäle unterfucht,  und  ift  bei  ruhiger  fachlicher  Erwägung  CFeft- 
gabe  für  Hermann  Grauert,  Freiburg  1919}  zu  einem  Ergebnis 
gelangt,  das  Dante  die  Verfafferfchaft  an  diefem  Briefe  zuerkennt, 
feinen  Gcgenfa^  zu  Kraus,  Scartazzini,  Bartoli  u.  a.  mit  äußeren 
und  inneren,  mit  gefchichtlichen  und  archivalifchen  Gründen  wohl 
ftü^nd. 
n^  Das  Urteil  Hef  eies  über  Dantes  Familienleben,  namentlich 
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überdasVerhältni's  zu  feiner  Frau,  fcheintnachdenUnterruchungen 
von  Lambert  und  Krebs  dodi  einer  ftrengen  Nadiprüf  ung  zu  unter- 
ziehen fein.  Die  legten  Teile  von  Hefeies  Budi  find  etwas  ftark 
mit  ausgefprodienen  kulturgefchiditlidien  Erörterungen  belaftet, 
ohne  daß  ihnen  auf  der  anderen  Seite  ein  Gegengewidit,  fo  vor 
allem  gefchiditsphilofophilcher  Art,  beigegeben  wäre.  Den  Glau- 
ben Dantes  an  die  auserwählte  Stellung  des  römifchen  Volks,  fein 
Verhältnis  zur  Antike,  hat  z.  B.  Miller  in  feiner  »Gefchiditsphilo- 
fophie  Dantes«  gefchidcter  und  klarer  abzugrenzen  gewußt.  Wie 
ja  audi  dem  Inhalt  der  sdiolaftifchen  Lehren  nidit  mitHegelfchem 
Sdiwul{t,fondern  nur  mit  eingehender  Sadikenntnis  beizukommen 
ift.  Wie  klar  und  leidit  verftändlidi  foldie  Probleme  fidi  dann  dar- 
ftellen  laffen,  zeigen  gerade  die  theologißfien  Dantef orldier,  wie 
Krebs,  Miller  u.  a. 

«8^»  Gegenüber  der  Leiftung,  die  im  Dante  Hef  eles  ftedct,  gewiffer- 
maßen  gegen  deffen  darftellendes  Gefamtkunftwerk,  wollen 
foldie  Kleinigkeiten  nidit  viel  bedeuten.  Ernft  und  ehern,  voll 
Gedanken-  und  Gefühlstiefe  im  (diwer  durdifurditen  Antli^  hat 
uns  Hefele  den  geiftigen  Menichen  Dante  und  die  auf  feinem 
Bilde  fidi  fammelnden  und  kreuzenden  Strahlen  der  ganzen  Lidit- 
welt  feiner  Zeit  hinzuftellen  verfudit  und  man  wird  das  Budi,  das 
fchwere  geiftige  Arbeit  beim  Verf  affer  wie  beim  Lefer  vorausfe^t 
und  verlangt,  nidit  ohne  tiefe  Befriedigung  und  nennenswerten 
Gewinn  aus  der  Hand  legen.  Freuen  wir  uns,  daß  foldi  ein  Ver- 
fudi  einer  groß  angelegten  erftmaligen  Synthefe  wieder  deut- 
{chem  Geifte  vorbehalten  blieb! 

KARL  FEDERN,  DANTE  UND  SEINE  ZEIT.  3.  neubearbeitete 
Auflage.  Alfred  Kröner  Verlag,  Stuttgart,  1921. 

«fc^  Federns  Dantebudi  ift  von  früheren  Auflagen  her  in  feinem 
ausgefprodienen  populären  Charakter  wohl  bekannt.  Federn 
ftellt  von  vornherein  feft.  daß  er,  größtenteils  auf  den  Unter- 
fudiungen  anderer  fußend.,  eine  Darftellung  von  IDante  und  feiner 
Zeit  geben  will,  die  nidit  dem  Forfdier  etwas  Neues  fagen  will, 
fondern  die  fidi  in  flüffiger,  anregender  Darftellung  an  einen 

Erößeren  Kreis  wendet.  Das  Budi  hat  als  foldies  durdiaus  eine 
üdce  in  der  deutfdien  Danteliteratur  auszufüllen ;  denn  man  kann 
nidit  von  jedem,  der  fidi  zu  feiner  Erholung  mit  der  Göttlidien 
Komödie  befchäftigt,  audi  gleidi  verlangen,  daß  er  fidi  in  die 
großen  und  nidit  immer  leidit  zugänglichen  Werke  der  Dante- 
wiffenfdiaft;  zu  vertiefen  Zeit  nimmt.  Federn  weiß  redit  gut,  was 
er  bei  leinen  Lefern  vorausfe^en  kann,  oder  vielmehr,  was  er  nidit 
vorausfe^en  kann.  Darum  hat  er  mehr  als  die  Hälfte  feines 
Budies  der  »Zeit«  gewidmet,  die  Dante  das  gefdiiditlidie  Relief 
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gibt.  Die  gefcJiichtlichen,  kulturgefciiichtlichen,  wiflenlchaftlidien, 
literarilchen  Grundlagen  werden  in  einer  ganzen  Reihe  von  Ab- 
ichnitten  dem  Lefer  mundgeredit  gemadit.  Erft  im  zweiten  Teil 
geht  Federn  auf  Dantes  Leben  mit  befonders  widitigen  Einzel- 
heiten und  audi  nodi  auf  die  Werke  ein.  Bei  dem  ausführlidien 
Zeitgemälde,  das  Federn  fkizziert,  kommt  natürlidi  fchon  äußer- 
lidi  Dante  felber  zu  kurz  weg.  Das  Budi  hat  fo  in  feiner  Gefamt- 
anläge  nidit  ganz  das  riditige  Gleidigewidit.  Die  Zutaten  über- 
wudiern  fozufagen  die  Hauptfadie.  Wenngleidi  fidi  der  Verf affer 
gefagt  haben  mag,  es  fei  widitiger,  einmal  von  der  Zeit  Dantes 
einem  weiteren  Kreis  einen  Begriff  zu  vermitteln,  als  immer 
wieder  Einführungen  in  die  Werke  Dantes,  namentlidi  in  die 
Göttlidie  Komödie,  zu  geben.  Über  diefe  Grunddifpofition  kann 
man  verfchiedener  Meinung  fein,  und  eine  entfprediendere  Tren- 
nung von  Haupt-  und  Nebenfädilidiem  wäre  vielleidit  dodi 
empfehlenswerter  gewefen.  Aber  daß  das  Budi  jedenfalls  feinen 
Zwedc  gut  erfüllt,  um  fo  mehr,  als  fidi  Federn  alle  A4ühe  gegeben 
hat,  das  Bild  der  Dantefdien  Vor-  und  Umwelt  nidit  nur  ge- 
ichiditstreu,  fondern  audi  lebendig  und  feffelnd  erftehen  zu  laflen, 
zeigt  der  äußere  Erfolg,  der  ihm  in  der  deutfchen  wie  in  fremden 
Spradien  treu  geblieben  ift. 

«^  Federn  hat  diefe  neue  Auflage  um  einige  Sonette  Dantes 
gegen  feinen  Sdiwager  Forefe  und  foldie  Cecco  Angolieris  gegen 
Dante  bereidiert,  die  einen  lebensvollen  Einblidc  in  den  perfön- 
lidien  Verkehr  jener  Tage  tun  laflen.  In  das  Kapitel  über  Beatrice 
hat  er  die  Unterfudiungen,  die  im  vorigen  Band  diefes  Jahrbudis 
veröff^entlidit  eigentlidi  den  Titel  »Die  unbekannte  Beatrice« 
tragen  foUten,  mit  hinein  verarbeitet.  Da  Federn  weder  Quellen- 
nadiweife  nodi  eine  Zufammenftellung  der  benu^ten  Literatur 
gibt,  fällt  natürlidi  die  Verantwortung  für  Einzelheiten  ganz  ihm 
zur  Laft. 

f^  Ein  paar  Einzelheiten.  Daß  die  anmutige  Matelda  auf  die  Mark- 
gräfin Mathilde,  deren  typildie  Hyfterie  Federn  felber  fo  lebendig 
Khildert,  zurüdczuführen  fei,  ift  man  überrafcht,  nodi  immer  vor- 
getragen zu  finden,  und  wird  man  nadi  wie  vor  redit  entfchieden 
ablehnen.  Ganz  zwedcmäßig  ift  die  Inhaltsangabe  von  Brunettis 
Teforo.  Freilidi  darf  man  hierbei  nie  vergeflen,  daß  Thomas  von 
Aquino  einen  Teil  feiner  Lehrmeifterfdiaft  Dantes  an  Albertus 
Magnus  hat  abgeben  müflen,  deflen  gefunder  Blidc  z.  B.  für  die 
Natur  ein  Gegengewidit  gegen  das  reine  Theoretifieren  Thomas' 
abzugeben  berufen  war.  Federns  Ignorabimus-Standpunkt  in  der 
Beatricefrage  ift  den  Lefern  des  Jahrbudis  von  dem  erwähnten 
Auffa^  her  nidits  Neues  und  zurzeit  mit  Idilagenden  Gründen 
nidit  endgiltig  zu  widerlegen.  In  der  Darftellung  Bonif  az'  VIII.  find 
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einige  Fehler  untergelaufen.  Der  Papft  ftarb  nicht  86  jährig,  wie 
Federn  angibt,  auch  wohl  kaum  im  Wahnfinn.  Die  frühere  Mei- 
nung, daß  Bonifaz  VIII.  1220  geboren  wäre  (wonach  übrigens 
Federns  Altersangabe  auch  nicht  ftimmen  würde,  da  der  Papft 
1303  ftarb),  hat  fich  als  unrichtig  herausgeftellt;  als  Geburtsjahr  ift 
eheftens  noch  1235  anzunehmen.  Außerdem  ift  wahrlcheinlich  ge- 
macht, daß  er  am  Gallenfteinleiden  ftarb.  Sehr  zu  begrüßen  ift, 
daß  Federn  die  blutlofe  Sdiönfärberei  von  Dantes  Perfönlich- 
keit  nicht  mitmacht,  fondern  ihn  auch  als  Menlch  unter  Menfchen 
nimmt.  Es  überralcht  zu  lefen,  daß  Federn  das  Pochhammerfche 
Gerede  ob  des  Erwachens  Dantes  im  irdilchen  Paradies  herüber- 
nahm; jene  unkünftlerilche,  ja  geradezu  unbegreifliche  Frage,  die 
eigentlich  gar  keine  ift,  und  wohl  in  der  Hauptfache  der  unieligen 
Zufammenkleifterung  mit  Fauft  ihre  Entftehung  verdankt.  Der 
Tag  der  Kreuzerhöhung  ift  übrigens  der  14.  September  und  nicht 
der  29.,  wie  Federn  angibt. 

«fc»  Federn  benu^t  für  feine  Zitate  aus  Dante  verfchiedene  Über- 
fe^ungen.  Es  läßt  fich  für  diefe  Übung  mindeftens  gleichviel 
dawider  wie  dafür  fagen.  Pochhammer  (cheint  doch  etwas  zu 
reichlich  benu^t  in  Anbetracht  der  freien  Art  feiner  Nachdichtung. 
Auch  gegen  delTen  Art  des  Sperrens  von  Wörtern  und  Verfen 
find  fchon  recht  gewichtige  Gründe  geltend  zu  machen.  Wenn 
Federn  felber  überfe^t,  wird  man  fidi  feiner  gewandten,  wohl- 
gefdiliffenen  Art  erfreuen  können,  wenn  gleidi  er  zuweilen  mit 
dem  Urtext  allzu  fehr  auf  feine  Weife  verfährt. 
«^  Der  ftattliche  Großoktavband,  der  als  Anhang  die  Verurtei- 
lungsakten Dantes  enthält,  ift  mit  einer  Reihe  guter  Bilderbei- 
gaben gelchmückt,  fo  daß  fich  die  neue  Ausgabe  auch  äußerlidi 
in  ftattlichem  Gewände  vorftellt. 

KARL  FEDERN,  DANTE  ALIGHIERI.  Jena,  Eridi  Liditenftein 
Verlag,  1921. 

«-  Im  Auftrag  des  Berliner  Ausfchuffes  für  eine  deutfche  Dante- 
feier hat  Federn  ein  2^2  Kleinoktavbogen  umfafl^endes  Schrift- 
chen über  Dante  herausgegeben,  das  zu  Propagandazwecken 
weiteften  Kreifen  erzählen  foll,  wer  Dante  war,  wie  er  lebte  und 
was  er  fchrieb.  Die  faKchen  Angaben  über  Bonifaz  VIII.  finden 
fich  auch  hier,  obwohl  fie  überhaupt  für  eine  erfte  Bekanntfchaft 
gar  nicht  fo  wichtig  gewefen  wären  und  ebenfo  gut  hätten  ganz 
wegfallen  können.  Auch  um  die  Weigerung  der  Ravennaten, 
Dantes  Gebeine  an  Florenz  herauszugeben,  ift  es  doch  nicht 
mehr  als  eine  ganz  nebenfächliche  belanglofe  fymboliiche  Sache, 
nachdem  der  Anatom  Welcicer  feftftellte,  daß  die  angeblichen 
Gebeine  keineswegs  die  Dantes  fein  können. 
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ADOLF  HALUSA.  Dantes  »Göttliche  Komödie«  -  das  Bild  der 
Menfdiheit.  Eine  Jubiläumsgabe.  Herausgeber  Jofeph  Gürtler 
(Klagenfurt}.  Brolchürenfammlung  Volksaufklärung  Nr.  214. 

fs^  In  niedlidiem  Sedezformat  vermittelt  der  öfterreidbiidie  Ver- 
falTer  hier  auf  32  Seiten  ebenfalls  eine  erfte  Bekanntidiaft  mit 
Dante  und  feinem  Werk.  Ohne  die  flüditige  Skizzierung  eines  all- 
gemeinen gelchiditlidien  Hintergrunds  zu  überfehen,  benu^t  Ha- 
iufa den  größeren  Teil  des  ihm  zugeftandenen  Planes  zur  Ein- 
führung in  das  Göttlidie  Gedidit,  und  gibt  dabei  dem  f  ernftehen- 
den  Lefer  audi  gleidi  eine  Handhabe,  fidi  in  der  deutfchen  Dante- 
pflege und  in  den  Überfe^ungen  fürs  erfte  zuredit  zu  finden. 
Freilidi  ift  hier  die  kritifdie  Sdieidung  des  Verfaflers  keine  allzu 
große,  wenn  neben  den  Überfe^ungen  von  Philalethes,  Gilde- 
meifter  die  von  Kohler  oder  Podihammer  in  einem  Atem  genannt 
v^^erden.  Einen  »Streit  um  Dante«  wie  ihn  Haiufa  im  Anhang  be- 
handelt, wird  man  wohl  kaum  außerhalb  ganz  engherziger  katho- 
lifcher  Kreife  antreffen.  Den  Planetenhimmel,  von  dem  der  Ver- 
fafler  S.  18  fpridbt,  hat  fidi  keineswegs  Dante  geldiaffen;  er  ift 
vielmehr  Beftandteil  des  Ptolemäifchen  Weltfyftems,  das  zur  Zeit 
Dantes  volle  Geltung  hatte.  Die  Sdirift  eignet  fidi  vortrefflidi 
zur  Maffenverbreitung. 

KARLJAKUBCZYK,DANTE.SeinLebenundfeineWerke.Frei- 
burg  im  Breisgau,  Herder  &  Co.  1921. 

n^  Man  hatte  eigentlidi  geglaubt,  hoffen  zu  dürfen,  daß  der  erfte 
katholilche  Verlag  Deutföilands  fidi  mit  einer  refpektablen  wiffen- 
(chaftlidien  Gabe  zum  Dantejubiläum  einftellen  würde.  Inzwifchen 
find  freilidi  Herftellungskoften  und  anderes  fo  unermeßlidi  ge- 
ftiegen,  daß  der  Verlag,  fonft  fidi  feiner  ihm  obliegenden  Ehren- 
pfliditen  immer  wohl  bewußt,  diesmal  weniger  eine  wiffenfdiaft- 
lidie  Ehrengabe  auf  den  Tifch  des  Forföiers,  als  ein  gangbares 
Büdilein  auf  den  Markt  legen  wollte.  Diefes  Büdilein  liegt  nun 
im  Format  und  Ausftattung  feiner  Danteausgabe  vor:  Jakubcyks 
Dante.  Der  Verf affer  betont  im  Vorwort  ebenfalls,  daß  er  feine 
Arbeit  nur  als  einen  »ganz  befcheidenen  Ableger«  der  bisherigen 
wiffenfchaftlidien  Dante-Literatur  gewertet  haben  will  und  dem 
Verlag  gern  behilflidi  war,  ein  nidit  zu  teures  Büdilein  über  Dante 
zu  liefern.  Das  ift  immerhin  in  einer  Zeit  zu  beaditen,  wo  z.  B.  der 
Verleger  des  Krausfdien  Werkes  nidit  anfteht,  ftatt  der  urfprüng- 
lidien  32  Mark  nun  300  Mark  dem  deutföKen  Danteinterenenten 
aus  der  Talche  zu  ziehen.  (Ob  wohl  die  Krausfchen  Erben  in 
gleidier.  Weife  an  diefem  »Wertzuwadis«  beteiligt  find?} 
*b^  Jakubczyk  will  alfo  weiter  nidits  als  in  einem  handfamen  Büdi- 
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lein  Leben  undWerke  Dantes,  auf  Grund  der  Vorarbeiten  anderer, 
vor  allem  von  Witte,  Kraus,  Scartazzini,  Voßler  u.  a.  gemeinver- 
ftändlidi  (childern.  Freilidi  ift  feit  Kraus  und  Scartazzini  die  Dante- 
Wiflenldiaft  um  ein  erheblidies  Stüdc  vorwärts  gefchritten,  das 
aber  der  Verfaffer  in  der  Hauptfadie  nidit  nadhgegangen  ift. 
Diefer  Mangel  an  Unkenntnis  aer  neueren  und  neueften  For- 
{chungen  ift  die  Adiillesferfe  des  Werkes  für  den  Kenner  wie  für 
den  Laien,  der  infolgedeflen  nidit  irnmer  das  bekommt,  was  er 
beanfprudien  kann.  Bei  der  ernften,  gediegenen,  zwedcmäßig  und 
glüddidi  difponierten  Anlage  des  Büdileins  ift  das  befonders  zu 
bedauern. 

«-  Damit  ift  audi  gefagt,  daß  man  auf  die  vielleidit  gerade  von 
einem  katholifdien  Theologen  erwartete,  befonders  eingehende 
und  kenntnistiefe  Behandlung  der  fcholaftilchen  und  theologilch-r 
fcholaftifchen  Probleme  verziditen  muß.  In  hohem  Grade  unbe- 
quem  und  ftörend  ift  die  Verweifung  aller  Literaturangaben  in 
einen  Anhang,  fo  daß  fidi  der  Lefer  immer  zwifchen  Text  und 
Anhang  hin-und  herbewegen  muß.  Sehr  erfdiwerendund  ftörend 
kommt  dann  nodi  hinzu,  daß  die  Numerierung  der  Anmerkun- 
gen  bei  jedem  Kapitel  neu  beginnt,  der  Anhang  aber  keinen  fort- 
laufenden Kolumnentitel  hat,  fo  daß  der  Lefer  fidi  beim  Nadi- 
fdilagen  fo  und  fo  oft  in  der  fal{chen  Abteilung  des  Anhangs  be- 
findet und  fidi  dort  erft  wieder  mühfam  zuredit  finden  muß. 
«-«  Mag  diefe  Art  der  Verweifung  der  Quellen  ufw.  in  einen  ge- 
trennten Anhang  audi  »modern«  oder  drudttedinilch  bequem 
meinetwegen  audi  für  das  Drudebild  ganz  vorteilhaft  fein,  höher 
muß  dodi  das  Beftreben  geftellt  werden,  dem  Lefer  die  Lektüre 
angenehm  und  handlidi  zu  madien  und  ihn  nidit  mit  unnötigen 
Sdiwierigkeiten  zu  ermüden  und  aufzuhalten.  « 
'^-  Der  Verfaffer  madit  drei  große  Hauptabfchnitte :  Dantes  Leben 
und  Perfönlidikeit  ziemlidi  kurz,  um  für  die  beiden  folgenden: 
Dantes  kleinere  Werke  und  Dantes  Göttlidie  Komödie  den  mei- 
ften  Pla^  zur  Verfügung  zu  haben.  Die  altüblidie,  fdiulmeifterlidie 
Difpofition  hat  eben  dodi  audi  ihr  Gutes;  jeder  Teil  kommt  darin 
fo  weit  zu  feinem  Redit,  als  ihm  gebührt, 

'S-  Zum  Leben  ift  zu  bemerken,  daß  Dante  dodi  wohl  aus  nie- 
drigem florentiner  Adel  ftammte,  daß  aber  von  »dem  ftarken 
Strom  deutfdien  Bluts  in  Dantes  Adern«  heute  nidit  mehr  viel 
übrig  geblieben  ift.  Audi  daß  die  »weißen«  gewiflermaßen  die 
Nadifahren  der  Gibellinen  fein  follen,  wie  S.  13  gefagt  wird,  ift 
nidit  riditig.  Sie  gehören  von  Haus  aus  zu  den  Guelfen.  "  Fari- 
nellis  Ausführungen  haben  den  Parifer  Aufenthalt  Dantes  nidit 
unwahricheinlidi  zu  madien  gewußt  entgegen  S.  18  und  274. 
*ss^  Zwedemäßig  ift,  daß  der  Verfaffer  jedes  Werk  Dantes  vor 
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lehnenden  Urteil  der  Voßlerfciien  Unterfudiungsergebniffe  über 
den  Wert  von  Dantes  GefdiiditsaufFaiTung.  Dante  will  eben, 
wie  Miller  ganz  riditig  fagt,  nidit  als  Hiftoriker  derWeltgefdiidite, 
fondern  als  Gefdiiditsphilofoph  beurteilt  fein  CS.  47).  Mit  diefem 
Leitmotiv  führt  Miller  feine  Unterfudiungen  zunädift  (charffinnig 
weiter,  und  zieht  von  allen  die  Monardiie  in  den  Kreis  feiner 
fpeziellen  Studien.  Für  die  Beurteilung  der  Entftehungs zeit  diefer 
Sdirift  find  für  Miller  entldieidend  ihre  Bezugnahme  auf  die 
Traktate  des  Aegidius  Colonna  und  Heinridi  von  Cremona,  fo- 
wie  der  Bulle  Unam  fanctam.  Audi  politi{che  Strömungen  nadi 
Heinridi  VII.  Tod  {cheinen  hineinzufpielen.  Bei  Befprediung  der 
Kaiferbrief  e  nimmt  Miller  mit  gutem  Redit  Kampers  gegen  die  An- 
griffe Parodis  und  vor  allem  gegen  deren  Form  in  Sdiu^  und  das 
um  fo  mehr,  als  Parodi  audi  nidit  mit  viel  ftidihalterigen  Gründen 
für  feine  Meinung  aufwarten  kann.  Dantes  optimiftifcher  Traum 
von  dem  einen  großen  Weltenkaifer  als  dem  alleinigen  und  ein- 
zigen Vertreter  der  weltlidien,  und  einem  Papfte  als  dem  alleinigen 
Vertreter  der  kirdilidien  Madit  war,  wie  die  gefchiditlidie  Ent- 
wid^lung  IHinell  dartat,  eine  groß  gedadite  und  edel  empfundene 
Utopie.  Sdiön  fagt  Miller:  »Der  größte  Künftler  des  Mittelalters 
legte  auf  das  Grab  des  Weltimperiums  den  Totenkranz.« 
«^  Im  legten  Teil  kommt  Miller  auf  die  vermutlidien  Gefidits- 
punkte  zu  fpredien,  die  für  Dante  maßgebend  waren  bei  Aus- 
wahl von  Gefchidite  und  gefchiditlidien  Perfönlidikeiten  für  fein 
Werk;  ein  Problem,  das  audi  Bulle  in  einer  nadiher  angezeigten 
Abhandlung  geftreif  t  hat.  So  wenig  Dante  wiflentlidi  Gefchidite 
gefälfcht  haben  wird,  fo  wenig  kam  es  ihm  natürlidi  einzigund  allein 
darauf  an,  in  feinem  Werk  ftrammen  einwandfreien  Gefchidits- 
unterridit  zu  erteilen.  Miller  betont « jeder  wird  ihm  beipfliditen 
"  ausdrüddidi,  daß  es  vor  allem  der  Künftler  in  Dante  ift,  der  aus 
der  Auswahl  fpridit,  daß  es  diefem  darauf  ankam,  Fälle  zu  zeigen, 
die  in  gewiffem  Sinne  als  typifch  angefprodien  werden  können. 
Zum  Sdiluß  madit  Miller  nodi  auf  die  eigentümlidie  Art  der 
Strafenverteilung  bei  Dante  aufmerkfam.  Jedem  Katholiken  ift 
die  Lehre  in  Fleifdi  und  Blut  übergegangen,  daß  die  Strafe  nidit 
von  der  Art  der  Sünde,  fondern  von  deren  Maß,  deren  Sdiwere 
abhängt.  Dante  madit  natürlidi  die  große  Trennung  der  Tod- 
und  der  läßlidien  Sünden,  teilt  aber  weiter  nadi  der  Art  und 
nidit  nadi  der  Sdiwere  der  Sünden. 

«8^>  Die  Ausführungen  Millers,  die  vielfadi  auf  den  Arbeiten  feines 
Lehrers  Fincke  beruhen,  find  das  Ergebnis  tief  fdiürfenden, 
gründlidien  Fleißes,  eines  fdiarf  denkenden,  gut  beobaditenden 
und  klar  difponierenden  Kopfes;  fie  bringen  für  das  Thema  der 
Dantefdien  Gefchiditsphilofophie  jedenfalls  eine  ganze  Reihe 
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von  Einftellungen,  deren  Kenntnis  jedem  Dantiften  nur  fehr  er-^ 
wünldit  lein  kann. 

WALTER  SCHULZ.  JAMES  HENRY  LEIGH  HUNTS 
»STORY  OF  RIMINI«.  Königsberger  DifTertation.  Gedrudct  in 
Weida  1917. 

*9!^  Sdiulz  geht  von  Locellas  Sammelwerk  über  Francesca  da 
Rimini  in  der  Literatur,  bildenden  Kunft  und  Mufik  aus ;  unterfudit 
die  Entftehungszeit  und  die  drei  verfdiiedenen  FafTungen  des 
Huntfdien  Epos.  Der  eigentlidien  Unterfudiung  legt  er  die  end- 
giltige  und  künftlerildi  wertvollfte  dritte  Fafiung  zugrunde.  Nadi 
Befprediung  des  Inhalts,  der  Verwendung  von  Boccaccio  als 
Quelle,  verbreitet  fidi  Sdiulz  ausführlidi  auf  die  Mittel  der  künft^ 
lerilchen  Darftellung.  Im  übrigen  weift  Sdiulz  bei  feiner  rüdchalt- 
lofen  Kritik  des  Werkes  mit  Redit  darauf  hin,  daß  man  im  Auge 
behalten  muß,  daß  zur  Zeit  feiner  Entftehung,  alfo  1816,  Dante 
in  England  nodi  eine  ziemlidi  unbekannte  Größe  war.  Den  von 
ihm  zitierten  Urteil  freilidi,  daß  Hunts  Geftalten  nidit  greifbar 
gefdiaut  find,  nidit  mit  der  Unmittelbarkeit  des  Konkreten  pad<:en, 
wird  man  ohne  weiteres  beipfliditen  müflen.  Denn  obwohl  der 
Diditer  felber  in  Italien  war,  hat  er  dodi  die  dortige  Welt  nur  mit 
den  Augen  des  Engländers  gefehen. 

'fr»  Das  mit  Bienenfleiß  zufammengetragenekünftlerifche  Material 
Locellas  vermag  Sdiulz  nodi  um  ein  paar  Namen,  die  als  Verfafler 
kleinerer  Diditungen  in  Frage  kommen,  zu  bereidiern.  Es  find  dies : 

John  Reade:  Paolo  and  Francesca.  Poem.  Toronto  1872. 

Julie  Wetherhill :  Francesca  to  Paolo.  Vierzeiler.  Bolton  1884. 

Kathrina  Trask:  Paolo  to  Francesca.  Sonett.  Bofton  1903. 

John  Clark  Ridpath,  Bofton  1897,  erzählt  bei  Befprediung  eines 
Gemäldes,  das  Francesca  und  Paolo  darftellt,  deren  Gelchidite 
und  fdiließt  mit  einem  Sonett  an  Dante. 

«fc-  Weiterhin  gibt  Sdiulz  in  feinem  Büdilein  nodi  die  Überfe^ung 
Hunts  des  5.  Höllengefanges  und  deflen  Kommentar  auf  engli{di. 

5.  Aus  Zeitfchriften 

OSKAR  BULLE.  DANTE  UND  SEIN  PUBLIKUM.  Süddeutfdie 
Monatshefte.  Februar  1914. 

'fc^  Der  verftorbene  Mitherausgeber  des  großen  italienifdien 
Wörterbudis,  Oskar  Bulle,  läßt  fidi  hier  über  das  Publikum  aus, 
zu  dem  Dante  zunädift  gefprodien  hat.  Es  ift  natürlidi  das  Publi- 
kum feiner  Zeit,  wie  er  eben  audi  in  feinem  Gedidit  zunädift  aus 
der  Unmittelbarkeit  feiner  Zeit  (diöpft.  Der  Gedanke  für  ein  Pub- 
likum zu  fchreiben,  das  in  ferft«rr  Zeit  fein  Werk  lefen  wird,  ift 
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lehnenden  Urteil  der  Voßler{ciien  Unterfudiungsergebniffe  über 
den  Wert  von  Dantes  GefchiditsaufFafTung.  Dante  will  eben, 
wie  Miller  ganz  riditig  fagt,  nidit  als  Hiftoriker  der  Weltgeichidite, 
fondern  als  Gefdiiditsphilofoph  beurteilt  fein  (S.  47}.  Mit  diefem 
Leitmotiv  führt  Miller  feine  Unterfudiungen  zunädift  {charf finnig 
weiter,  und  zieht  von  allen  die  Monardiie  in  den  Kreis  feiner 
fpeziellen  Studien.  Für  die  Beurteilung  der  Entftehungs zeit  diefer 
Sdirift  find  für  Miller  entlcheidend  ihre  Bezugnahme  auf  die 
Traktate  des  Aegidius  Colonna  und  Heinridi  von  Cremona,  fo- 
wie  der  Bulle  Unam  fanctam.  Audi  politilche  Strömungen  nadi 
Heinridi  VII.  Tod  Idieinen  hineinzufpielen.  Bei  Befprediung  der 
Kaiferbrief  e  nimmt  Miller  mit  gutem  Redit  Kampers  gegen  die  An- 
griffe Parodis  und  vor  allem  gegen  deren  Form  in  Sdiu^  und  das 
um  fo  mehr,  als  Parodi  audi  nidit  mit  viel  ftidihalterigen  Gründen 
für  feine  Meinung  aufwarten  kann.  Dantes  optimiftifdier  Traum 
von  dem  einen  großen  Weltenkaifer  als  dem  alleinigen  und  ein-^ 
zigen  Vertreter  der  weltlidien,  und  einem  Papfte  als  dem  alleinigen 
Vertreter  der  kirdilidien  Madit  war,  wie  die  geiHiiditlidie  Ent- 
widdung  {dinell  dartat,  eine  groß  gedadite  und  edel  empfundene 
Utopie.  Sdiön  fagt  Miller:  »Der  größte  Künftler  des  Mittelalters 
legte  auf  das  Grab  des  Weltimperiums  den  Totenkranz.« 
«^  Im  legten  Teil  kommt  Miller  auf  die  vermutlidien  Gefidits- 
punkte  zu  fpredien,  die  für  Dante  maßgebend  waren  bei  Aus- 
wähl  von  Gefdiidite  und  gefchiditlidien  Perfönlidikeiten  für  fein 
Werk;  ein  Problem,  das  audi  Bulle  in  einer  nadiher  angezeigten 
Abhandlung  geftreif  t  hat.  So  wenig  Dante  wiflTentlidi  Gefdiidite 
gefälfcht  haben  wird,  fo  wenig  kam  es  ihm  natürlidi  einzigund  allein 
darauf  an,  in  feinem  Werk  ftrammen  einwandfreien  Gefchidits- 
unterridit  zu  erteilen.  Miller  betont « jeder  wird  ihm  beipfliditen 
"  ausdrüdklidi,  daß  es  vor  allem  der  Künftler  in  Dante  ift,  der  aus 
der  Auswahl  fpridit,  daß  es  diefem  darauf  ankam,  Fälle  zu  zeigen, 
die  in  gewiflem  Sinne  als  typifch  angefprodien  werden  können. 
Zum  Sdiluß  madit  Miller  nodi  auf  die  eigentümlidie  Art  der 
Strafenverteilung  bei  Dante  aufmerkfam.  Jedem  Katholiken  ift 
die  Lehre  in  Fleifch  und  Blut  übergegangen,  daß  die  Strafe  nidit 
von  der  Art  der  Sünde,  fondern  von  deren  Maß,  deren  Sdiwere 
abhängt.  Dante  madit  natürlidi  die  große  Trennung  der  Tod- 
und  der  läßlidien  Sünden,  teilt  aber  weiter  nadi  der  Art  und 
nidit  nadi  der  Sdiwere  der  Sünden. 

«^  Die  Ausführungen  Millers,  die  vielfadi  auf  den  Arbeiten  feines 
Lehrers  Fincke  beruhen,  find  das  Ergebnis  tief  föiürfenden, 
gründlidien  Fleißes,  eines  Icharf  denkenden,  gut  beobaditenden 
und  klar  difponierenden  Kopfes;  fie  bringen  für  das  Thema  der 
Dantefdien  Geldiiditsphilolophie  jedenfalls  eine  ganze  Reihe 
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von  Einftellungen,  deren  Kenntnis  jedem  Dantiften  nur  fehr  er- 
wünlcht  lein  kann. 

WALTER  SCHULZ.  JAMES  HENRY  LEIGH  HUNTS 
»STORY  OF  RIMINI«.  Königsberger  DifTertation.  Gedrudct  in 
Weida  1917. 

i&^  Sdiulz  geht  von  Locellas  Sammelwerk  über  Francesca  da 
Rimini  in  der  Literatur,  bildenden  Kunft  und  Mufik  aus ;  unterfudit 
die  Entftehungszeit  und  die  drei  verldiiedenen  FafTungen  des 
Huntfdien  Epos.  Der  eigentlidien  Unterfudiung  legt  er  die  end- 
giltige  und  künftlerilch  wertvollfte  dritte  Fafiung  zugrunde.  Nadi 
Befprediung  des  Inhalts,  der  Verwendung  von  Boccaccio  als 
Quelle,  verbreitet  fidi  Sdiulz  ausführlidi  auf  die  Mittel  der  künft- 
lerilchen  Darftellung.  Im  übrigen  weift  Sdiulz  bei  feiner  rüdchalt- 
lofen  Kritik  des  Werkes  mit  Redit  darauf  hin,  daß  man  im  Auge 
behalten  muß,  daß  zur  Zeit  feiner  Entftehung,  alfo  1816,  Dante 
in  England  noch  eine  ziemlidi  unbekannte  Größe  war.  Den  von 
ihm  zitierten  Urteil  freilidi,  daß  Hunts  Geftalten  nidit  greifbar 
gefchaut  find,  nidit  mit  der  Unmittelbarkeit  des  Konkreten  pad^en, 
wird  man  ohne  weiteres  beipfliditen  müflen.  Denn  obwohl  der 
Diditer  felber  in  Italien  war,  hat  er  doch  die  dortige  Welt  nur  mit 
den  Augen  des  Engländers  gefehen. 

«^Das  mit  Bienenfleiß  zufammengetragenekünftlerifche  Material 
Locellas  vermag  Sdiulz  nodi  um  ein  paar  Namen,  die  als  Verf  affer 
kleinerer  Diditungen  in  Frage  kommen,  zu  bereidiern.  Es  find  dies : 

John  Reade:  Paolo  and  Francesca.  Poem.  Toronto  1872. 

Julie  Wetherhill :  Francesca  to  Paolo.  Vierzeiler.  Boiton  1884. 

Kathrina  Trask :  Paolo  to  Francesca.  Sonett.  Bofton  1903. 

John  Clark  Ridpath,  Bofton  1897,  erzählt  bei  Befprediung  eines 
Gemäldes,  das  Francesca  und  Paolo  darftellt,  deren  Geldiidite 
und  fdiließt  mit  einem  Sonett  an  Dante. 

«-  Weiterhin  gibt  Sdiulz  in  feinem  Büdilein  nodi  die  Überfe^ung 
Hunts  des  5.  Höllengefanges  und  deflen  Kommentar  auf  englilch. 

5.  Aus  Zeitfchriflen 

OSKAR  BULLE.  DANTE  UND  SEIN  PUBLIKUM.  Süddeutfdie 
Monatshefte.  Februar  1914. 

«« Der  verftorbene  Mitherausgeber  des  großen  italienifdien 
Wörterbudis,  Oskar  Bulle,  läßt  fidi  hier  über  das  Publikum  aus, 
zu  dem  Dante  zunädift  gefprodien  hat.  Es  ift  natürlidi  das  Publi- 
kum feiner  Zeit,  wie  er  eben  audi  in  feinem  Gedidit  zunädift  aus 
der  Unmittelbarkeit  feiner  Zeit  fdiöpft.  Der  Gedanke  für  ein  Pub- 
likum zu  Ichreiben,  das  in  ferner  Zeit  fein  Werk  lefen  wird,  ift 
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ihm  nie  gekommen,  und  Bulle  hat  nicht  fo  unrecht  mit  der  Be- 
hauptung, daß  diefe  regen  Wechfelbeziehungen  zwifchen  dem 
Gedicht  und  der  umgebenden  Wirklichkeit  in  gewilTem  Sinne 
einen  wie  wir  heute  fagen,  publiziftifchen  Charakter  tragen.  Faft 
ein  Drittel  aller  vorkommenden  Namen  find  toskaniidien  oder 
wenigftens  mittelitalieni0ien  Urfprungs.  Das  muß  man  im  Auge 
behalten,  wenn  man  fich  erinnert,  daß  Dante  in  feinem  Gedidit 
aus  einem  Zeitraum  von  Jahrtaufenden  fchöpft.  Mit  gutem  Grunde 
fagt  Bulle,  daß  es  gerade  der  zeitgenöfQ{che  Stoff  ift,  der  aus 
Dantes  Werk  mit  befonderer  Plaftik  heraustritt,  und  daß  in  ftoff- 
licher  Beurteilung  die  Göttliche  Komödie  vor  allem  den  Charakter 
eines  lokal  toskanifchen  Werkes  aufweift.  Dieferhalb  muß  er 
viele  Lafter  und  Fehler  von  Perfönlichkeiten,  die  er  einführt, 
bei  feinen  Lefern  als  wohlbekannt  vorausfe^en,  und  er  konnte, 
wollte  er  der  Glaubwürdigkeit  und  Glaubhaftigkeit  feines  Ge- 
diciits  nicht  von  vornherein  einen  argen  Stoß  verfet5en,  ohne  wei- 
teres darüber  nicht  hinweggehen  oder  fich  mit  den  bekannten 
und  kolportierten  Tatfachen  in  Widerfpruch  fe^en.  In  diefen  Ge- 
dankengängen und  ihren  Zielen  berührt  fich  Bulle  mit  den  vorher 
befprochenen  fcharffinnigen  Ausführungen  Otto  Millers  über  die 
Gefchichtsphilofophie  Dantes,  wo  er  über  die  Auswahl  der  von 
Dante  eingeführten  Perfonen  fpricht  und  namentlich  das  Wieder- 
begegnen befreundeter  Seelen  in  der  Hölle  daraus  erklärt.  Dante 
fühlt  fich  dazu  berufen,  eben  nicht  nur  ein  Chronift  feiner  Zeit  zu 
fein,  fondern  vor  allem  auch  ihr  Lehrer,  W^arner  und  Führer.  Aber 
nicht  als  Satiriker  vollbringt  er  diefe  Aufgabe,  fondern  er  umgibt 
fich  als  der  von  Gott  ins  Jenfeits  berufene  Wanderer  von  vorn- 
herein felber  mit  dem  Nimbus  des  Außerordentlichen,  des  Wun- 
derbaren. Daher  fprechen  ihn  z.  B.  auch  Höllenbewohner  darauf 
hin  an,  ihren  guten  Ruf  in  der  Oberwelt  wieder  herzuftellen. 
fb^  Das  Beftreben  des  Dichters,  aus  der  leibhaftigen  Zeitgefchichte 
zu  fchöpfen,  tritt  befonders  im  Inferno  zutage,  wo  für  die  ver- 
fchiedenen  Lafter  vielfach  erft  ein  klaffifcher  Vertreter  als  Schul- 
beifpiel,  und  dann  gleich  ein  zeitgefchichtliches  als  aktuelles  ein- 
geführt wird,  wobei  es  nichts  verfchlägt,  wenn  zuweilen  der  Beleg 
aus  dem  Altertum  fortgelaffen  ift.  Bulle  weift  weiter  darauf 
hin,  daß  das  Publikum,  das  die  Komödie  bevölkert,  fich  von  einer 
Cantica  zur  anderen  bedeutend  hebt,  daß  gewiffermaßen  eine 
Auslefe  ftattfindet,  die  nicht  nur  in  der  Lebensführung  im  chrift- 
lichen  Sinne,  fondern  auch  in  fozialer  Beziehung  ftatthat.  So  wie 
fich  des  Diditers  Anfprüche  an  fich  und  fein  Werk  zufehends 
fteigern,  fo  fteigert  er  damit  auch  die  Anfprüche  an  fein  lefendes 
Publikum  und  läßt  damit  auch  bei  ihm  gewiffermaßen  eine  Aus- 
lefe eintreten.  *♦ 
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«fc-  Bulle  bemerkt  weiterhin  noch  allerhand  über  das  publiziftilche 
Element  in  der  Göttlidien  Komödie,  die  er  in  den  zutage  treten-^ 
den  Beriditen  über  die  Kriminalität  jener  Zeit,  verfteacten  An- 
deutungen, {chlagwortartigen  Skizzierungen  ufw.  findet.  Auf  den 
Weltenbau  Dantes  fallen  auf  foldie  Weife  von  einer  bisher  nodi 
wenig  beaditeten  Seite  neue  Liditer. 

KARL  VOSSLER.  ZUR  BEURTEILUNG  VON  DANTES 
PARADISO.  In:  Collectanea  variae  doctrinae.  Leoni.  S.  Ollcfiki 
oblata.  o.  J.  C1920} 

fb^  Sdion  mandien  wird  beim  Studium  der  in  ihrer  Art  klaffi{chen 
Entwiddungsgelchidite  der  göttlidien  Komödie  Voßlers  defien 
ablehnende  Haltung  dem  Paradies  gegenüber  aufgefallen  fein, 
und  fie  mit  dem  fonft  dort  geoffenbarten  außerordentlidi  feinen 
wifTenldiaftiidien  und  künftlerifdien  Verftändnis  nur  (chwer  in 
Einklang  haben  bringen  können.  Immerhin  ift  Voßler  eine  Per- 
fönlidikeit  von  foldier  wifTenlchaftlidier  Bedeutung,  daß  ihm  die 
Freimütigkeit  eines  derartigen  Bekenntniffes  nioit  mißdeutet 
werden  darf;  um  fo  weniger  als  er  fidi  dabei  in  ganz  guter  Ge^- 
felKchaft,  wie  von  De  Sanctis,  Bartoli,  Gafpari  ufw.,  befand. 
«^  Voßler  hat  aber  je^t  felber  in  einem  Auffa^  über  die  Beur- 
teilung  des  Paradiefes  Gelegenheit  genommen,  feine  ehedem 
geäußerten  Anfiditen  zu  revidieren,  und  mitzuteilen,  daß  ihm 
mandies,  was  er  ehedem  gefchrieben,  heute  nidit  mehr  gefallen 
will.  Voßler  betont,  daß  man,  was  ja  ganz  natürlidi  ift,  für  eine 
allfeits  erlchöpfende  Beurteilung  des  Paradiefes  vom  Inferno  aus-^ 
gehen  muß.  Im  Paradies  hat  unfere  phyfikalifche  Tatfadienkennt- 
nis  keine  Bedeutung,  keinen  Pla^.  Die  Körper  durdidringen  einan-^ 
der,  die  Stoffe  find  keinen  Naturgefe^en  unterworfen.  Es  ift  eine 
Welt,  die  nidit  mit  unferen  Maßen  zu  meffen  geht;  daher  will 
fidi  dem  Lefer,  namentlidi  dem  heutigen,  dem  noch  die  Eier- 
{chalen  des  Materialismus  ankleben,  das  Bild  diefer  Erfcheinungs-r 
formen  zunächft  nicht  recht  plaftilch  runden ;  die  körperliche  Greif- 
barkeit fehlt  und  damit  auch  die  zunächftliegende  des  Verftandes. 
So  kann  Voßler  fagen:  »Alle  ErIcheinungen  verlieren  hier  die 
Plaftik  und  Dauer,  die  fie  im  Inferno  gehabt  haben  und  wogen 
und  atmen  und  flackern  und  fchnappen  nach  Luft«.  Mit  le^terem 
Ausdruck  wird  vielleicht  nicht  jeder  Lefer  einverftanden  fein. 
Yoßler  tut  weiterhin  dar,  wie  unfere  ganze  Zeitentwicklung  nach 
Überwindung  des  kraffen  Materialismus  und  des  derben  Na- 
turalismus  als  Reaktion  eine  Art  mythifchen  Denkens  begehrt, 
eine  Anerkennung  der  feelifchen  Tätigkeit  für  fich,  des  traum- 
haften Einf ühlens  ufw.,  ganz  außerhalb  dernaturwiffenldiaftlichen 
Tatfadienreiche  und  ihres  Wahrfdieinlichkeitsbereichs.  Der  Künft- 
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1er  geftaltet,  wie  es  ihm  die  Phantafie  eingibt,  ohne  daran  den 
Maßftab  der  exakten  NaturwifTenlHiaft  zu  legen;  er  läßt  feiner 
Phantafie  freien  Spielraum,  ohne  Rüdcfidit  darauf,  ob  fidi  ihre 
Formenftüdie  zu  Ideen  zufammenlchließen,  die  uns  aus  der  all-' 
täglidien  Erfahrung  geläufig  find.  Und  die  heutige  Zeit  will  und 
braudit  eine  foldie  Kunfi:.  Anders  hätte  der  ganze  Expreffionis- 
mus  keine  Bereditigung.  Daher  wird  audi  unfere  Zeit  eine  ganz 
andere  Stellung  zu  Dantes  Paradies  finden,  als  z.  B.  der  Klaffizis- 
müs  oder  die  Romantik.  Freilidi  kann,  wie  Voßler  meint,  diefer 
Zug  zum  außer-,  zum  hinterfinnlidien  nidit  allein  das  wahre  Ver^ 
ftändnis  des  Paradifo  erfchließen.  Der  Kenntnis  der  allgemeinen 
wie  befonderen  gefchiditlidien  Grundlagen  ifi:  hier  nodi  weniger 
zu  entraten  als  in  den  vorausgehenden  Teilen  des  göttlidien 
Gedidbts. 

L.  REINOLD.  HILFSMITTEL  ZUM  DANTESTUDIUM.  In 
Theologie  und  Glaube.  Zeitfchrifi;  für  den  katholifchen  Klerus. 
ij.  Jahrgang,  Heft  2.  Paderborn.  1921. 

f^  Die  Zeitfchrift,  in  der  Reinold  feinen  Auffa^  veröff^entlidite, 
fagt  bereits,  für  weldie  Lefer  er  feine  Hilfsmittel  zum  Dante- 
ftudium  zufammengeftellt  hat.  Er  ftellt  fidi  auf  den  einzig  riditigen 
Standpunkt,  daß  die  göttlidie  Komödie  ein  Gefamtbild  der  mittel- 
alterlidien  Welt  enthält,  weift  darauf  hin,  daß  die  Dantewiflen- 
lciiaft,voran  audi  ihreTextkritik,  einErgebnis  deutfdien  Gelehrten- 
fleißes gewefen  ift.  Von  hier  ausgehend  madit  Reinold  jene 
Sdiriften  und  Studien  über  Dante  namhaft,  die  für  den  fidi  ernfter 
mit  dem  Diditer  befdiäftigenden  Lefer  nodi  je^t  ihre  Bedeu- 
tung haben.  Er  weift  von  älteren  mit  gebührendem  Nadidrud^ 
auf  die  Verdienfte  und  Sdiöpfungen  von  F.  X.  Kraus  und  Scar- 
tazzini  hin,  die  heute  nodi  ihren  Pla^  behaupten.  Von  zeitge- 
nöffifchen  Arbeiten  ftellt  er  mit  Redit  die  nebenbei  bemerkt  vier- 
bändige Entwiddungsgefchidite  Voßlers  und  die  Veröffentlidiun- 
gen  Baflermanns  an  die  erfte  Stelle.  Audi  Philalethes  erhält  die 
ihm  ftets  eigene  ragende  Stelle  unter  den  deutfchen  Dantiften. 
Weiterhin  find  noch  Textausgaben  fowie  einige  bibliographifdie 
Hilfsmittel  genannt,  die  dem  Anfänger  das  Eindringen  in  die 
Wunderwelt  Dante  erleiditern.  Etwas  kritifcher  hätte  der  Ver- 
f affer  bei  der  Nennung  der  deutfchen  Überfe^ungen  verfahren 
dürfen.  Er  mag  ruhig  mit  Kraus  die  Gildemeifterfdie  als  ein 
Meifterwerk  anführen.  Aber  neben  den  ausgezeichneten  ernften 
Arbeiten  Wittes  kann  man  doch  niciit  gut  die  Streckfuß'  ftellen.  Und 
es  ift  gewiß  nicht  angängig,  in  einem  Atemzug  Pochhammes  Über- 
fettung als  ein  Juwel  unterer  Danteliteratur  zu  verhimmeln  und 
Zoozmanns  Arbeiten  in  den  tiefften  Orkus  zu  fchleudern.  Denn 
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der  Meifterwurf,  der  Philalethes  oder  Gildemeifter  nun  ein  für 
allemal  entbehrlidi  madite,  ift  keinem  der  beiden  geglüdct. 

Bildende  Kunß 

BONAVENTURA  GENELLI.  BILDER  ZU  DANTES  GöTT^ 
LICHER  KOMÖDIE.  -  Die  Hölle,  fedizehn  Zeidinungen ;  Fege- 
feuer und  Paradies.  Zwanzig  Zeidinungen,  in  Liditdrudc  ausge- 
führt.  '^  Stuttgart,  Verlag  von  Walter  Seifert,  o.  J.  G9153 

«^  Der  Berliner  Maler  Genelli,  den  ein  unglüdcfeliges  Gefchidc 
bekanntlidi  nie  zu  einer  vollen  Entfaltung  feiner  künftlerifchen 
Fähigkeiten  kommen  ließ,  ift  zu  Dante  mehrfadi  in  Beziehung 
getreten.  Einmal  (chuf  er  Dioramen,  Liszt  follte  die  begleitende 
Mufik  dazu  fcfireiben,  aus  der  dann  fpäter  die  Dantefinfonie  ent-^ 
ftand.  Dann  entwarf  Genelli  eine  Serie  Umrißzeidinungen  im 
klaffiziftifciien  Stil  Flaxmanns,  die  in  ihrer  ausdrudcsvollen  Linien- 
führung, ihrem  dramatifch  belebten  Vorder-  und  perfpektiviich 
gut  gegebenen  Hintergrund  jedenfalls  zu  den  belferen  Arbeiten 
der  Danteilluftration  gehören.  Unferer  Zeit  ftehen  freilidi  foldie 
blut-  und  fleilchlofen  Umrißzeidinungen  dodi  (chon  redit  ferne 
und  das  theatrali{che  Kraftmeiertum,  das  immer  nur  mit  einem 
dreif  adien  Fortiffimo  inftrumentiert,läßt  uns  nodi  weiter  abrüdcen. 
Es  iftbezeidinend,  wenn  Genelli  vom  Inferno  zu  zwanzig,  von  den 
beiden  anderen  Cantidie  zufammen  zu  fedizehn  zeichnerilchen 
Nadibildungen  angeregt  wurde. 

«s-  Die  Zeidinungen  wurden  f.  Zt.  von  Hermann  Sdiü^in  Kupfer 
geftodien  und  erftmalig  in  Mündien  herausgegeben,  die  Originale 
befinden  fidi  in  Privatbefitj  in  Dresden.  Es  ift  fehr  dankenswert 
von  dem  Verlag  Seifert,  daß  er  in  feine  Reihe  »Klaffifche  Kunft«, 
in  der  er  Illuftrationen  zu  Homer,  Fauft,  Hermann  und  Dorothea 
u.  a.  m.,  veröffentlidit,  audi  die  fonftniditleidit  zugänglidieDante- 
Zeidinungen  Genellis  aufgenommen  hat.  Die  Blätter  find  trefflidi 
in  Liditdrudc  wiedergegeben;  der  Drude  ift  fauber  und  deutlidi; 
bei  aller  Sdiärfe  auf  dem  leidit  gelblidi  getönten  Karton  nidit 
hart;  das  Lexikonformat  weder  zu  groß  nodi  zu  klein  für  die 
Wiedergabe  der  Zeidinungen  gewählt. 

fi^  Ein  beigelegtes  Blatt  gibt  eine  ganz  kurze  Erläuterung  zu  den 
Bildern.  Die  hier  empfohlenen  Oberfe^ungen  der  Göttlidien  Ko- 
mödie zeigen  in  ihrer  Zufammenftellung  wieder  die  nidit  zu  ver- 
kennende Hilflofigkeit  des  Laien:  neben  den  immer  nodi  heften 
Leiftungen  von  Philalethes,  Gildemeifter  neben  den  Epifoden 
George  ftehen  fchwadie  und  Idiwädifte  Arbeiten  mit  denfelben 
empfehlenden  Worten. 
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FRANZ  PACZKA :  DANTE  IN  EINER  LANDSCHAFT.  Origi^ 
nalgraphik  Cf  arbig  und  einfarbig},  Verlag  Amsler  &  Ruthardt,  Berlin 

0.J.O92O 

«-«  Der  Verlag  bringt  mit  diefem  Blatt  ein  im  Format  und  inhaltlidi 
gleidierweife  vorzüglidies  Dantebild  auf  den  Markt.  Das  auf  dem 
Wege  der  Algraphie,eines  zinkdrud^artigenVerf  ahren,hergeftellte 
Blatt  hat  ein  Format  von  27,5X59  cm  und  ift  vom  Künftler  hand- 
föiriftlidi  gezeidinet,  und  kann  dem  doppelten  Zwedc  als  Wand- 
(chmudcund  als  Sammelobjekt  dienen.  Es  iftklar,  daß  dem  Graphi- 
ker als  erfte  Vorlage  die  Neapolitaner  Büfte  gedient  hat.  Die  edle 
Auffaffung  des  in  dreiviertel  Profilftellung  gegebenen  Kopfes  zeigt 
ohne  eigene  Zutaten  oder  fremdartiges  Beiwerk  fprediend,  wie 
der  Künftler  den  Kopf  in  fidi  verarbeitet  hat,  nidit  nur  das  dia- 
rakterifti{che,das  wir  heute  mit  dem  Dantekopf  verbinden  wieder 
zugeben,  fondern  insbefondere  audi  den  Kopf  mit  eigenperfön- 
lidiem  Leben  zu  erfüllen,  das  fidi  erhebt  über  die  ewig  gleidi- 
artige  Wiederholung  von  bekannten  Linien.  Pacska,  der  in  Berlin 
lebende  ungarilche  Künftler,  hat  in  diefes  Blatt  eigenes  (chwer  Er- 
arbeitetes, tief  und  vornehm  Empfundenes  hineingelegt;  gibt 
ähnlidi  wie  die  Büfte  nur  knapp  nodi  die  Andeutung  der  Sdiul- 
tern,  den  Kopf  aber  in  eine  unbelebte  wie  in  perfpektivÜHien 
Fernen  verklingende  wellige  Gebirgslandfchaft  hineinkompo- 
niert, deren  ätherilche  Einfamkeiten  keines  Lebewefens  Spur 
tragen.  Nidit  an  (chroffe  Alpengebirge,  fondern  an  die  weidien  an- 
mutigen Züge  des  Arnotales,  die  allerdings  in  die  hödiften  Höhen 
weltenferner  Einfamkeiten  entrüdct  find,  wird  man  vor  dem  Bild 
gemahnt.  Vor  diefem  fteigt  Dante  in  gigantifdier  Größe  wie  aus 
einem  Urgrund  empor :  fdhiarf  profiliert,  den  Blidc  in  ernftem,  an- 
geftrengtem  Nadidenken  in  die  Ferne  geriditet  «  ein  Kopf  voll 
wundervoller  äußerer  und  innerer  Gefchloffenheit,  der  ganz  nur 
mit  fidi  und  feinen  eigenen  Gefiditen  befchäftigt  ift,  deffen  Ge- 
dankenwelt kein  Sterblidier  zu  ftören  wagt.  So  wie  man  fidi  den 
Menfchen  und  Diditer  Dante  eben  denkt:  einfam,  verfdiloilen, 
fchiwer  zugänglidi,  ab  weifend,  voll  Veraditung,  nur  auf  fein  Werk 
bedadit.  Um  diefe  Welt  voll  ernfter  Herbheit  aufzuhellen,  ohne 
zu  ftören,  hat  der  Künftler  die  farbige  Ausgabe  des  Blattes  auf 
paftellartige  zarte  Töne  geftimmt,  die  in  ihrer  gefchmadcvollen  Zu- 
rüdchaltung  den  tref  flidi  beliditeten  Kopf  um  fo  energifdier  zur 
Geltung  kommen  lafTen.  Das  Blatt  ift  als  eine  der  künftlerifch  wert- 
voUften  und  dabei  dodi  eigener  Auffaffung  nidit  entbehrenden 
Dantebildniffe  anzufpredien  und  kann  ob  feiner  formalen  wie  in- 
haltlidien  künftlerifchen  Werte  jedem  Freund  Dantes  und  guter 
Graphik  warm  empfohlen  werden. 
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VERZEICHNIS  DER  ERWÄHNTEN  STELLEN 
AUS  DANTES  WERKEN 


HÖLLE 

I,  ifF...49 

60 . . 120 
128  . .  114,  120 

II.  7^fF.  ..61 
ni,       5^-^.57 

22fF.  ..  12  J,  126 
30  .  . 12J 

37ff...4iff. 
io3ff.  ..58, 101 

V,  ..66 
36. .58 
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101 . .  121 

142 . .  122, 126 
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72 . .  55 
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45 . • 101 
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XVIII,  8fF...5iflF. 

62 . .  61 
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XIX,  76..  58 

XX,  126 . .  59 

XXI,  6ifF...53 

97  ff...  51 

XXII,  4if...56 
67  fF...  51  ff. 

XXIII,  . .  130 
49ff. . .  102 

134  • .  55 
140 . .  125 

XXVI,  57    .125 
100 . .  1C2 

XXVII,  V..126 
H9ff.  ..52 

XXIX,  108..  61 
115 . . 38 

XXX,  70 .  •  53 
79 ff.  ..49,56 

112  ff...  58 
XXXII,  70.. 53 


PARADIES 

I,        79ff...6i 

102 . .  50 

118..  61 

127 . .  60 

III,  69.-54 
79 .  •  54 

IV,  79  ■  •  54 
83ff...53 

114 ff. . .  37,55 
124 . .  133 

V,  7.-54 
22  . .  61 

VII,  25  -  -  52 
39 . .  61 

VIII,  ii2ff...49ff. 
X,  84  - .  58 

120  ff.  ..58 

XII,  76f...50 

XIII,  12 ..  55 
129 . .  121 

139 .  •  53 

XV,        lff...52 

i2ff.  ..49f. 

103  ff...  55 

XVII,i39ff...58 

XIX,  85 ff...  59 f. 

XX,  130  ff. . .  50 

XXI,  125  ff-. -44  ff. 

XXII,  iff...48 
i6ff. . .  54 

i3off- . .  48, 50, 54 

XXIV,  62.. 51 
72  -  -  58 

XXV,  54 -.39, 60, 64 
XXVI,26ff-.59 

101 . .  39 
XXVII,  78 . .  58 
127  ff.  ..49  ff. 


XXIX, i3ff. ..  129 
87..  60 
111  ff...  55 

XXX,  90 f. ..51 

XXXI,  61  ff...  50 
82ff...68 

XXXII,  42  ff...  50 

76ff...  55 

XXXIII,  130..  61 

NEUES  LEBEN 
..52, 79  ff.,  116, 120, 
127  ff. 

I,  . .  128 
VII,  ..32 

XXIX,  . .  129 

XXX,  . .  30 

GASTMAHL 
. .  116, 120 
IV,  22         ..57 

MONARCHIE 

. .  120 

DE  VULGARI 
ELOQUENTIA 
..16 

II,  6 . .  78 

KANZONIERE 
. .  116, 120 
Lo  doloroso  Amor 
116 

BRIEFE 
An  die  Kardinäle 
49 
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PERSONENNAMEN 


Aba,  R.,  15, 19 

Abranyi  104 

Alanus  de  Insulis,  21,  j^i.,  yj 

Albert  von  Sachfen  6$ 

Albertus  Magnus  44,  i}6 

Alfieri,  V.,  93 f. 

Alwin,  K.,  108 

d' Ancona  80, 91 

Andreas,  F.  C,  2} 

Angolieri,  C,  136 

Anz,  W.,  5f. 

Anzoletti  109 

Apulejus  13, 15,  34 

Auguftinus  141 

JDacci,  O.,  80 

Bantodc  106 

Barbi  116 

Bartoli  134,  145 

BafTermann,  A.,  44,  146 

Baffi-Manna  104 

Baumgartner,  M.,  35  f. 

Bazzini  107 

Bede,  F.,  128 

Bernhard  von  Chartres  36 

Bernhard  von  Clairvau^:  48 

Biagioli  61 

BifdiofF,  E.,  18 

Biffier,  J.  H.,  127 

Blanc,  L.  G.,  69,  71 

Boccaccio  3,  91  fF.,  129,  143 

Bodc,  C,  68 

Boehmer,  W.,  27 

Boetius  84, 141 

Bonaventura  30,  46 

Bonifaz  VIII,  12  f.,  135,  140 

Borjatta  104 

Bouillard  104 

Bouffet,  W.,  5,  7, 11  f. 

Brancaccio  104 

Brandanus  43 

Breuer  6}  f.,  67 


Bülow,  H.  v.,  107, 109 
Burdchard,  j-,  141 
Burdadi,  K.,  13,  25 
Byron  126 

Oaetani  115 

Cagnoni  104 

Canholatt  3 

Cannetti  104 

Cardano  132 

Carducci  97  f. 

Carlini  104 

Carrer  104 

Casini  114 

Cary,  v.,  67 

Celfus  7 

Cerezzano  104 

Cincinnatus  141 

Cino  da  Piftoja  78  f. 

Clemens  von  Alexandrien  41 

Clemens  von  Sadifen  62 

Colonna,  Aeg.,  142 

Confidati  109 

Cornoldi  41 

DafFner,  H.,  1,  103 fF.,  108, 114fF. 
Damiano,  P.,  44 fF. 
Davidfohn  121, 133 
Devafini  104 
Diels  4. 13 
Dietridj,  A.,  11 
Dio  von  Prufa  20 
Dittersdorf,  v.,  105 
Dommart,  Th.,  19 
Donizzetti  103, 107 
Donner  J.  J.  C,  14 
Dore  117, 119 
Dundcer,  L.,  10 

iLhrenpreis,  M.,  17 
Eibler,  R.,  5,  10, 13  fF.,  39 
Eliezer,  R.,  15 
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Epiktct  49 

Ermerich  von  Ellwangen  21 

Eubel,  P.,  K.,  4 

Euklid  84 

Euripides  14,  21 

r  arinelli,  A.,  139 
Federn,  K.,  116, 128,  i35fF. 
Fincke,  H.,  142 
Fiocdii  1C36 
Fla^mann  147 
Flegter  106 
Flügel  18 

Förfter,  K.,  67,  128 
Foote  107 
Fornaciari  115 
Fournief'Gorre  104 
Frandiint  104 
Friedländer  71 
Fuchs,  A.,  109 

Oalileo,  V.,  109 

Gafco,  A.,  100 

Gafpary  145 

Geift,  E.,  106 

Geizer,  H,  36 . 

Genelli  147  f. 

Generali,  P.,  105 

George,  St.,  121  f,  125, 134, 147 

Gide  105 

Gietmann  131,  140 

Gildemeifter,0.,65,ii7,ii9,i23f.,  127, 

138,  146  f. 
Gilfon  106 
Giotto  81 
Giulio  109 
Giufti,  S.,  97 
Godard  104 
Goefchel  71 
Goethe  63,  72, 103 
Göttsberger  3,  9f. 
Gö^,  H.,  105 
Gothein,  M.,  14 


Grauert,  H.  v.,  4,  134 
Grimm  43,  72 
Gundolf  134 

Haiusa,  A.,  138 

Hampe,  K.,  121 

Hartmann,  J.  P.,  106 

Haufer,  O.,  128 

Hefele,  H  ,  34,  40,  i33fF. 

Hegel  134  f. 

Heinrich  von  Kremona  142 

Heinrich  VII.,  88,  142 

Heinrich  von  Wiener  Neuftadt  25 

Heller,  S.,  lOOff. 

Herodot  7 

Her^,  W.,  42 

Hettinger  41,  54 

Hippolyt  5, 10 

Hösl,  J.,  134 

Holbach  106 

Holz,  A.,  126 

Homer  72  f. 

Jacobfon,  B.,  75fF.,  128 

Jakubczyk,  R.,  138  f. 

Jeremias,  A ,  19 

Immanuel  ben  Salomo  28 

Johann  Georg  62fF. 

Johann  von  Sachfen,  s.  Philalethes 

Johannes  XXII.  3 

Joris  G.,  4 

Irenäus  12 

Kampers,  F.,  3ff.,  142 
Kannegießer,  K.  L.,  38,  66 
Karppe,  S.,  16 fF. 
Kant  53 
Keim,  Th.,  7 
Korn,  F.,  131  fF. 
Klenau,  P.  v.,  106 
Koenen,  F.,  44fF. 
Kohler,  J.,  71  ff.,  106  f.,  138 
Kopisch,  A.,  66  f.,  70  f. 
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Kossmaly  106 

Kraus,  F.  X.,  35, 51, 68, 74,  iJi,  i33, 138  f., 
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Krebs,  E.,  9,  41  ff.,  131, 135 
Kreuzer,  K.  F.,  105 

Lambert,  F.,  A.,   5,  16,  23,  32,  116, 

127  fF. 
Latini,  Br.,  34  f.,  51,  57, 136 
Lederer^Prina  108 
Leigh  Hunt  143 
Leopardt,  S.,  94flF. 
Liliencron,  D.  v.,  126 
Lipfius,  R.  A.,  11 
Lifzt,  F.  V.,  103, 107, 147 
Livius  141 
Locella,  104, 143 
Lucilla,  D.,  109 
Lucan  141 
Lübbe,  A.,  125  ff. 
Lu^,  7,  20 

Macrobius  21 

Maccarini  105 

Macchiaveli  93 

Magazari  108 

Maglioni  105 

Malaspine  78 

Mancinelli  105 

Manuel  24 

Martin  E.,  42  f. 

Mastriani  105 

Maurice,  P.,  107 

Mechtild  von  Hadteborn  2^ 

Mercadante,  S.,  105 

Michelangelo,  92  f. 

Mtgne  21 

Miller,  O.,  135, 140  ff. 

Mogele  107 

Moore  114 

Morin  105 

Morlacdii  105 

Moscuzza  105 


Mucius,  Scaevola  53 
Mündler  115 

JNaprarnik  104 
Nebukadnezar  7 
Nordal  105 
Nylia,  F.  P.,  108 

Oeynhausen,  C.  v.,  128 
Ollone,  M.  de,  109 
Olfdiki,  L.,  ii4f. 
Orendel  26 
Orosius  141 
Ovid  134 

r acini 107 

Palacio,  A.,  1,  43, 140 

Papi 107 

Pappalardo  105 

Parodi 142 

Pasca 14 

Pafferini  114 

Pauly,  de,  16 

Paur,  Th.,  29 

Perdrizet,  P.,  20 

Petillo  107 

Petrarca  4,  91 

Pherekydes  14 

Philalethes  44,  t2^.y  117 f.,  129,  138, 
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Philo  11 

Philostrat  21,  25 
Philpot  104 
Pieri  108 
Pierne  107 
Pindar  37 
Pitt,  S.,  104 
Plato  18 
Plinius  25 
Plüddemann  108 
Podihammer,  P.,30,  ds^  115, 118  f.,  125, 

129, 137  f-,  146 
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Preußfien,  E.,  ii,  27, 39 
Pucci,  A.,  80ff., 
Pythagoras  18,  25^  31,  84 

S^uilici  105 

Kadimaninoff  105 

Raumer,  K.  v.,  48 

Readc,  ].,  143 

Rebajoli  115 

Reger,  M.,  107 

Reinold,  L.,  146  f. 

Reinthaler  109 

Reitjenstein,  R.,  11, 15, 18,  23,  27 

Ridpath,  K.  C,  143 

Ritter,  A.,  118 

Rivay,  Malta  de,  105 

Rofdier,  W.  H.,  21 

Rosetti  119 

Roffi  106 

Roffini  107  f. 

Rubinftein  108 

Rumohr  69 

oalzberger,  G.,  19 

Sanctis,  de,  145 

Saffaroli  105 

Sauter.  C,  119  ff.,  140 

Scartazzini  41, 114, 129,  134, 139,  146 

Schenke,  W.,  9 

Sdierer,  W.,  48  fF. 

Sdierülo,  M.,  116, 117 

Schlegel,  A.  W.,  62,  73 

Schneiderein,  F.  G.,  10 

Schoedc  108 

Schröder  43,  48,  60 

Schubert,  F.,  108 

Schü^,  H.,  147 

Sdiul^'Gora,  0, 116 

Schulz,  W.,  143 

Shakespeare  103 

Scontrino  107 
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Thomas  von  Aquin  48,  69,  72, 136 

Tickner,  W.  G.,  73 

Tieck  63 

Tiedje  69 

Torrigiani  109 

Track,  K.,  143 
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Ullmann  71 
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Verdi  103, 106,  109 
Vergil  Augustinus  141 
Vernon,  L.,  115 
Villani  81 
Visconti,  Matt.,  3 
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Voßler,  K.,  132. 1)9, 142,  i45f. 

Wagner,  P.,  134 
Weber,  H.  v.,  119 
Wege,  J,,  128 
Weil  42 

Welcker,  H.,  137 
Werner,  Z.,  105 
Wetherhill,  J.,  143 
Wiel,  T.,  109 
Wieland  67 
Wirfching,  O.,  ijof . 
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ftraße  9. 

Roman.  Seminar  der  Univerfität,  Berlin. 

Rofellen,  Franz,  Direktor,  Neuß,  Salzftr.  18. 

Rofenthal,  L.,  Rechtsanwalt,  Berlin  W  50,  Tauen^ienftr.  2. 

Rofenthal,  Dr.  Karl,  Cöln,  Bufdligafle  2. 

Rothenberg,  Otto  Karl,  ftud.  theol.,  Weißenfels  (Saale),  Langen- 
dorf erftr.  49. 

Rudolph,  Albert,  Staatsrat,  Weimar,  Wörthftr.  47. 

von  Ruville,  Univerfitätsprof  eflbr  Dr.  Albert,  Halle  a.  S.,  Frieden- 
ftraße  29. 

Sächfifche  Landesbibliothek,  Dresden-N.,  Kaifer  Wilhelmpla^  11. 

Saeng,  Ludwig,  Budihändler,  Darmftadt,  Kirchfi:r.  20. 
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Salinger,  Frl.  Ella,  Königsberg  i.  Pr.,  HofFmannftr.  14. 

Sandel,  Kaplan,  Schwab.  Gmünd,  St.  Loretto. 

Schey  von  Koromla,  Freifrau  Evelina,  Puszta  Kövecses,  Poft  Salla 

nad  Vahom,  Slovakei. 
Schindler,  Dr.,  Geiftlidier  Rat,  Direktor,  Sarbadi  b.  Adiern,  Baden. 
Schlaf,  Dr.  Johannes,  Sdiriftfteller,  Weimar,  LalTenftr.  31. 
Schleich,  Frau  Geheimrat,  Dresden-N.,  Bau^nerftr.  j. 
Schlupp,  Dr.  jur.  Friedridi,  StudienafTefTor,  Arnsberg  i.  W. 
Schlüter,  Frau  Hilma,  Sdiaufpielerin,  Breslau,  Stadttheater. 
Schmidt.  P.  Dr.,  Expeditus,  O.  F.  M.  Füffen  (Ledi). 
Schmidt,  Frau  Ella,  Konzertfängerin,  Berlin -Wilmersdorf,  Hol- 

fteinifdieftr.  8 III. 
Schmitt= Hartlieb,  Oberftudiendirektor,  Profeflbr,  Saarbrüd^en  1, 

Ludgeripla^  17. 
Schmittmann,  B.,  Landgeriditsrat,  Duisburg-Ruhrort,  Dr.  Ham- 

madierftr. 
Schneider,  Heinridi,  Prokurift,  Frankfurt  a.  M.,  Brüdcenftr.  75  p.  r. 
Schneider,  Dr.  Friedridi,  Greiz  (Reuß},  Brüdcenftr.  27. 
Schoener,  R.,  Bafel,  Kluferftr.  37. 
Scholz,  Dr.  Ridi.,  Univerfitätsprofeffor,  Leipzig,  Hardenberg- 

ftraße  33III. 
von  Schönberg,  Adolf,  Freiherr,  Rittergutsbefi^er,  Päpftlidier  und 

K.  Sädififcher  Kammerherr,  Thammenhain,  Bez.  Leipzig. 
Schüler,  Karl,  Hofbudihändler,  Mündien,  Maximilianftr.  2. 
5c/iu/fe,  Dr.  Ernft,  Studienrat,  Prof  efTor.Frankfurt  a.M.,Ey{renedc- 

ftraße  31. 
Schulte,  Dr.,  Erzbifchof  von  Köln,  Kardinal,  Köln,  Gereonftr.  12. 
Schultz=Gora,  Dr.  Oskar,  Univerfitäts-ProfefTor,  Jena,  Kahlaifche 

Straße  1. 
Schulz,  Dr.,  Bibliotheksdirektor,  Dortmund,  Balkenftr.  1. 
Schutt,  Wolfgang,  Berlin  W,  Olivaerpla^  8. 
Schwartz,  Fräulein  Ida,  Göttingen,  Burgftr.  20. 
von  Schweingel,  Dresden. 

Seddig,  Frau  Geheimrat  Erna,  Königsberg  i.  Pr.,  Königftr.  10. 
Seidel,  Karl,  Amtsgeriditsrat,  Jacobshagen,  Bez.  Stettin. 
Seppelt,  Dr.  F.  X.,  Profefibr,  Breslau  I,  Breite  Str.  23/24 III. 
Sibyllen-Verlag  G.  m.  b.  H.,  Dresden- A.,  Frauenftr.  2  a. 
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Simold,  Karl,  Bankdirektor,  Königsberg  i.  Pr.,  Goetheftr.  9. 
Simon,  Dr.  Paul,  Profeffor,  Paderborn  i.  Weftf.,  Leonium. 
Sochaczewer,  Ludwig,  Chefredakteur,  Berlin-Wilmersdorf, 

Gün^elftraße  66. 
zu  Solms- Braunfels,  Prinzeffin  Hermann,  geb.  Prinzeffin  Reuß, 

Hungen,  Oberheffen. 
Sommerfeld,  Frl.  Clara,  Braunfchweig,  Hufarenftr.  72 11. 
Söndlin,  Auguft,  preuß.  Kammermufiker,  Berlin-Halenfee,  Pauls- 

bornerftr.  7. 
5fä/ieZinF.D.A[.,Bafel. 
Stadtbibliothek  Dortmund,  Balkenftr.  1. 
Stadtbibliothek  Mainz. 
Stadtbibliothek  Trier. 

Stang,  Carl,  Dramaturg,  Weimar,  Marienftr.  14 111. 
Stattforth,  Frau  Elfa,  Erbadi  i.  Rheingau. 
Stella  Matutina,  Abt.  Büdierei,  Feldkirdi,  Voralberg. 
Strupp,  Dr.  Karl,  Frankfurt  a.  M.,  Gärtnerweg  62. 
Struwe,  Paul,  Rezitator,  Görli^. 

Sulger=Gebing,  Dr.  Emil,  Profeffor,  Mündien  38,  Zuccaliftr.  13. 
Trepte,  Frau,  Arnsdorf  i.  Sadifen. 

Treumann,  Walther,  Reval  CEfthland},  Kl.  Rofenkranz  4.  W.  3. 
von  Tümpling,  Frau,  Dresden,  Wiener  Str.  22 1. 
Univerfitäts-Bibliothek,  Berlin  NW  7,  Univerfitätsftr.  7. 
Univerfitätsbibliothek  Bonn. 
Univerfitätsbibliothek  Marburg  (Lahn}. 
Urban,  Pfarrer,  Sodow  b.  Lublini^  COS}. 
Vigener,  F.  Profeffor,  Gießen  CHeffen},  Frankfurter  Str.  6. 
Vollmöller,  Dr.  Karl,  Profeffor,  Dresden- A.,  Wiener  Str.  9. 
Voffen,  Eduard,  Ingenieur,  Köln-Klettenberg,  Hardtftr.  32. 
Wach,  Joadiim,  (tud.  phil.,  Leipzig,  Fiditeftr.  10. 
Wach,  Frau  Geh.  Rat.,  Oberlößni^-Radebeul,  Auguftusweg  11. 
Wahl,  Dr.  Hans,  Direktor  des  Goethe-National-Museums 

Weimar. 
Wanke,  Sanitätsrat  Dr.,  Friedridiroda  i.  Th.,  Gartenftr.  14. 
von  Weber,  Hans,Verlagsbudihändler,  Mündien  NW16,  Adalbert- 

ftraße  76. 
Weidenbruch,  Privatdozent  Dr.,  Gießen  (Heffen),  Kaiferallee  7. 
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Weimann  =  Bifchoff,    Frl.   Dr.   phil.,   Berlin  W  30,   Barbarofla- 

ftraße  32 IV. 
Weisweiler,  Caf.,  Studienrat,  Neuß,  Jülicher  Str. 
W^eyrauc/i,  Enrico,  Kaufmann,  Frankfurt  a.  M.,  Guiolettftr.  45. 
Witte,  Leopold,  Prof  eflbr  D.  theol.,Superintendent  a.D.,  Halle  a.  S. 

Laf  öntaineftr.  26. 
Witte,  Pfarrer,  Kath.  Pfarramt,  Sdiwarz-Rheindorf,  Poft  Beuel. 
Wolff,  Frau  Paula,  Kattowi^  COS},  Sdiillerftr.  17. 
Wurth,  ProfefTor  Dr.  C,  Düfleldorf,  Duisburger  Str.  130. 
Wuttig.  Dr.  Ernst,  Ministerialdirektor,  Weimar,  Kaiferin  Augufta- 

ftraße  15. 
Wyneken,  Alexander,  Chefredakteur,  Königsberg  i.  Pr.,  Tragh. 

Pulverftr.  23/24. 
Wyneken,  Frau  Anna,  Königsberg  i.  Pr.,  Tragh.  Pulverftr.  23/24. 
von  Zedtwitz,  Frau,  Dresden-A.,  Franklinftr.  11. 
Zenck,  Hermann,  cand.  phil.,  Sinsheim  a.  d.  Elfenz  CBaden}. 
Zillmann,   Dr.   Friedridi,   Studienrat,    Berlin    N  20,    Wollank- 

ftraße  64  a  I. 
Zimmerer,  Dr.  H.,  Oberftudienrat,  Mündien,  Olgaftr.  9. 
Zoozmann,  Ridiard,Sdiriftfteller,  Groß-Tabarz  CThür.},Villa  Zooz- 

mann. 
Zuckermandel,  Ludwig,  Rentner,  Berlin  W 10,  Bendlerftr.  33. 
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SATZUNGEN 

§  1.  Zwedk  der  Gefell0iaft  ift  die  Pflege  Dantes,  die  Erforfchung 
feines  Lebens,  feiner  Werke,  feiner  Zeit. 

§  2.  Diefer  Zwedc  wird  verfolgt:  i.  durdi  Zufammenkünfte  der 
Mitglieder;  2.  durdi  Herausgabe  eines  Jahrbudies.  Außerdem 
wird  der  Ausbau  einer  Dante  gewidmeten  Büdierei  geplant. 
§  3.  Si^  der  Gefellfdiaft  ift  Weimar  (E.  V.} 
§  4.  Das  GeiHiäftsjahr  ift  das  Kalenderjahr. 
§  5.  Die  Mitgliedldiaft  wird  erworben  durdi  Anmeldung  (beim 
gefchäftsf  ührenden  Ausfdiuß  in  Weimar  oder  beim  Vorftand  oder 
beim  Verleger  des  Jahrbudis,Diederidis-Jena}  und  durdi  Zahlung 
der  Jahresbeiträge. 

Die  Mitglieder  erhalten  dafür  koftenlos  das  Redit  der  Teilnahme 
an  den  Hauptverfammlungen,  das  Jahrbudi  und  die  Benu^ung 
der  geplanten  Büdierei. 

§  6.  Der  Austritt  kann  nur  am  Sdiluffe  des  Jahres  nadi  einer  Kün- 
digungsfrift  von  zwei  Jahren  ftattfinden. 

§  7.  Für  befondere  Verdienfte  kann  der  Vorftand  Ehrenmitglieder 
ernennen. 

§  8.  Der  Vorftand  befteht  bei  Gründung  aus  fünf  Mitgliedern,  die 
aber  vermehrt  werden  können.  Die  Vorftandsmitglieder  (cheiden 
alle  fünf  Jahre  aus.  Wiederwahl  ift  zuläffig.  Sdieidet  ein  Mitglied 
des  Vorftands  während  der  Amtsdauer  aus,  ergänzt  fidi  der  Vor- 
ftand durdi  Zuwahl. 

Der  Vorftand  wählt  aus  feiner  Mitte  einen  Vorfi^enden,  der  die 
GefelKchaft  nadi  außen  zu  vertreten  hat. 

§  9.  Der  Vorftand  hat  das  Redit,  am  Si^e  der  GefelKchaft  in  Weimar 
einen  Gefchäftsausfchuß  zu  ernennen. 

Der  Vorfi^ende  hat  Si^  und  Stimme  in  den  Si^ungen  des  Gefchäfts- 
ausidiuffes. 

Zwei  Mitglieder  des  Gefchäftsausichuffes  können  dem  Gefamt-^ 
vorftand  angehören:  der  Vorfi^ende  des  Ausfchuffes  und  der 
Sdia^meifter. 

§  10.  Der  Herausgeber  des  Jahrbudis  wird  vom  Vorftand  ernannt 
und  ift  als  foldier  Mitglied  des  Vorftandes. 

§  11.  Alljährlidi  findet,  in  der  Regel  im  September,  eine  vom  Vor- 
ftand einzuberufende,  vom  Vorfi^enden  zu  leitende  Hauptver- 
fammlung  ftatt. 
Eine  öffentlidie  Vorlefung  über  Dante  hat  voranzugehen. 
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Zur  Tagesordnung  der  Hauptverfammlung  gehören : 

1.  Beridit  über  die  GefelKchaft, 

2.  Ablegung  der  Redinungen, 

3.  Wahlen  des  Vorftands, 

4.  Anträge  des  Vorftands  und  der  Mitglieder. 

^  12.  Die  Anträge  der  Mitglieder  für  die  Hauptverfammlung 
müflen  vier  Wodien  vorher,  foldie  auf  Sa^ungsänderungen  drei 
Monate  vorher,  mit  entfprediender  Begründung,  (chriftlidi  beim 
Vorftand  eingereidit  werden. 

^  13.  Über  die  Belchlüffe  der  Hauptverfammlung  hat  ein  vom 
Vorfi^enden  zu  ernennender  Sdiriftführer  einen  Sdiriftfa^  auf- 
zunehmen. 

§  14.  Alle  BefchlußfafTungen  im  Vorftand,  Ausfchuß,  in  der  Haupt- 
verfammlung erfolgen  mit  einfadier  Stimmenmehrheit. 
Zu  Änderungen  der  Sa^ungen  ift  eine  ^k  Mehrheit  der  Erfchie- 
nenen  notwendig;  zur  Auflöfung  der  Gefellfchaft  eine  '/4 Mehr- 
heit bei  Anwefenheit  wenigftens  der  Hälfte  der  Mitglieder. 
§  15.  Auf  Antrag  des  Vorftandes  kann  die  Auflöfung  der  Gefell- 
fchaft mit  einfadier  Stimmenmehrheit  in  einer  vom  Vorftand  zu 
diefem  Zwedc  einberufenen  außerordendidien  Mitgliederver- 
fammlung  befchloffen  werden. 

^  16.  Nidit  erfchienene  Mitglieder  haben  kein  Stimmredit. 
§  17.  Zur  Hauptverfammlung  werden  die  Mitglieder  vom  Vor- 
ftand oder  vom  Gefchäftsausfchuß  mindeftens  fünf  Wodien  vor- 
her in  befonderer  Zufchrift  geladen.  Sie  haben  daher  Sorge  zu 
tragen,  daß  die  Gefchäftsftelle  ftets  im  Befi^  ihrer  laufenden 
Adreffe  ift. 
^  18.  Die  Geldmittel  fe^en  fidi  zufammen: 

1.  aus  den  regelmäßigen  Jahresbeiträgen  der  Mitglieder, 

2.  aus  freiwilligen  außerordendidien  Beiträgen  der  Mitglieder, 

3.  aus  Zuwendungen  von  Gönnern  und  Freunden  der  Ge- 
fellfdiafl, 

4.  aus  anderweitigen,  vom  Vorftand  zu  erfchließenden  Ein- 
nahmequellen. 

§  19.  Der  Mitgliedsbeitrag  wird  alljährlidi  von  der  Hauptverfamm- 
lung f eftgefe^t.  Für  1922  beträgt  er  20  Mark. "  Die  lebenslänglidie 
Mitgliedfdiafl  kann  durdi  einmalige  Zahlung  von  500  Mark  er- 
worben werden. 

DRUCK  VON  DIETSCH  &  BRÜCKNER  IN  WEIMAR 


1920  erfchien: 

DEUTSCHES  DANTE^JAHRBUCH 

FÜNFTER  BAND 

Im  Auftrag  der  Neuen  Deutfchen  Dante- 

Gefellfchaf  t  herausgegeben 

von 

DR.  HUGO   DAFFNER 

br.  M  25.-,  geb.  M  yj.^ 

Inhalt: 
Vorwort  /  Dante.  Von  Alfred  Baßermann  /  Die  Neue  Deutfche 
Dante' Gefellfchaft.  Von  Hugo  Daftner  /  An  Franz  Xaver  Kraus.  Von 
Sojie  Gräfin  von  Waldburg'Syrgenftein  /  Dante  und  die  Willensfrei» 
heit.  Von  Josef  Kohler  /  Dante^Überfe^ung.  Von  Alfred  Baffermann  / 
Der  vierte  und  achte  Gefang  des  Paradiefes.  Überfe^t  und  erläu-r 
tert  von  Alfred  Bajfermann  /  Zwei  Beatrice^-Studien  I.Von  Karl  Federn 
II.  Von  Engelbert  Krebs  /  Dante- Fuoruscito.  Von  A.  v.  Gleichen'Ruß- 
wurm  /  Die  Tonkunft  bei  Dante.  Von  Hugo  Daffner  /  »Nessun 
maggior  dolore«  bei  Roffini.  Von  Hugo  Daffner  /  Auf  Baffermanns 
Budi:  »Dantes  Spuren  in  Italien«.  Von  August  Leverkühn  /  Arles 
und  das  Wefen  der  landfchaftlidien  Dante^Spuren.  Von  Alfred 
Baffermann  /  Gleichartige  Strafen  in  Dantes  Hölle  und  in  geift» 
liehen  Legenden.  Eine  Anregung  von  Hugo  Daffner  /  Dante  in 
Deutschland.  Von  Paul  Alfred  Merbach  /  Goethe  und  Dante.  Von 
Hugo  Daffner  /  Dante  als  Schöpfer  neuer  Werte.  Von  Paul  Poch' 
hammer  /  Nachrufe :  Für  Paul  Pochhammer.  Für  Richard  M.  Meyer  / 
Bücherlchau.  Von  Hugo  Daffner  /  Dantes  Paradies.  Überfe^t  von 
Seligmann  Heller  /  Verzeichnis  der  erwähnten  Stellen  aus  Dantes 
Werken  /  Sa^ungen  der  Neuen  Deutfchen  Dante- Gefellßhaft  / 
Mitgliederverzeichnis 

Literar.  Zentralblatt  Jiir  Deutfchland:  Nach  zweiundvierzig  Jahren  ift 
heute  endlich  von  neuem  der  Verfucf»  gemacht  worden,  der  deut- 
fchen Dantepflege  einen  zufammenfaffenden  Brennpunkt  zu  geben. 
Der  vorliegende  Band,  der  zur  Sammlung  der  Geifteraufrufi:,wendet 
fich  zunächft  an  weitere  Kreife.  Aus  dem  Grunde  find  die  Beiträge 
auch  weniger  auf  rein  gelehrte  Forfchung  eingeftellt,  fondern  be- 
mühen fich  vielmehr,  das  allgemeine  Intereffe  für  den  großen  Flo- 
rentiner, in  gewiffem  Sinne  noch  immer  den  kommenden  Mann 
des  zwanzigften  Jahrhunderts,  zu  wecken.  Es  ift  kein  Zweifel,  daß 
wir  am  Beginn  eines  neuen,  unter  beflen  Zeichen  flehenden  Zeit- 
alters der  Dante-Forfchung  flehen. 

EUGEN  DIEDERICHS  VERLAG  IN  JENA 


DANTE 
ALIGHIERI 

DAS  NEUE  LEBEN 

DEUTSCH  VON  KARL  FEDERN 

MIT  EINER  ABHANDLUNG  ÜBER  BEATRICE 

UND  ERLÄUTERUNGEN  /  DOPPELTITEL  VON 

MARCUS  REHMER 

Holzfreies  Papier.  Format  25x16  cm.  In  Leinen  80  Mark 
VORZUGS  AUSGABE:  100  numerierte  E;cemplare  auf 
Holland.  Bütten  in  Schweinslederhandband   800  Mark 

* 

RUDOLPH  SAUDEK 

ZEHN  RADIERUNGEN  ZU 
DANTES  GÖTTLICHER  KOMÖDIE 

120  ABZÜGE  VON  DER  KUPFERPLATTE 

Nr.  1-50  jedes  Blatt  figniert,  in  Schweinsledermappc  1200  Mark 
Nr.  51-120  einmal  figniert,  in  Leinenmappe 450  Mark 


Einzelprofpekte  beider  Werke 
unberechnet  durdi  alle  guten  Buchhandlungen 

EUPHORION  VERLAG  /  BERLIN 


DREI  SONETTE 

DANTES  VITA  NUOVA 

Für  eine  mittlere  Singftimme 
und  Begleitung  komponiert 

HUGO   D°A  F  F  N  E  R 

63.  Werk 

Spesse  fiate  (Oft  tritt  mir  vor  die  Seele} 

Tanto  gentil  (So  edler  Art) 

Negli  vechi  (Im  Auge  meiner  Herrin} 

Deutlche  Überfe^ung  v.  F.  A.  Lambert.  Begleitung  für  Klavier  zu 
zwei  Händen  M  12."  einlchl.  Zußiilag,  für  Ordiefter  nur  leihweise 

PARAGON^MUSIK^VERLAG/G.m.b.H./BERLINWio 


DANTE 
GÖTTLICHE  KOMÖDIE 

Überfe^t  von  Philalethes 

Herausgegeben  und  erläutert  von  Albert  Ritter 

Mit  den  berühmten  Bildern  von  Gust.  Dore 

40.  Taufend 

Gutes  holzfreies  Papier,  fchöner  Drude,  dauerhafter  und  eleganter 
Einband  machen  im  Zufammenhange  mit  den  Dore'fchen  Bildern, 
die  unferem  Empfinden  nach  faft  untrennbarer  Beftandteil  der 
Göttlichen  Komödie  find,  die  vorliegende  Ausgabe  zur  weitaus 

beliebtefl;en 

Kartoniert  M.  29.25,  in  Halbleinen  geb.  M.  59." 

Durch  jede  gute  Buchhandlung  zu  beziehen 

WILHELM  BORNGRÄBER  VERLAG  /  LEIPZIG 


DANTE  ALIGHIERI 

LA  DIVINA  COMMEDIA 

Vollftändigcr  Text  mit  Erläuterungen,  Gram  matik, 
Gloffar  und  fieben  Tafeln 

Herausgegeben  von 

DR.  LEONARDO  OLSCHKI 

a.  o.  Profeffor  an  der  Univerfität  Heidelberg 

1919.  XVIII  und  640  Seiten.  8». 

Ausgabe  auf  Dünndruckpapier  in  Pappband  M.  20.- 

Die  erde  deutfdie  Ausgabe  der  »Göttlidien  Komödie«  im  Originaltext  mit  deut- 
(chem  Kommentar  und  weiteren  wertvollen  Beigaben:  eine  kurze  Grammatik,  die 
alle  Eigentümlichkeiten  der  Sprndie  Dantes  kurz  zufammenfaßt,  ein  ausführlidies 
Gloffar,  eine  Einführung  in  die  Metrik,  eine  kurze  Biographie  des  Diditers  und 
aftronomilche,  geo-  und  topographifdie  Karten  und  Tafeln. 

Das  Budi  begegnet  in  diefem  Gedenkjahr  Dantes  erhöhtem  Intereffe,  die  erfte 
Auflage  wird  vorausßditlidi  rafdi  ausverkauft  fein. 

JULIUS  GROOS  VERLAG  /  HEIDELBERG 


J.G.COTTA'SCHE  BUCHHANDLUNG  NACHFOLGER 
STUTTGART  UND  BERLIN 


DANTES 
GÖTTLICHE  KOMÖDIE 

Oberfe^t  von 
OTTO  GILDEMEISTER 

Tafchen^Ausgabe  auf  Dünndruckpapier 

Der  Neuen  Deutfchen  Dante^  Gefellfchaft  gewidmet 

4.~6.  Taufend 

In   feinem   Ganzleinenband    M.  jj.« 

Die  Talchen- Ausgabe  von  Otto  Gildemeifters  längft  als  klaffifch  an- 
erkannter Überfe^ung  empfiehlt  fich  durch  eine  forgfältige  Revifion 
des  gefamten  Textes  und  durdi  ihre  geßfimadtvoUe  Ausftattung. 
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Soeben  erfchien  in  4.  Auflage: 

DANTES  GÖTTLICHE  KOMÖDIE 

In  deutlchen  Stanzen  frei  bearb.  v.  P.  Pochhammer/  Mit 
einem  Dante^Bild  nadi  Giotto  v.  E.  Burnand,  BuÄfchmudt 
V.  H.  Vogeler-rV^orpswede  und  10  Skizzen  /  Geb.  M.  83,60 

Ausgabe  in  Halbleder  CSdiweinsledeO  mit  Goldoberfdinitt  und 

handgefertigtem  Künftlerpapier .    M.  145.20 

KleineTafchenausgabe:?.  Auflage.  Budifthmudc  und  Einband  von 

Fr.  Staffen.  Geb M.    25." 

»Podihammer  hat  das  Verdienft,  das  Intereffe  für  des  großen  Italieners  unver»- 
gänglidies  Werk  bei  den  Gebildeten  unferes  Volkes  neu  belebt  zu  halsen.  Er  hat 
das  erreidit  vor  allem  audi  durdi  eine  ganz  perfönlidie  Note,  die  aus  jeder  Seite 
einem  entgegenklin;gt,  und  die  von  eigenftem  Erleben  fpridit.  So  dürfen  wir  uns 
des  fdiönen  Werkes  in  jeder  Beziehung  freuen.  C'^eutfche  Literaturzeitung) 

Dante  Alighieris  Göttliche  Komödie.  Metrifdi  übertragen  und  mit  kritißiien 
und  hiftorildien  Erläuterungen  verfehen  von  Philalethes  (König  Johann  von 
Sadifen).  5.  Abdrud«.  Mit  3  Bildniffen,  1  Plane  von  Florenz,  3  Karten  und  4  Grunde 
riffen  auf  Doppeltafeln.  In  Halbleder  geb.  mit  Goldoberfdinitt  M.  ioo.~ 
Zur  deutschen  Dante'Literatur.  Van  G.  von  Locella.  Mit  befonderer  Berüde >■ 
fiditigung  der  überfe^ungen.  Mit  mehreren  bibliograph.  u.  ftatifl.  Beil.  Geh.  M.  s.~ 
Catalogus  bibliothecae  Danteae  Dresdensis  a  PhHalethe,  b.  rege  loanne 
Saxoniae ,  conditae  auctae  re/ 1 cfa e.  Edidit  Petzholdt.  Geh.  M.  12.50 
Dante-Porträt.  Dante  nadi  Giotto  von  E.Burnand.  Liditdrudc  C25X34  cm").  M.  5.- 
Dante  Alighieri  und  die  Göttliche  Komödie  von  Dr.  H.  K.  Hugo  Delff.  Eine 
Studie  zur  Gefdiidite  der  Philofophie  und  zur  Philofophie  der  Gelchichte.  Geh.  M.  6. 
Preife    freibleibend 
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